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Semjonow bedeutet keinen Kurswechsel 
Als hervorragender Deutschlandkenner wird Moskaus neuer Botschafter uns „vor China bewahren" wollen 

Eine g r o ß e westdeutsche Wochenzei tung 
kommentierte kürz l ich die Ernennung Sem-
jonows zum neuen sowjetischen Botschafter 
in Bonn als einen „Akt der Defensive". 
W e n n Semjonow irgendein Programm 
h ä t t e , so h i e ß es in diesem Kommentar, 
dann nur dies: A l l e s noch los Herumlie­
gende festzuzurren und das Boot auf Kurs 
zu halten. 

V o r einer solchen E inschä tzung kann man 
nur warnen. N a t ü r l i c h hat die W a h l des 
neuen sowjetischen Vertreters in Bonn wie 
in anderen westl ichen H a u p t s t ä d t e n beson­
dere Beachtung gefunden; a l le in schon des­
halb, w e i l es durchaus unübl ich ist, einen 
so hervorragenden und im K r e m l woh l 
schwer zu entbehrenden F u n k t i o n ä r in recht 
v o r g e r ü c k t e m A l t e r noch auf einen diplo­
matischen Auslandsposten zu entsenden.Das 
al le in schon beweist, für w ie wicht ig Mos­
kau Semjonows Aufgabe in Bonn häl t . N u r 
läß t sich daraus nicht im geringsten folgern, 
daß Semjonow in höchs te r No t den Schiff­
bruch sowjetischer Deutschland-Poli t ik ab­
wenden sol l . E i n gewisser St i lwandel , das 
w ä r e denkbar, schwerlich aber ein regel­
rechter Kurswechsel . Unzweifelhaft nimmt 
Deutschland in der sowjetischen West-
Pol i t ik einen besonderen Platz ein, aber 
dies in allererster Lin ie wegen der geopoli-
tischen Lage Westdeutschlands, schwerlich 
wegen bedrohlicher internationaler A k t i v i ­
t ä t e n der sozia l l iberalen Regierung. 

Eine Neut ra l i s ie rung oder auch nur — 
man verzeihe den neuerdings etwas an­
s töß ig gewordenen Begriff—eine Finnlandi-
sierung der Bundesrepublik Deutschland 
w ü r d e für den gesamten Wes ten das Ende 
der Freiheit in Westeuropa bedeuten. W i r 
wissen, d a ß die derzeitige Bonner Regie­
rung solche Absichten auf das entschieden­
ste bestreitet. A b e r w i r wissen auch, d a ß 
sie in unserem Lande vor a l lem innerhalb 
der SPD bereits leise wie auch laut gedacht 
worden sind. Sie haben noch stets Assoz ia ­
tionen zu Egon Bahr ausge lö s t . N iemand 
wi rd bestreiten wol len , d a ß Bahr der akt iv­
ste Ver t re ter einer v o m Gedanken „Wan­
del zur A n n ä h e r u n g " bestimmten Bonner 

Der neue M a n n : Bonn der N A T O mögli 
nesische „Fa l lg ruben" zu bewahren, dürf ten 

Ost-Pol i t ik ist, mag er auch gelegentlich 
seine N A T O - T r e u e noch so laut beteuern. 

Beim Semjonow darf man ein besonderes 
V e r s t ä n d n i s für eine Poli t ik v e r s t ä r k t e r A n ­
n ä h e r u n g zwischen M o s k a u und Bonn vor-

Auf Jagd nach Fluchthelfern 
Moralische Abqualifizierung der Hilfe unverantwortlich 

Der Zust immung des Beifalls aus Ost-
Ber l in kann sich der Bundesminister für 
innerdeutsche Beziehungen, Egon Franke, 
sicher sein, wenn er zur Jagd auf den Flucht­
helfer b läs t . Der Fluchthelfer sol l gar nicht 
mehr so genannt werden, sondern nur noch 
„Schleuser" , w ä h r e n d die Kommunis ten 
diesen Fluchthelfer als „Bandenmi tg l i ed* 
verfolgen und verurtei len. 

W e r den Auslassungen des Bundesmini­
sters folgt, m u ß den Eindruck gewinnen, als 
b e t ä t i g e sich der Abschaum der Mensch­
heit als Fluchthelfer. „ A u s der A n a l y s e von 
rund 650 Fä l l en in den letzten sechs Jahren 
ergibt sich", w ie es in einem Begleitbrief 
des Bundesministeriums heißt , „daß es sich 
bei den angeworbenen .Schleusern' (also 
diejenigen, die Transi twege befahren) häu ­
fig um verschuldete oder d r o g e n a b h ä n g i g e 
oder sonstwie aus den Bahnen eines norma­
len Lebens geworfene Personen handelt, die 
hoffen, sich mit Hi l fe der Schleusenfahrt 
dringend b e n ö t i g t e s G e l d zu verschaffen." 
Anders liest man es auch nicht im „ N e u e n 
Deutschland". 

N iemand w i r d bestreiten, d a ß es die 
Extrernfäl le , da D r o g e n m i ß b r a u c h und k r i ­
minel le Handlungen im Spiel gewesen sein 
m ö g e n , gegeben hat, aber was bezweckt 
das Bundesminis ter ium für innerdeutsche 
Beziehungen mit seiner Summierung von 
Ext remfä l len , so al6 seien diese nicht die 

bedauernswerte Ausnahme, sondern die 
Regel? Sol l die Fluchthilfe verdammt, der 
Fluchthelfer von vornherein als Kr imine l le r 
ve rdäch t ig t werden? W o h e r nimmt die 
Bundesregierung das Recht zu der Behaup­
tung: „Dies alles berechtigt, die Tä t igke i t 
der kommerziel len Fluchthelfer als im hohen 
M a ß e leichtsinnig und unverantwortlich zu 
bezeichnen?" Dieser Verteufelung der 
Fluchthilfe und des Fluchthelfers m u ß w i ­
dersprochen werden. Zunächs t ist danach zu 
fragen, warum es ü b e r h a u p t Fluchthilfe und 
Fluchthelfer gibt. W i r ehren heute zu Recht 
diejenigen, die w ä h r e n d der Hit ler-Diktatur 
Juden den W e g i n die Freiheit eröffnet 
haben. Und auch dies geschah nicht immer 
nur mit legalen Päs sen und Urkunden. 
Heute aber sol l es anders sein. Es w i r d 
gleich zum Kr imine l l en abgestempelt, wer 
seinen Landsleuten unter dem kommunist i­
schen Gewaltregime den W e g in die Fre i ­
heit zu öffnen versucht, und man stelle sich 
vor: „Pässe sind gefälscht und Paßfo rmula re 
gestohlen worden!" Die Jagd auf den Flucht­
helfer sollte die Bundesregierung den kom­
munistischen Gewal therrn ü b e r l a s s e n und 
sich an dieser Jagd nicht beteiligen. Die 
moralische Abqual i f iz ie rung der Fluchthilfe 
ist unverantwortlich. Das Regierungssystem, 
das Fluchthilfe notwendig macht, g e h ö r t 
angeklagt, nicht aber die Fluchthilfe. 

Dr . Herbert Hupka M d B 

chst zu entfremden und es vor Sturz in chi-
Semjonows neue Hauptaufgaben sein 

Foto A P 

aussetzen. Semjonow war von 1945 bis 1953 
politischer Berater der Sowjetischen Mil i tä r ­
administration in Deutschland. Er, der sich 
auch vorher schon sehr intensiv mit Deutsch­
land und dem deutschen Geistesleben be­
faßt hatte, bekam ' in jener Verwendung 
eine deutschlandpolitische Schulung und Er­
fahrung erster Qua l i t ä t . Es ist fast in V e r ­
gessenheit geraten, daß Semjonow in jenen 
Jahren keineswegs der unheilige Geist 
Ulbrichtscher SED-Pol i t ik gewesen ist. Sem­
jonow hatte schon damals erkannt, daß 
Ulbricht weit eher ein Hindernis , denn eine 
Zugkraft für eine den sowjetischen Inter­
essen entsprechende Form deutscher W i e ­
dervereinigung war. Semjonow hat damals 
im Blick auf Westdeutschland dazu beige­
tragen, daß in Ulbrichts Staat neben der SED 
ü b e r h a u p t sog. bürger l iche Parteien zuge­
lassen wurden. M a n darf annehmen, daß 
ein M a n n wie Semjonow auch heute keines­
wegs darauf baut, d a ß die bei uns gedulde­
ten staatsfeindlichen kommunistischen 
Organisationen sich zu wirksamen parla­
mentarischen Kräf ten entwickeln k ö n n t e n . 

A u f der anderen Seite ist es ebensowenig 
vorstellbar, d a ß dieser prominente Pol i t iker 
ausersehen sein k ö n n t e , einen Kurswechsel 
sowjetischer Deutschlandpolitik einzuleiten 
oder auch nur — siehe oben! — eine ge­
scheiterte Kreml-Pol i t ik vor dem völ l igen 
Zusammenbruch zu bewahren. Anzunehmen 
ist vielmehr, daß M o s k a u ihm zutraut, er­
folgreicher als seine V o r g ä n g e r für eine 
a l lmähl iche Lösung der Deutschen von der 
N A T O und für eine fortschreitende A n n ä ­
herung an M o s k a u zu arbeiten. Vermut l ich 
w i r d Semjonow eine solche Pol i t ik mit s tär­
kerer Resonanz in Westdeutschland fort­
setzen k ö n n e n , eben, w e i l er ein so hervor­
ragender Deutschland-Kenner ist. Selbstver­
ständlich w i r d es zu seinen Aufgaben ge­
hören , Bonn vor einem Sturz in chinesische 
„Fa l lg ruben" zu bewahren. 

Sind wir immun? 
H . W . — M a n sagt, die Geschichte sei als 

Lehrmeister geeignet. Doch mitunter hat 
man den Eindruck, es sei uns wenig daran 
gelegen, die Lektionen, die uns erteilt wur­
den, auch zu beherzigen. Z u der Zeit, als 
Joseph Goebbels, der s p ä t e r e Reichspropa­
gandaminister, Abgeordneter des Deutschen 
Reichstags wurde, schrieb er i n seinem Ber­
liner Parteiblatt einen A r t i k e l , der die zu ­
nächst schwer deutbare Überschrif t trug „Ich 
bin ein Idi" . Das hatte damals nichts mit Idi 
A m i n zu tun, sondern damit, daß der Schrei­
ber „ Inhaber der Immuni t ä t " geworden war. 
Jener Immuni tä t , die nach dem Staatsrecht 
die Befreiung der Mi tg l ieder einer V o l k s ­
vertretung von Strafe und Strafverfolgung 
bedeutet. Es sei denn, das Parlament, dem 
der Abgeordnete angehö r t , ver fügt die Auf ­
hebung der Immuni t ä t . 

Dieses Beispiel scheint uns aus dem Grun­
de besonders geeignet, w e i l Goebbels in 
seinem Lei tar t ikel darlegte, daß er seine 
Immuni tä t , und sei es nur die Freifahrkarte, 
nutzen wollte, um intensiver zum Sturm auf 
die ungeliebte Republ ik zu blasen. 

Schließlich habe man den politischen 
Kampf geführt , um diesen Staat aus den A n ­
geln zu heben und er sehe seine Aufgabe 
als Abgeordneter des Parlaments nun auch 
keineswegs darin, zur Festigung dieses 
Staatswesens beizutragen. 

Daran sollte man erinnern, wenn heute 
der Versuch unternommen wird , den E x ­
tremisten den Zugang zum öffentlichen 
Dienst zu ermögl ichen. Niemand w i r d dem 
Hamburger Bürge rme i s t e r Klose unterstel­
len wol len , auf ihn treffe das W o r t zu, das 
sein f rühere r Parteifreund Professor Schil­
ler einmal gesprochen hat: „Die wo l l en ja 
eine ganz andere Republik." A b e r unzwei­
felhaft wol len doch diejenigen, denen durch 
Lockerung oder Aufhebung des Extremi­
stenbeschlusses der W e g in den öffentlichen 
Dienst freigemacht oder erleichtert werden 
soll , jene ganz andere Republik. U n d sie 
machen auch keinen Heh l daraus. 

„ W e r als 17jähr iger jüd i sche Grabsteine 
bemalt, g e h ö r t nicht drei Wochen spä te r , 
wenn er 18 geworden ist, i n den öffentli­
chen Dienst" — so Bundeskanzler Schmidt 
am letzten Wochenende bei der Kontroverse 
mit seinem Parteifreund Klose in Hamburg. 
Der Kanzler h ä t t e noch h inzufügen k ö n n e n : 
„ W e r auf der L inken heute den Organen 
des Staates blutige S t raßensch lach ten l ie­
fert, kann morgen nicht selbst im öffent­
lichen Dienst dieses Staates stehen." 

Blenden w i r zurück in die Jahre nach dem 
Ersten W e l t k r i e g : K a r l Liebknecht und Rosa 
Luxemburg wol l ten zweifelsohne eine an­
dere Republ ik als die von Ebert, Noske und 
Scheidemann. A b e r sie wol l ten nicht gleich­
zeit ig v o n der ihnen v e r h a ß t e n Republ ik 
eingestellt und bezahlt werden. 

Kommen w i r zurück auf die eingangs er­
w ä h n t e Immun i t ä t : In der M e d i z i n bedeutet 
sie die Fäh igke i t von Lebewesen, trotz In­
fektion mit Krankheitserregern nicht zu er­
kranken. Der D ä n e S ö r e n K i e r k e g a r d hat da­
von gesprochen, daß der v o n der Schlange 
Gebissene wisse, wie dem sei, der von der 
Schlange gebissen wurde. Ubertragen wi r 
den Begriff der Schlange auf den Totalita-
rismus, so k ö n n t e man fast den Eindruck 
haben, als seien wi r noch nicht gebissen 
worden. Ob wi r immun sind, w i r d sich noch 

zu beweisen haben. 
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Ostpolitik: 

Außenminister auf Entspannungskurs 
„Wallfahrer" Genscher setzte in Polen die Bonner Gefälligkeitspolitik fort 

Honecker s ä u b e r t die Mauer 
Grenzsoldaten der „DDR" bewaffneten 

sich mit Pinsel und Kre ide und ü b e r m a l t e n 
an der M a u e r eine Parole, die am Tag nach 
dem Besuch des amerikanischen P r ä s i d e n ­
ten Carter dort angebracht worden war. U n ­
bekannte hatten dort i n G r o ß b u c h s t a b e n den 
Spruch „Tito — M ö r d e r der Kroa ten" ange­
bracht, 
Otto von Habsburg in China 

E i n z w e i s t ü n d i g e s politisches G e s p r ä c h 
mit dem V i z e p r ä s i d e n t e n der V o l k s r e p u b l i k 
Ch ina , C h i Teng K ' u e i , führ te Dr . Otto v o n 
Habsburg, P r ä s i d e n t der internat ionalen 
Paneuropa-Union. Dem G e s p r ä c h schloß 
sich e in V o r t r a g v o n Dr . v o n Habsburg vor 
Diplomaten f ü h r e n d e n M i l i t ä r s und W i s s e n ­
schaftlern an. 

Moskau u n t e r s t ü t z t Terror 
In einem V o r t r a g v o r dem „Bund freies 

Deutschland" zum Thema „ M o s k a u und die 
Internationale desTerrors" hat in Be r l i n der 
außenpo l i t i s che Sprecher der CSU-Landes­
gruppe i m Bundestag, Hans Graf H u y n , die 
Ansicht vertreten, der Dri t te W e l t k r i e g habe 
schon begonnen. E r werde „von Befreiungs­
bewegungen auf dem U m w e g ü b e r Stel lver­
treterkriege ge führ t " . Diese Entwick lung 
sei ke in Zufa l l , sondern v o m sowjetischen 
Geheimdienst K G B organisert. M o s k a u un­
t e r s t ü t z e also, wenn auch „auf versteckten 
W e g e n " , den internat ionalen Terror ismus 
v o r a l lem i n der Dri t ten W e l t , aber auch, 
w ie Graf H u y n meinte, i n der westl ichen 
W e l t . 

Sowjets beliefern Chi le 
M o s k a u hat dem chilenischen M i l i t ä r r e ­

gime 55 Gebraucht-Panzer v o m T y p „T 54" 
geliefert. Im Stückpre i s v o n 100 000 Do l l a r 
waren jewei ls 1300 Panzergranaten inbegrif­
fen. Das im Januar 1975 abgewickelte Ge­
schäft wurde jetzt i n Genf bekannt. 

Reisen i n die V o l k s r e p u b l i k Po len g e h ö ­
ren in den letzten Jahren z u einer bel iebten 
und v i e l genutzten Prak t ik . Nicht nur als 
„ H e i m w e h - T o u r i s t e n " apostrophierte V e r ­
triebene, sondern gerade unsere bundes­
deutschen Regierungsmitgl ieder und A b g e ­
ordnete der Bonner L i n k s k o a l i t i o n bewegen 
sich auffallend häu f ig nach Osten, so d a ß 
man eigentlich fragen m u ß , wer v o n letzte­
ren denn noch nicht i n Warschau, K r a k a u 
und s e l b s t v e r s t ä n d l i c h i n Auschwi t z gewe­
sen ist. Es ist „ in" — um i m Zei t jargon zu 
b l e i b e n — , „ N o r m a l i s i e r u n g s g e s p r ä c h e " mit 
m a ß g e b l i c h e n polnischen P e r s ö n l i c h k e i t e n 
zu führen und dabei mit ernster M i e n e und 
demutsvol l gesenktem Haupt zum wieder­
holten M a l das „deu t sche Schuldbekennt­
nis" zu b e k r ä f t i g e n . Z u diesen namhaften 
Wal l f ah re rn i m B ü ß e r h e m d g e h ö r e n neben 
W i l l y Brandt und Herber t W e h n e r auch 
Bundeskanzler Schmidt, der nach eigenem 
Bekenntnis eine „Liebe zu Po len" hegt und 
ein „ e i n f ü h l s a m e s " Auf t re ten g e g e n ü b e r 
Kommunistenchef G ie r ek unter Beweis ge­
stellt hatte. Diesmal nahm sich schließlich 
auch der bundesdeutsche A u ß e n m i n i s t e r 
mehr Zeit , i n der Rol le des r e u m ü t i g e n 
Abgesandten dieser zu jeder Gefä l l i gke i t 
g e g e n ü b e r kommunist ischen Gewal ther r ­
schern bereiten Bundesregierung das „mit 
Emot ionen beladene deutsch-polnische V e r ­
h ä l t n i s " wei ter zu entspannen. 

Parteichef Gierek , M i n i s t e r p r ä s i d e n t Ja -
roszewicz und Z K - S e k r e t ä r O l z o w s k i ha­
ben i n ihren G e s p r ä c h e n mit Genscher nicht 
nur bilaterale, sondern auch internationale 
Fragen angeschnitten. Diese Tatsache w i r d 
v o n beiden Seiten als e in „Zeichen der fort­
schreitenden Normal i s i e rung der Beziehun­
gen zwischen beiden L ä n d e r n " angesehen. 
Fragen der internat ionalen Zusammenarbei t 
und Wirtschaftsbeziehungen auch i m Rah-

Bundestag: i 
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Kriegsgräber in Polen 
MdB Dr. Hennig richtete Anfrage an die Bundesregierung 

A m vorle tz ten Sonntag gedachten die 
Deutschen der Toten beider W e l t k r i e g e und 
der Opfer der Gewaltherrschaft, ü b e r a l l i m 
Lande fanden Gedenkfeiern zu diesem A n ­
laß statt. Im A u s l a n d legten Ver t re te r der 
diplomatischen Ver t re tungen der Bundes­
republ ik auf al len z u g ä n g l i c h e n deutschen 
So lda ten f r i edhöfen K r ä n z e nieder. 

In diesem Zusammenhang wandte sich Dr . 
Ottfried Henn ig M d B (CDU) und Vors tands­
mitg l ied der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
an die Bundesregierung mit einer schrift­
l ichen Frage zur Lage der deutschen Kr iegs ­
g r ä b e r i n Polen und den v o n Polen besetz­
ten deutschen Ostgebieten. Dr . H e n n i g ü b t e 
K r i t i k an der Tatsache, d a ß der V o l k s b u n d 
Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e e. V . noch 
immer keine M ö g l i c h k e i t hat, sich der G r ä ­
ber i n diesem Bereich anzunehmen und 
fragte nach den B e m ü h u n g e n der Bundes­
regierung, um eine baldige Ä n d e r u n g der 
polnischen Ha l tung zu erreichen. 

In einer Stellungnahme dazu antwortete 
der Staatsminister im A u s w ä r t i g e n A m t , Dr . 
H i ldega rd H a m m - B r ü c h e r (FDP), d a ß die 
Frage der Pflege deutscher K r i e g s g r ä b e r i n 
Osteuropa durch die Ereignisse des Z w e i ­
ten Wel tk r i eges „mit erheblichen Schwier ig­
kei ten" belastet sei. Dies gelte auch i m 

V e r h ä l t n i s zur V o l k s r e p u b l i k Polen, meinte 
H a m m - B r ü c h e r . Unterdessen habe die Bun­
desregierung g e g e n ü b e r der polnischen 
Seite wiederhol t auf dieses P rob lem h in ­
gewiesen und betont, d a ß mehr als 30 Jahre 
nach Kriegsende diese Frage i m Zuge des 
Normalis ierungsprozesses nicht mehr u n l ö s ­
bar sein sollte. 

Der Staatsminister nahm Bezug auf den 
Besuch des B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r s , Hans-
Dietr ich Genscher, v o m 2. bis 4. N o v e m b e r 
i n Warschau und sein G e s p r ä c h mit seinem 
polnischen Amtsko l l egen . Dabei stellte sie 
fest, d a ß die polnischen B e h ö r d e n i m Rah­
men der R o t - K r e u z - G e s p r ä c h e „ b e r e i t s 
zuvor" die Bereitschaft z u ersten Fortschrit­
ten i n der K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e erkennen 
l i eßen . 

A b s c h l i e ß e n d schrieb H a m m - B r ü c h e r : 
„Die Bundesregierung ist jedoch der Auffas­
sung, d a ß auch der V o l k s b u n d Deutsche 
K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e i n die G e s p r ä c h e um 
die L ö s u n g dieser Frage eingeschaltet wer­
den sollte und w i r d sich wei ter darum be­
m ü h e n . " 

Im Interesse einer echten V e r s ö h n u n g 
zwischen Polen und Deutschen bleibt es zu 
hoffen, d a ß Warschau seine bisherige H a l ­
tung i n dieser Frage neu ü b e r d e n k t . 

M a x Brückner 
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men der E u r o p ä i s c h e n Gemeinschaft s ind 
e r ö r t e r t worden . Es ist bekannt, d a ß Po len 
bessere Absatzchancen für seine Erzeug­
nisse i n der E G w ü n s c h t und das Interesse 
an einem A u s b a u der indust r ie l len K o ­
operat ion auch mi t D r i t t l ä n d e r n hat. U n d 
das, o b w o h l die polnischen Schuldverpflich­
tungen g e g e n ü b e r der Bundesrepubl ik be­
reits eine H ö h e v o n mehr als v i e r M i l l i a r ­
den D M erreicht haben und die Schulden 
Polens i m W e s t e n insgesamt e twa 14 M i l ­
l ia rden Do l l a r betragenl 

Uber die V e r w e i g e r u n g des M i n d e r h e i ­
tenrechts für die i n Ostdeutschland zurück­
gebliebenen Deutschen durch die, polnischen 
Gewaltherrscher ist mit Sicherheit nicht ge­
sprochen worden; ganz zu schweigen v o n 
der widerrechtl ichen Inbesitznahme und 
Polonis ie rung urdeutschen Landes. M a n er­
ö r t e r t heute Wel tp rob leme i n den Span­
nungsgebieten, man spricht ü b e r die Si tu­
ation i m N a h e n Osten und fordert die Rück­
gabe besetzter Gebiete, man mischt sich mit 
unqual i f iz ier ten Verbala t tacken i n die süd­
afrikanische Po l i t i k e in und ü b e r l ä ß t die 
Deutschen in S ü d w e s t a f r i k a — dem heuti­
gen N a m i b i a — einem ungewissen Schick­
sal. N u r eines tut auch ein bundesdeutscher 
A u ß e n m i n i s t e r nicht: Er redet nicht ü b e r 
naheliegende, uns Deutschen am Herzen 
l iegende Fragen. Die Deutschlandfrage in ­
teressiert auch ihn nur insoweit , als V o r ­
stel lungen der Bonner K o a l i t i o n den For­
derungen der Kommunis ten nicht entgegen­
stehen. Damit ist Ostdeutschland zu einem 
Tabu für eine Regierung geworden, obwoh l 
sie nach dem Grundgesetz die Pflicht hat, 
danach zu streben, „in freier Selbstbestim­
mung die Einhei t und Freihei t Deutschlands 
zu vo l l enden" . 

N a t ü r l i c h hat die deutsche Seite die A t m o ­
s p h ä r e der G e s p r ä c h e als „ge lös t und herz­
l ich" bezeichnet. In der Tagespresse wurde 
bemerkt, d a ß strittige Fragen nicht ausge­
klammert , aber auch nicht i n „ a n k l a g e n d e r 
F o r m " besonders hervorgekehrt wurden . 
Diese Def in i t ion ist beze id inend für den V e r ­
handlungsst i l unserer Regierungsvertreter , 
der seit Einsetzen der sogenannten neuen 
Os tpo l i t ik prakt iz ier t w i r d . A l s mit den U n ­
r e c h t s v e r t r ä g e n v o n M o s k a u und Warschau 
Ostdeutschland dem polnischen Kommuni s ­
mus preisgegeben wurde, be f le iß ig te sich 
die Bonner K o a l i t i o n , jegliche A n k l a g e an 
die Adresse des Vertragspartners zu unter­
lassen. Seit dem K n i e f a l l Brandts i n W a r -

Terrorismus: 

schau ist eine P o l i t i k der Nachgieb igke i t , 
G e f ä l l i g k e i t und Unte rwer fung an der 
Tagesordnung. D ie Vergangenhe i t sbewa l -
t iger b le iben s t ä n d i g b e m ü h t , die e insei t i ­
gen Selbstbezicht igungen bis zur Uner t rag-
l ichkei t f o r t z u f ü h r e n und damit die Bundes­
republ ik Deutschland der Erpressung aus­
zusetzen. U n t e r s t ü t z t w i r d diese P o l i t i k 
vielfach durch d ie Massenmed ien , also 
Tagespresse, Zeitschrif ten, Rundfunk, Fern­
sehen und F i l m , die i m Zei tge is t pub l iz ie ­
ren- V e r s c h w e i g e n der ganzen Wahrhe i t , 
M a n i p u l i e r e n der M e i n u n g s b i l d u n g , so d a ß 
der B u n d e s b ü r g e r anstelle der öf fen t l i chen 
M e i n u n g das t r i v i a l e E labora t veran twor­
tungsloser P o l i t - A g i t a t o r e n vorgesetz t be­
kommt. Diese scheuen sich nicht, noch 33 
Jahre nach K r i e g s s c h l u ß mi t exa l t i e r ten Dar­
s te l lungen und v o n V e r b a l i n j u r i e n strotzen­
den B e i t r ä g e n ü b e r das deutsche Unrecht 
K a p i t a l zu schlagen. M a n k a n n es nicht 
mehr lesen und h ö r e n ; nicht e twa, w e i l w i r 
uns der V e r a n t w o r t u n g entz iehen w o l l e n 
und das Geschehene leugnen, sondern w e i l 
auf der anderen Seite Ve rb rechen an un­
schuldigen deutschen M e n s c h e n begangen 
wurden , die n i e m a l s eine S ü h n e erfah­
ren haben. M i t der E r k l ä r u n g , d a ß die po l ­
nischen Verb rechen i m K r i e g e geschehen 
seien, versucht m a n das V o l k z u t ä u s c h e n . 
Schl ießl ich befanden sich Deutsche und Po­
len i m K r i e g . H i e r ist festzustellen, d a ß das 
g r ö ß t e Verbrechen , n ä m l i c h die V e r t r e i b u n g 
v o n 14 M i l l i o n e n Menschen , nach 1945 — 
also nach Beend igung des K r i e g e s — ge­
schehen ist. 

Genscher hat be i se inem Besuch i m K Z 
A u s c h w i t z den obl igator ischen K r a n z nieder­
gelegt. Dagegen w ä r e nichts e inzuwenden , 
h ä t t e man auch für die z ig tausend unschul­
digen deutschen M o r d o p f e r v o n Bromberg 
und Lamsdorf jemals e inen K r a n z ü b r i g 
gehabt. Doch e in Besuch dieser b e r ü c h t i g t e n 
polnischen V e r n i c h t u n g s s t ä t t e n hat n iemals 
stattgefunden. D e n Bonner Po l i t -Per fek t io -
nis ten ist es pein l ich , auch n u r d a r ü b e r zu 
sprechen, denn man w ü r d e d ie Gegenseife 
damit v e r ä r g e r n . N i e m a n d v o n i h n e n denkt 
auch nur daran, d iesen u n g l ü c k l i c h e n Opfern 
e in D e n k m a l z u setzen. A b e r auch diese 
Toten k l agen an und fordern Gerecht igke i t 
und das Bekenntnis zur W a h r h e i t ! D e n n nur 
die W a h r h e i t k a n n das Unrecht ü b e r w i n d e n 
und nur die v o l l e W a h r h e i t ü b e r das G e ­
schehene auf beiden Sei ten w i r d die beiden 
V ö l k e r eines Tages z u s a m m e n f ü h r e n . 

Kar lhe inz Bruns 

Bonn erlitt schwere Niederlage 
Skandal von Belgrad darf nicht vertuscht werden 

Die Fre i lassung der v i e r i n Jugos l awien 
verhafteten Terror is ten — so schreibt der 
Bundestagsabgeordnete Car l -Die te r Spran­
ger — „ b e d e u t e t für die Bundesregierung 
a u ß e n - w ie innenpol i t isch eine schwere 
Nieder lage . Die besonders v o n der S P D ge­
hegten und gepriesenen Beziehungen zum 
Regime und zur .Partei ' Ti tos s ind auf Sand 
gebaut. Mi l l i a rden -Le i s tungen der deut­
schen Steuerzahler, v o n den D e v i s e n der 
Ur lauber und der Wirtschaft ganz z u schwei­
gen, hinderten das Regime nicht an dem 
Versuch, die Aus l i e f e rung v o n E x i l k r o a t e n 
aus der Bundesrepubl ik zu erpressen. A l s 
dies scheiterte, brach das Tato-Regime 
rücks ich t s los das vo r nicht langer Ze i t z w i ­
schen der Bundesrepubl ik Deutschland und 
Jugos l awien geschlossene Ausl ie ferungsab­
kommen und bekannte sich offen als K o m ­
pl ize m ö r d e r i s c h e r Terror i s ten" . 

Der a u ß e n p o l i t i s c h e Scherbenhaufen ver­
doppelt sich durch den innenpoli t ischen. 
Mona te l ang hatte die Bundesregierung die 
Erpressungsversuche des Ti to-Regimes glatt 
geleugnet und die Oppos i t ion dr ingend um 
Z u r ü c k h a l t u n g i n der öf fen t l ichen D i s ­
kuss ion — auch bezüg l i ch der i n der Bun­
desrepubl ik Deutschland begangenen V e r - , " M i n i s t e r w i r d dazu i m I n n e n a u s s c h u ß 
brechen des jugoslawischen Geheimdienstes * Deutschen Bundestages ebenso Stel lung 
— gebeten, um die erwartete Aus l i e f e rung ^ j V ^ n m ü s s e n w i e z u Informat ionen wo-
nicht z u g e f ä h r d e n . A l l e W a r n u n g e n der n a c h J u 9 ° s l a w i s c h e B e h ö r d e n d ie Freilas-
C D U / C S U gegen dieses Ver fah ren w u r d e n ^ u n

f

g d e r Ter ro r i s t en mi t e inem enormen 
i n den W i n d geschlagen. D ie Leisetreterei £ . u l ™ a n d , vorberei te t und a u s g e f ü h r t haben, 
der Bundesregierung hat das Regime Ti tos , e Bundesregierung macht sich z u m Geqen-
offenkundig zur Fre i lassung ermuntert. wedpr tVnt"?dt,ionalen

 G e s p ö t t s und w i r d 
Der Skanda l ist geeignet, unsere Sicher­

h e i t s b e h ö r d e n i n ihrem z e r m ü r b e n d e n 
Kampf gegen den Ter ro r zu entmutigen. 
W e n n Bundesinnenminis ter Baum e r k l ä r t 
er gehe dennoch v o n wei terer Zusammen­
arbeit mit Jugos lawien i m Kampf gegen den 
Terror ismus aus, dann ist dies geradezu 

A p a r t e F remdenve rkeh r swerbung 
„ M o o n s c h — eine ve r lockende Basis , nicht?" 

Zeichnung aus F A Z 

Ü n H
 V e r 5 ö h l L u n 9 der B ü r g e r und ganz be­

sonders der P o l i z e i - und Sicherheitsbeam-

N E l - . 6 ? 6 * N a t i o n e n noch 
S n e m ZIT^ G e m e i n s c h a f t oder auf 
T e r r ^ das Thema 
a n S S Ä a m p f u n 9 ^ d e r ernsthaft 
m a ß * a h l k ° n n e n ' W e n n s i e ™* Gegen-
m f u n a d - R T T i C h t e t

 M i t der Zuruck-
t e s t e n i s t P « ° t S - 5 a f t e r s U n d Pap ie rnen Pro­testen ist es nicht getan. 
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Tragt das v o n Hi t l e r ge füh r t e Deutsche 
Reich die Al l e inschu ld am Entstehen des 
Zweiten Wel tkr ieges? Die Behauptung, daß 
dies so sei, w i r d seit ü b e r d re iß ig Jahren 
in zahl losen Gesch ich t sbüchern , sowie in 
Presse, Rundfunk und Fernsehen s t änd ig 
wiederholt . Die bundesdeutschen Pol i t iker 
der g r o ß e n Parteien haben sich diese Be­
hauptung ebenfalls nahezu einst immig zu­
eigen gemacht. Ausnahmen b e s t ä t i g e n hier 
wirk l ich nur die Regel . Dennoch meiden sich 
immer mehr kritische Wissenschaftler und 
Publizisten zu Wor t , die diese einseitige 
Darstellung der Ereignisse anzweifeln. 

Die Kernbehauptung der Al le inschu ld­
these besagt: Hi t l e r habe am 1. September 
1939 völ l ig grundlos aus Kriegslust Polen 
uberfallen. Dieser Überfa l l habe automatisch 
die bestehenden B ü n d n i s - S y s t e m e in Bewe­
gung gebracht. H i t l e r habe wissen m ü s s e n 
der Angr i f f gegen Polen bedeute auch K r i e q 
gegen England und Frankreich. Damit sei 
klar, d a ß a l le in Hi t l e r am Ausbruch des 
Zweiten Wel tkr ieges die Schuld trage. 

Dazu ist nun aber doch mancherlei anzu­
merken. Die erste wichtige Anmerkung be­
trifft Polen, die polnische Vork r i egspo l i t i k 
und die Lage in Polen unmittelbar vor A u s ­
bruch des Krieges . Ich habe in meinem im 
Jahre 1945 erschienenen Buch „Kriegsschuld 

Kriegsähnliche Konflikte 

1939—41 — Der Schuldanteil der anderen" 
zahlreiche Hinwe i se vor a l lem auf polnische 
und sowjetische Que l l en gegeben, und da­
nach m u ß doch vie les anders gesehen wer­
den. A u c h Rudolf T renke l v o m Thorner 
Freundeskreis hat i n einer Broschüre „Po­
lens Schuld am Zwei ten W e l t k r i e g 1920 bis 
1939" ebenfalls zahlreiche Beweise vorge­
legt. Eine weitere Sammlung v o n Tatsachen 
stammt v o n Ot to H e i k e „Das Deutschtum 
i n Polen 1918—1939". Nach den wesent­
lichen Erkenntnissen dieser und anderer 
Darstel lungen hat k e i n Po l i t ike r der W e i ­
marer Republ ik jemals die durch den ge­
waltsam aufgezwungenen Versa i l l e r Diktat­
frieden geschaffenen deutsch-polnischen 
Grenzen anerkannt, insbesondere nicht der 
ü b e r a u s f r iedenswil l ige und v e r s ö h n u n g s ­
bereite Gus tav Stresemann. Im Zusammen­
hang damit gab es immer wieder Konf l ik te , 
v o n denen v o r a l lem die Kämpfe der Ober-
schlesischen Abst immungszei t , a u s g e l ö s t 
durch den bewaffneten Einfa l l des po ln i ­
schen I n s u r g e n t e n - F ü h r e r s Korfanty, kr iegs­
ähn l i chen Charakter trugen. Bis 1930 wur­
den aus den polnisch annektierten, ehemals 
deutschen Gebie ten Ostoberschlesien, Posen 
und W e s t p r e u ß e n ü b e r 800 000 Deutsche 
mit H i l f e v o n Schikanen, V e r w a l t u n g s m a ß ­
nahmen und verschiedenerlei Einschüchte­
rungen bis h i n zum leibl ichen Terror aus 
ihrer angestammten Heimat v e r d r ä n g t . Die 
kul ture l le und schulische Entfaltung der ver­
bl iebenen Deutschen wurde sehr stark be­
hindert und eingeengt. V o n Minderhe i ten­
recht und Minderheitenschutz konnte w i r k ­
lich nicht gesprochen werden. Das galt für 
die Deutschen ebenso wie auch für Litauer, 
Ukra iner , W e i ß r u s s e n und für Juden, ü b e r 
v ie le Jahre waren immer wieder V ö l k e r ­
bundssitzungen zum Beispiel durch die K l a ­
gen der Litauer im Wi lna -Gebie t erforder­
lich. 

W i e w o h l es Polen gewesen ist, das 1933 
die Franzosen b e d r ä n g t e , einen P r ä v e n t i v ­
k r i eg gegen Deutschland zu beginnen, war 
es dann 1934 Hi t le r , der als erster deutscher 
Nachkr iegspol i t iker einen echten Ausgle ich 
mit Polen einzulei ten versuchte. Hi t l e r 
schloß 1934 mit dem polnischen Marschal l 
P i l sudsky, der ebenfalls erkannt hatte, daß 

Sind die Deutschen 
wirklich allein schuld 

Zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 

V O N P R O F . B O L K O Frh . V O N R I C H T H O F E N 

Versuch eines echten Ausgleichs 

Polen nicht mit al len Nachbarn ringsum im 
Streit l iegen k ö n n e , einen Nichtangriffspakt. 
V o n diesem Augenbl ick an erhielt die ge­
lenkte deutsche Presse die Auflage, Polen 
freundlich zu behandeln und ü b e r polnische 
Mißgriffe in der Minderheitenfrage nicht, 
oder nur sehr z u r ü c k h a l t e n d zu berichten. 
Socrar ein in der Weimare r Zeit erschienenes 
Dokumentar-Buch, nämlich von Oertzen s 
„Das ist Polen" , in dem ü b e r zahllose polni ­
sche Übergr i f fe , ü b e r Terror gegen Minder ­
heiten usw., vor al lem auch ü b e r den polni ­
schen Angr i f f skr ieg gegen die Sowjetunion 
im Jahre 1920 berichtet wurde, l ieß man aus 
dem V e r k e h r ziehen und unterband von 
deutscher Seite eine Neuauflage. A l l e aus-
aewerteten Dokumente beweisen daß Hi t ­
fers Pol i t ik darauf gerichtet war, Polen als 
Bundesgenossen und als Pufferstaat gegen 
die Sowjetunion zu gewinnen. Noch im 
Oktober 1938 half Hi t l e r im R ^ n i e n dieser 
B e m ü h u n g e n Polen, das tschechische Olsa-
Gebiet zu erwerben. 

Die plötz l iche neuerliche Versteifung des 
deutsch-polnischen V e r h ä l t n i s s e s begann 
erst nach der Abgabe der englischen Polen-

Nach dem Ersten W e l t k r i e g : E inmüt ig demonstrierten alle Parteien gegen Oberschle­
siens Abtrennung Foto Archiv 

Garantie vom F r ü h j a h r 1939. V o n diesem 
Zeitpunkt an häuf t en sich die zwar auch 
vorher keineswegs ganz ausgebliebenen 
Provokat ionen und Schikanen gegen V o l k s ­
deutsche in Polen und die Einschüchterungs­
versuche gegen Danzig. 

In polnischen Zeitungen erschienen nun 
Landkarten, die polnische E r o b e r u n g s w ü n ­
sche auf jenes Gebiet anmeldeten, das nach 
dem Kriege als O d e r - N e i ß e - G e b i e t auch tat­
sächlich in polnische Verwa l tung gegeben 
wurde. Ferner geht aus diesen Dokumenten 
hervor, daß in den Monaten vor dem K r i e g 
12 000 Deutsche, darunter katholische und 
evangelische Geistliche, sowie zahlreiche 
Frauen und Kinder ermordet wurden. In der 
Zeit dieser monatelangen Periode der Span­
nungen begann auch A m e r i k a in das Ge­
schehen einzugreifen. Zwar heimlich, aber 
wie heute aktenkundig, vor allem durch 
starken Druck auf England und publizistisch­
propagandistisch durch die küns t l iche Panik­
mache der Nachrichten-Agentur U P . Der 
Kenner dieser Mater ie , der deutsche D N B -
Journalist Fr i tz Hesse, hat zahlreiche frei 
erfundene und gefälschte Meldungen dieser 
Agentur registriert, darunter zum Beispiel 
die rein erfundene Meldung ü b e r die A b ­
sicht Hit lers , am 1. J u l i 1939 Danzig zu be­
suchen und dabei durch einen Putsch des 
Danziger Senats einseitig den Anschluß der 
deutschen Stadt Danzig zu vol lz iehen. H ie r 
m u ß im ü b r i g e n woh l die Frage erlaubt 
sein, wieso es als ein Verbrechen angesehen 
werden kann, wenn eine Stadt mit 98 Pro­
zent deutschen Einwohnern frei beschl ießt , 
sich dem Deutschen Reich anzuschl ießen, 
und wie woh l die Absicht zu bezeichnen ist, 
freie Menschen gewaltsam daran zu hindern, 
einen solchen freien Entschluß durchzufüh­
ren. 

Z u a l l diesen und ähnl ichen V o r g ä n g e n 
bemerkte der englische Geistliche und H i ­
storiker N i c o l l : „Pr imi t iv l inge werden i n 
Kriegsschuldfragen stets laut darauf h inwei ­
sen, wer den ersten Schuß abgefeuert hat, 
aber nie bemerken, wer den ersten Schuß 
verursacht hat." Gemessen an der israeli­
schen Vergeltungspraxis g e g e n ü b e r dem 
Libanon, w ä r e eine gleichartige Schutz­
pflicht, wie sie Israel in Anspruch nimmt, 
auch für das Deutsche Reich gegeben ge­
wesen. Immerhin wurden vor Kriegsaus­
bruch 12 000 Deutsche in Polen ermordet. 
Bezeichnend ist üb r igens auch die Ä u ß e r u n g 
des polnischen Botschafters L ipsky in Ber l in 

g e g e n ü b e r dem Schweden Birger Dahlems 
auf dessen Frage, weshalb er nicht auf die 
deutschen Verhandlungsangebote eingehe: 
„Ich habe keinen A n l a ß dazu, denn falls der 
K r i e g ausbricht, w i r d es in Deutschland Re­
volut ion geben und die polnischen Truppen 
werden alsbald in Ber l in stehen." 

W i e steht es nun um die Rolle Englands 
und Frankreichs? Der bereits zitierte eng­
lische Geistliche und His tor iker N i c o l l hat 
in seinem Buch „Englands K r i e g gegen 
Deutschland" den g roßen Schuldanteil Eng­
lands am Ausbruch des Zweiten Wel tk r i e ­
ges unwiderleglich nachgewiesen. V o r aller 
A u g e n liegt die Tatsache, daß England und 
Frankreich woh l Deutschland am 3. Septem­
ber 1939 den K r i e g e rk lä r t en , nicht aber der 
am 17. September ebenfalls Polen angreifen­
den Sowjetunion. V o r aller Augen liegt auch 
die Tatsache, daß England und Frankreich 
zur Rettung des angegriffenen Polen keinen 
Finger rüh r t en . Die Besetzung Polens durch 
deutsche und russische Truppen geschah so, 
als habe es gar keine englisch-französische 
K r i e g s e r k l ä r u n g gegeben. Die englisch­
französische K r i e g s e r k l ä r u n g war für Polen 
praktisch nutzlos. U n d bei Ende des Krieges 
l ießen die E n g l ä n d e r die nach London ge­
flüchtete polnische Regierung auf sowjeti­
schen Druck obendrein sofort fallen. Die 
zahllosen deutschen Verhandlungsversuche 
auf Minister- , Botschafter- und Vermit t ler­
ebene wurden stets von England abgewie­
sen. E in einziges Eingehen Englands auf 
einen einzigen dieser Vorsch läge h ä t t e Po­
len in seiner damaligen Gestalt praktisch 
unversehrt gelassen. Die englische Blanko-
Garantie und spä t e r die englische Kriegs­
e r k l ä r u n g haben praktisch den Untergang 
eines freien National-Polens bewirkt . 

Der Angr i f f Hit lers auf Polen war ein A n ­
griff. Das bleibt auch vor diesem Hinter­
grund unbestritten. Es war eine Flucht nach 
vorn, die sich ve rhängn i svo l l auswirkte. 
Fri tz Hesse gibt in seinem Buch „Spiel um 
Deutschland" (List) eine Erk l ä rung dieser 
Ungeduld. Hi t le r habe e rk lä r t , wenn Eng­
land es wi rk l i ch wegen des rein deutschen 
Danzig zu einem K r i e g kommen lasse, dann 
sei dies ein Beweis dafür, daß England nur 
nach einem Kriegsvorwand suche und daß 
daher zu befürchten sei, daß England in 
naher Zukunft in jedem F a l l einen K r i e g 

gegen Deutschland führen werde. W e n n man 
diesem Kr i eg also doch nicht ausweichen 
k ö n n e , dann sei es bessernden V o r t e i l des 
Angriffs zu nutzen. Dagegen l i eße sich v i e l 
einwenden, doch wer die Dinge darstellen 
w i l l , wie sie gewesen sind, der darf solche 
Tatsachen nicht verschweigen. 

Immerhin sagte der zei tweil ige ex i lpo ln i ­
sche Kriegsminister Genera l Kaz imierz Sos-
nowski am 31. August 1943 vor de i Presse 
i n London: „Der Entschluß Polens vom 30. 
Augus t 1939, der dem Befehl zur allgemei­
nen Mobi lmachung zugrundelag, kennzeich­
net einen Wendepunkt in der Geschichte 
Europas. Hi t l e r wurde damit vor die Not­
wendigkei t gestellt, K r i e g zu führen, anstatt 
weitere unblutige Siege zu erringen." 

Auch die Mitverantwor tung der Sowjet­
union am Ausbruch des nachgewiesenerma­
ß e n bereits v o n Lenin g e w ü n s c h t e n — gro­
ß e n eu ropä i schen Krieges ist nicht zu über ­
sehen. Diese Mitverantwor tung geht weit 
ü b e r die indirekte W i r k u n g des Hit ler-Sta­
lin-Paktes von 1939 hinaus, denn Stalin 
w u ß t e sehr wohl , daß ein Pakt mit England 
den eu ropä i schen K r i e g verhindert hä t t e , 
sein Pakt mit Hi t l e r aber die Wahrschein-

Durch nichts zu rechtfertigen 

l ichkeit eines Krieges v e r g r ö ß e r t e . Es m u ß 
i n diesem Zusammenhang aber auch der 
Wor t lau t einer Rede des russischen A u ß e n ­
ministers M o l o t o w v o m 31. Oktober 1939 
zitiert werden. (Quelle Mackiewitz , „Ka tyn 
— u n g e s ü h n t e s Verbrechen".): „Die br i t i ­
sche Regierung hat e rk lä r t , das Z i e l des 
Krieges sei nicht mehr und nicht weniger 
als die Vernichtung des Hitler-Regimes. Es 
scheint also, daß Briten und Franzosen eine 
A r t ideologischen K r i e g gegen Deutschland 
e r k l ä r t haben, der sich mit den Religions­
kr iegen alter Zeiten vergleichen läßt . Eine 
solche A r t v o n K r i e g kann durch absolut 
nichts gerechtfertigt werden. Es ist nicht nur 
unklug, sondern einfach verbrecherisch, 
unter der M a s k e des Kampfes für die Sache 
der Demokratie K r i e g zu führen mit dem 
Z i e l der Z e r s t ö r u n g des Hit lerisrhüs. '" 1 " * * 

A l l e diese und vie le andere Einzelbeweise 
Sind Wie' Von mir auch von anderen His tor i ­
ke rn nicht nur in Büchern, sondern auch in 
wissenschaftlichen V o r t r ä g e n dargelegt wor­
den. Wissenschaftler aus Öster re ich , 
Deutschland, Hol land, Belgien, der Schweiz, 
Schweden, Finnland, Japan und Kanada, aus 
den U S A und aus England haben Beweise 
und Belege beigebracht dafür, daß die Be­
hauptung, Hi t le r und das deutsche Reich 
seien Alleinschuldige am Ausbruch des 
Zweiten Weltkr ieges , schlicht falsch ist. Es 
fällt auf, daß ke in Vertreter der A l l e i n ­
schuld-Behauptung sich je die M ü h e gemacht 
hat, diese von anderen objektiven Wissen­
schaftlern wie auch von mir vorgetragenen 
Beweise sachlich zu widerlegen. Entweder 
w i r d pauschal verurteilt, oder Arbei ten die­
ser A r t werden totgeschwiegen. 

Auch auf dem internationalen Histor iker-
Kongress 1965 in W i e n wurden diese Ergeb­
nisse vorgetragen; dank der ritterlichen Dis­
kuss ions führung meines Schweizer Kol legen 
Professor Dr. Gruber konnten vor diesem 
Forum rein sachlich die gegendeutschen 
Fehlthesen in der Kriegsursachen-Frage 

Fehlthesen widerlegt 

widerlegt werden. Professor Dr. Hans M i k o -
letzky, ein Hitler-Gegner, v e r a n l a ß t e , d a ß 
meine Bei t räge auf diesem K o n g r e ß in den 
Band VIII der K o n g r e ß - „ a c t e s " aufgenom­
men wurden. Die deutsche Presse allerdings 
berichtete h i e r ü b e r entweder entstellend 
oder ü b e r h a u p t nicht. 

So sind die sachlichen und belegten Fest­
stellungen, wonach von einer erheblichen 
Mitschuld Polens, Englands, Frankreichs, 
Amer ikas und der Sowjetunion am A u s ­
bruch des Zweiten Wel tkr ieges gesprochen 
werden kann, bis heute nicht widerlegt. 
Doch wurde weitgehend verhindert, daß die 
deutsche Öffentl ichkeit von meinen Dar­
legungen Kenntnis erhielt, ü b e r d i e s — ich 
bin stets gegen Unrecht und Unwahrhaftig-
keit aufgetreten. So auch unter der Herr­
schaft Hit lers gegen deutsches Unrecht. W e r 
daher heute meine B e m ü h u n g e n um Wahr ­
heit und Gerechtigkeit für das deutsche V o l k 
als „ rechts rad ika l" abstempeln w i l l , der han­
delt wider besseres Wissen — wahrschein­
lich aber vor al lem deshalb, w e i l ihm sach­
liche Argumente nicht einfallen. 
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Unser Kommentar: 

Mehr Mut 
zum Anstand 

Seit 1971 sollen in Uganda — so 
Amnesty International aus London — 
mindestens 100 000 Menschen, aus 
welchen Gründen auch immer, umge­
bracht worden sein. Politische Gefan­
gene, so heißt es in einem 25seitigen 
Bericht, würden „nicht lange' in Halt 
gehalten. „Die von den Sicherheits-
krälten des Regimes Verhalteten wer­
den gewöhnlich sehr bald nach ihrer 
Festnahme entweder gefoltert oder 
getötet." Amnesty International: In 
Uganda unter Amin gibt es überhaupt 
keine Menschenrechte mehr. 

Zu den besonders engagierten Ver­
fechtern der Menschenrechte zählte 
sich der Weltkirchenrat, eine Institu­
tion, die durch ihre dauernde, unsach­
liche und unehrliche Kampfführung 
gegen weiße Menschen im südlichen 
Afrika leicht übersehen läßt, daß sie 
weltweit auch sehr viel Gutes getan 
hat und noch tut. Es wäre eine gute 
Tat, wenn der Weltkirchenrat jetzt 
Anstand zeigen und offenlegen würde, 
was man dem Regime in Uganda bis­
her an Gutem getan hat und wie man 
sich dadurch leichtfertig mit einem 
Mann und einem System identifizierte, 
das für mindestens 100 000 Tote Ver­
antwortung tragen muß. 

Der Weltkirchenrat und seine frei­
willigen Presse-Institutionen haben 
wiederholt die Welt zu alarmieren 
versucht, wenn aus der Republik Süd­
afrika Übergriffe gegen schwarze 
Menschen bekannt wurden. Das ist 
ihr gutes Recht; man kann es, wenn 
man sich frei von einseitiger Beurtei­
lung weiß, sogar als Pflicht bezeichnen. 
Nur: über einen toten Schwarzen in 
Südafrika zu berichten und das Du­
biose an seinem Tode anzuprangern, 
hat nur der ein Recht, der Massen­
morde des Herrn Amin an seinen 
Untertanen, die Morde" der „Be­
freiungsbewegungen" im südlichen 
Afrika an schwarzen Bauern und Die­
nern der christlichen Kirchen und die 
Morde des in jeder menschlichen und 
politischen Beziehung unchristlichen 
SWAPO-Chei Nujoma nicht groß­
mütig übersehen und verschweigen 
will. H . B. 

Deutsch-polnisches Forum: 

In Alienstein mit Freimut gesprochen 
MdB von Bismarck: Verträge müssen gehalten werden — doch die deutsche Frage ist offen 

Hamburg — Z u dem in der Tageszei tung 
„Die W e l t " ve rö f fen t l i ch ten Bericht ü b e r 
das zweite deutsch-polnische Fo rum in A l ­
ienstein hat einer der Tei lnehmer, der C D U -
Bundestagsabgeordnete Dr . Ph i l ipp v o n Bis ­
marck an die Redakt ion des genannten 
Blattes einen Leserbrief gerichtet, der am 
24. November veröf fen t l ich t wurde und in 
dem es h e i ß t : 

„Zu den zahlreichen Briefen, die mich und 
andere Sprecher von Landsmannschaften in­
zwischen erreicht haben, sei hier folgendes 
klargestellt: 

Für die drei Vertreter der Union in A l -
lenstein wurde bei ihrer Abreise durch eine 
Presseerklärung klargestellt, daß die deut­
sche Frage offen ist und offenbleiben muß. 

In Allenstein wurde von Dr. von Bismarck 
als dem Sprecher der Union klargestellt, 
daß die Bundesregierung zwar für die Bun­
desrepublik — und nur für sie — im deutsch­
polnischen Vertrag feststellt, daß die Oder-
Neiße-Linie die Westgrenze der Volksre­
publik Polen ist, daß sie aber das ganze 
Deutschland, für das sie nicht sprechen 
konnte und nicht sprechen wollte, nicht bin­
den konnte und nicht gebunden hat. 

Herr Besserer hat in seinem Artikel die­
sen Zusammenhang zerstört und damit den 
Lesern sicher ungewollt einen falschen Ein­
druck vermittelt. 

Wer zu dem Grundgesetz steht, daß Ver­
träge gehalten werden müssen (pacta sunt 
servanda), darf sich nicht scheuen, dies auch 
konkret auszudrücken. Er darf es allerdings 
nur tun, wenn er gleichzeitig feststellt, daß 
die deutsche Frage offen ist, daß Deutsch­
land in den von der Verfassung angenom­
menen und vom Verfassungsgericht als fort­
bestehend festgestellten Grenzen vom 31. 
Dezember 1937 fortbesteht. Beides ist in 
Alienstein mit Freimut geschehen." 

Z u dem gleichen Thema hatte Dr . von B is ­
marck, der, w i e unseren Lesern bekannt, 
Sprecher der Pommerschen Landsmannschaft 
ist, in der „ P o m m e r s c h e n Zei tung" einen 
aus führ l i chen Bei t rag veröffent l icht , i n dem 
er unter dem Ti te l „Deutsche und Polen in 
einem Boot" schreibt: 

„Die Polen und die Deutschen sitzen i n 
einem Boot und w o h i n sie rudern und 
steuern, w i r d für die Zukunft und den Fr ie ­
den Europas v o n g r o ß e r Bedeutung sein." 
So kennzeichnete der polnische Berichter-

Parteien: 

Nur die DKP hat keine Sorgen 
Im Grunde sind bürgerliche Parteien bereits pleite 

Seitdem S t a a t s a n w ä l t e und Steuerfahnder 
die K a s s e n b ü c h e r der g r o ß e n Parteien nach 
verdeckten Einnahmequel len durchforsten, 
ist es um die Spendenfreudigkeit der p o l i ­
tischen M ä z e n e schlecht bestellt. Die C D U , 
die vor zwe i Jahren noch mehr als 50 M i l ­
l ionen M a r k aus Spenden entgegennahm, 
berichtet, d a ß ihr i m ersten Halb jahr 1978 
nur noch ein Zehntausenderbetrag spendiert 
wurde. Sie m u ß t e bereits mehr als 20 M i l ­
l en M a r k an Kred i t en aufnehmen und ist 
hoffnungslos ü b e r s c h u l d e t . W ä r e sie eine 
Fnrma oder e in beliebiger V e r e i n , so h ä t t e 
der Schatzmeister bereits den bitteren W e g 
zum Konkursr ichter antreten m ü s s e n . 

Die C D U ist k e i n Einze l fa l l , ü b e r s c h u l d e t 
s ind alle Parteien, die D K P ausgenommen, 
die j ähr l i ch bis zu 50 M i l l i o n e n aus der 
„DDR" e rhä l t . A l s Finanzierungsquel len 
stehen den Parteien die M i t g l i e d s b e i t r ä g e 
sowie alle v i e r Jahre die Erstattung der 
Wahlkampfkos ten aus öffent l ichen M i t t e l n 
zur V e r f ü g u n g , dies jedoch pauschal und 
we i th in nicht kostendeckend für die moder­
nen Materialschlachten. Die Spenden als 
dritte Geldque l le s ind nach dem Parteien­
gesetz eng begrenzt: Sie dür fen , wenn sie 
steuerlich absetzbar sein sol len, den Jahres­
betrag von 600 D M je Einzelperson und 
1200 D M je Ehepaar nicht ü b e r s c h r e i t e n . Fü r 
g e m e i n n ü t z i g e und staatspolitische Zwecke 
darf der B ü r g e r hingegen fünf Prozent seiner 
E inkünf t e oder z w e i Promi l le seines U m ­
satzes beim Finanzamt geltend machen. So 
verf ie len c levere Parteimanager auf die 
Idee, sich mittels ü b e r t e u e r t e r Gutachten 
zusä t z l i che steuerfreie Ge lde r v o n ihren 
M ä z e n e n zuwenden zu lassen. M a n kennt 
den F a l l einer solchen Mi t t l e r f i rma in Liech­
tenstein, die für die C D U arbeitete und 
ü b e r die der f rühe re BDI -P rä s iden t Fasolt 
schl ießl ich stolperte. 

Gegen die geltende Prax is bei der Par­
teienfinanzierung hat nun die n i e d e r s ä c h ­

sische Landesregierung, in der der C D U -
Schatzmeister Leis ler K i e p Finanzminis ter 
ist, Beschwerde be im Bundesverfassungs­
gericht eingelegt. E r w i l l , d a ß bis zum E i n ­
treten einer Neurege lung die nach dem E i n ­
kommensteuergesetz geltenden h ö h e r e n 
Sä t ze auch für Spenden an Parteien ange­
wandt werden. Den Kar l s ruher Richtern ist 
die Ma te r i e nicht fremd: Sie haben schon 
in den vergangenen Jahren eine Reihe teils 
widerspruchsvol ler Entscheidungen zur Par­
teienfinanzierung getroffen. Diesmal , so be­
sagt der A n t r a g Niedersachsens, sol l ten sie 
be rücks ich t igen , d a ß die Parteien kraft 
Grundgesetz an der poli t ischen W i l l e n s b i l ­
dung mi t zuwi rken haben, was ohne aus­
reichende M i t t e l nicht mögl ich ist. 

K u r t Pleyer 

statter des Arbei t skre ises Po l i t ik die 
deutsch-polnische Lage am Ende des Z w e i ­
ten deutsch-polnischen Forums i n A l l e n s t e i n 
i n O s t p r e u ß e n . 

E i n G r u n d für diese Aussage, die dem 
Manifes t der Pommern entnommen sein 
k ö n n t e , mag die al lgemeine Einsicht sein, 
d a ß die „offene deutsche Frage" eben zu­
gleich die Frage nach der Zukunft Europas 
ist. F ü r beide Seiten des Forums, für die 
Deutschen und die Polen, Last und Hoffnung 
zugleich. 

Ehe man jedoch d a r ü b e r berichtet, was 
sich in A l l ens t e in ereignete, m u ß eine 
Schwier igkei t v o n historischem Rang er­
w ä h n t werden. A m besten faßt man sie v i e l ­
leicht mit einer Frage: W o r ü b e r und w i e 
genau kann ohne Schaden für eine bessere 
e u r o p ä i s c h e Zukunft in A l l e n s t e i n zwischen 
Deutschen und Polen gesprochen werden. 
W e r sie sich zutreffend beantworten w i l l , 
mag sich vorher e inmal im weltpol i t ischen 
G e l ä n d e umsehen! 

M i t der vo r diesem Hin te rgrund gebote­
nen Sorgfalt läß t sich als erstes Ergebnis 
der G e s p r ä c h e in A l l e n s t e i n feststellen: 

1. Es ist nicht falsch, sondern a l l e in hilf­
reich, in A l l ens t e in nicht anders zu sein und 
zu reden, als man zu Hause ist und redet. 

2. W i r Deutschen haben es den Po len zu­
gemutet und m ü s s e n es den Polen immer 
v o n neuem zumuten zur Kenntnis zu neh­
men und zu ertragen und die G r ü n d e dafür 
einzusehen, d a ß die deutsche Frage offen 
ist und offen ble iben m u ß . Dies ist auch 
schon in einer P r e s s e e r k l ä r u n g bei unserer 
Abre i se nach Al l ens t e in ausgesprochen wor­
den. 

3. W i r haben aus polnischem M u n d e die 
A n r e g u n g gehö r t , die deutsch-polnischen 

Berlin: 

Stobbe vor Weizsäcker 
„ R e g i e r e n d e r " h ö h e r in W ä h l e r g u n s t 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete Dr . 
Richard v o n W e i z s ä c k e r ist e in angesehe­
ner, k luger und g e m ä ß i g t e r Po l i t ike r ; aber 
er hat seiner Par te i noch ke inen V o r t e i l 
br ingen k ö n n e n , seit er — i n e inem ge­
schickten Schachzug, w ie man meinte — 
zum Spitzenkandidaten in B e r l i n berufen 
wurde. Nach dem derzei t igen Stand der 
Dinge hat er keine Chance, die C D U i n Ber­
l i n aus der Oppos i t ion ins S c h ö n e b e r g e r 
Rathaus zu führen . Ja , es sieht nicht e inmal 
so aus, als ob sie bei der W a h l zum A b ­
geordnetenhaus am 18. M ä r z 1979 wieder 
s t ä r k s t e Partei werden k ö n n t e . 

Die j ü n g s t e Infas-Umfrage b i l l ig t der SPD 
jedenfalls mit 48 Prozent (unter Einrech-
nung der Unentschlossenen) die F ü h r u n g s ­
posi t ion zu, w ä h r e n d die C D U nur auf 41 
Prozent und die F D P auf knapp 5 Prozent 
k ä m e , falls jetzt g e w ä h l t w ü r d e . G e w i ß 
kann sich das in den verble ibenden v i e r 
Mona ten noch ä n d e r n . Ausschlaggebend für 
diese Me inungswand lung — bei der W a h l 
1975 hatte die C D U 43,9,̂  die SPD 42,7, die 
F D P 7,2 Prozent erhalten — dür f te aber die 
A m t s f ü h r u n g v o n B ü r g e r m e i s t e r Die t r ich 
Stobbe sein. Die w i r d selbst v o n einem 
g r o ß e n Kre i s C D U - A n h ä n g e r n anerkannt. 

Die F D P dagegen, die sich für Fortsetzung 
des B ü n d n i s s e s mit der SPD entschieden hat, 
w i r d sich noch hart mit den „ B u n t e n " aus­
einandersetzen m ü s s e n . H a r r y Ken-

M a n spricht mal wieder ü b e r die „ V i e r t e Partei": 

.Kombiniere, Erich Mende schleicht ums Haus . . Zeichnung aus „Die Welt" werden. 

Schulbuchempfehlungen i n z w e i Gruppen 
zu zer legen und unterschiedlich z u behan­
deln. Die v ie l le icht 20 Thesen, ü b e r die E i n ­
vernehmen besteht, soll te man ü b e r a l l e in­
füh ren und ü b e r die sieben, ü b e r die man 
noch streitet, soll te man erneut d iskut ie ren . 
Noch bedeutsamer war , d a ß der polnische 
Berichterstatter am Schluß der Tagung nach 
einer Reihe v o n D i s k u s s i o n s b e i t r ä g e n zu 
diesem Thema den Vor sch l ag pos i t iv bewer­
tete. 

D a ß v o n offizeller polnischer Seite vo r 
ü b e r t r i e b e n e n Erwar tungen gewarnt wurde, 
steht dem nicht entgegen, denn man m u ß 
z u n ä c h s t i m k le ins ten K r e i s h ier w i e d r ü ­
ben ü b e r E i n i g u n g s m ö g l i c h k e i t e n nachden­
ken, ö f f e n t l i c h e U n g e d u l d k a n n nur scha­
den. 

4. M i t a l lem denkbaren Ernst wurde der 
polnischen Forderung widersprochen, die 
Bundesrepubl ik Deutschland m ü s s e Gesetze 
und Ve ro rdnungen dem deutsch-polnischen 
V e r t r a g anpassen. W i r haben unter H i n w e i s 
auf die Ver fassung und die e i n s c h l ä g i g e n 
Entscheidungen des Bundesverfassungsge­
richts v o m 31. J u l i 1973 und 7. J u l i 1975 so­
wie auf den Deutschlandver t rag v o m 26. M a i 
1952, den Br ief zur deutschen Einhe i t v o m 
12. A u g u s t 1970 und die E r k l ä r u n g des B u n ­
destages v o m 10. M a i 1972 die G r ü n d e er­
l ä u t e r t , die es jeder Bundesreg ie rung unter­
sagen, diesen W ü n s c h e n zu entsprechen. 

5. W i r haben auf die Gefahren ve rwiesen , 
die den Fundamenten der Sicherhei t u n d 
Freihei t Ber l ins drohen w ü r d e n , w e n n w i r 
die Staats- und v ö l k e r r e c h t l i c h e n B e g r ü n ­
dungen für die Offenheit der deutschen 
Frage zur D i skus s ion s te l len lassen w ü r d e n . 

6. Breitesten R a u m n a h m die E r ö r t e r u n g 
der e u r o p ä i s c h e n Zukunf t e in . D i e polnische 
Sorge war u n ü b e r h ö r b a r , e in wei teres For t ­
schreiten der e u r o p ä i s c h e n Integrat ion 
k ö n n t e zur A b k o p p e l u n g der polnischen v o n 
der e u r o p ä i s c h e n Zukunf t f ü h r e n . D a b e i k a ­
men nicht nur wirtschaftspoli t ische Sorgen 
zur Sprache. 

W i r haben darauf geantwortet , d a ß n ie­
mand im Besi tz einer zutreffenden u n d ver ­
bindl ichen Zukunftsbeschreibung sei . M a n 
k ö n n e m ö g l i c h e n langfr is t igen E n t w i c k l u n ­
gen nur i n V i s i o n e n n ä h e r k o m m e n . M e h r 
Fre ihei t sei das Z i e l — F r i e d e n die B e d i n ­
gung. Das Mani fes t der P o m m e r n w a r uns 
dabei hilfreich. 

W a s w i r d aus diesen G e s p r ä c h e n wei te r 
werden? Sie werden fortgesetzt, so l l en aber 
z u k ü n f t i g jewei ls nur wen ige T h e m e n vor­
sehen. Geeignete V o r a r b e i t e n so l l en einer 
w e i t e r f ü h r e n d e n D i s k u s s i o n dienen. O b 
weitere G e s p r ä c h e für deutsche, polnische 
und e u r o p ä i s c h e Hoffnungen hi l f re ich se in 
werden, w i r d v o r a l l em d a v o n a b h ä n g e n , 
welches M a ß an Auf r i ch t igke i t und Beharr­
l ichkei t und w i e v i e l M u t w i r beiderseits 
aufbringen. 

Abschied: 

In den Sielen gestorben 
Trauerfeier für Kurt Donder 

Göttingen — ü b e r 200 T r a u e r g ä s t e gaben 
K u r t Donder , dem l a n g j ä h r i g e n V o r s i t z e n ­
den der Gruppe G ö t t i n g e n , das Gele i t , als er 
in der vergangenen Woche in G ö t t i n g e n be i ­
gesetzt wurde . M i t i h m ve r l i e r t die Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n e inen M a n n , der 
„ ta t sächl ich i n den S ie len gestorben ist". 
U n e r m ü d l i c h für seine Gruppe und nicht zu­
letzt um die Aus r i ch tung der 30-Jahr-Feier 
der Landsmannschaft und das G e d e n k e n für 
die Gefa l lenen i m Rosengar ten b e m ü h t , er­
eilte ihn der Tod , als er bei der Beise tzung 
seines Landsmannes und Freundes Biede-
k a r k e n W o r t e des Dankes und der V e r b u n ­
denheit für den Ver s to rbenen sprach. 

Welche A n e r k e n n u n g K u r t Donder i n Gö t -
h T ™ 9 u ? d e n h a t ' 9 e h t d a r a u * hervor , 
V n m ? T

U r g e r m e i s t e r L e v i w i e dessen 
V o r g a n g e r Lessner an der Trauerfe ier t e i l ­
nahmen und der S t a n d o r t ä l t e s t e e inen K r a n z 
W B u n d 5 S v e r ! e i d i g u n g s m i n i s t e r s nieder-
ih? - 9 ? 1 v f m d G i M a n n 9 e e h r t wurde , der 

1 " . J a n r e sich für die V e r s ö h n u n g mit 
So T r a T 1 K " l e ^ e ^ n eingesetzt hat. 
P ° t n d e n d e ™ auch an se inem Grabe 

H u a ^ n n ^ U n r 1 - - B l l g i e r l n T r a U e r v e r e i n t -
" is 9 chmu?h r U r / i e

T

Ö r t H * e G r u P P e -bnschmuth für die Landesgruppe N iede r -

r f Ä 
t f l H l t a l e r , n a m e n s d e r Landsmann-

P r e u ß e n p n ' 9 t H e n ^ T ° t e n ' d G m d i * ° s t ' 
e m P r i d e s A n d e n k e n bewahren 

O. S. 
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Andere 
M e i n u n g e n 

Ostheim Bad Pyrmont: 

Wert und Gefährdung unserer Freiheit 
77. Gesamtdeutsches Staatspolitisches Bildungsseminar der Landsmannschaft Ostpreußen 

H i l l D w * m s x r i * - "\ 7" ~ — x >r i —^ • . Bad Pyrmont — V o n Montag , 30. Oktober, 
bis Sonnabend, 4. November , fand im Ost­
heim, der Jugendbildungs- und Tagungs­
s tä t t e der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , in 
Bad Pyrmont das 77. Gesamtdeutsche Staats­
politische Bi ldungsseminar statt. Die Ta­
gung stand unter dem Mot to : „ W e r t und 
G e f ä h r d u n g unserer Freiheit — dargestellt 
am Beispie l der beiden Staaten in Deutsch­
land." 

40 Tei lnehmer — M ä n n e r (30) und Frauen 
(10) — waren v o n Rendsburg bzw. K i e l im 
Norden quer durch die Bundesrepublik 
Deutschland bis h in nach W e i l am Rhein 
und Für s t en fe ldb ruck im S ü d e n zusammen­
gekommen. Landsleute, deren W i e g e und 
erste W i r k u n g s s t ä t t e in der Heimat einst 
zwischen Danz ig und Goldap sowie Ti ls i t 
und Neidenburg stand. Der Tei lnehmerkreis 
setzte sich aus Landsleuten zusammen, die 
schon vor dem Zwei t en W e l t k r i e g in Ost­
p r e u ß e n „ ih ren M a n n gestanden" hatten, 

zugeführ t werden müssen , um die Basis für 
os tp reuß i sches Kul tur - und Gedankengut zu 
erweitern. 

ü b e r „Die politische Situation Berl ins" 
sprach Hermann Kreuzer, Minis ter ia ldi rek­
tor im Berl iner Bundeshaus (Kreuzer, ehe­
maliger „DDR"-Bürger und jahrelang Häft­
l ing im be rüch t ig ten „DDR"-Zuchthaus 
Bautzen, ist Sprecher des „ A k t i o n s k r e i s e s 
51"). Nach einem Abr iß der geschichtlichen 
Entwicklung Berlins und E r l ä u t e r u n g e n zu 
den Besch ränkungen , denen West -Ber l in 
nach dem Besatzungsstatut unterliegt, ging 
er auf das V i e r m ä c h t e a b k o m m e n übe r Ber­
l in vom 3. 9. 1971 ein. Anhand von Beispie­
len, wie die Ü b e r n a h m e des Bundesrats­
vorsitzes durch den Regierenden Bürger ­
meister von West-Ber l in , Stobbe, e r l ä u t e r t e 
Kreuzer die unterschiedlichen Interpretatio­
nen aus dem V i e r m ä c h t e a b k o m m e n in be-
zug auf „Bindungen zwischen (West)-Berlin 
und der Bundesrepublik Deutschland" und 

Das Ostheim in Bad Pyrmont : B e g e g n u n g s s t ä t t e der O s t p r e u ß e n Foto Müller' 

aber vertreten war auch der „Benjamin" , 
der auf der Flucht aus O s t p r e u ß e n geboren 
worden war. Zu r beruflichen Struktur der 
Seminaristen sei gesagt, daß etwa die Hälf te 
A n g e h ö r i g e des öffent l ichen Dienstes s ind 
oder ehemals waren, und etwa ein Dri t te l 
der Tei lnehmer setzte sich aus P e n s i o n ä r e n 
zusammen. Insgesamt gesehen war es ein 
lebendiger, geistiger Kre i s , dem das sach­
liche, informative G e s p r ä c h und der A u s ­
tausch v o n M e i n u n g e n am Herzen lag. 

Nach E inweisung der Teilnehmer in ihre 
behaglichen Z immer durch das allseits ge­
schätz te , l i e b e n s w ü r d i g e Heimlei ter-Ehe­
paar Hammer und gemeinsamem A b e n d ­
essen — die Küche des Ostheims verdient 
ein besonderes Lob — erfolgte die Begrü­
ß u n g durch den Seminarleiter, U l f Burchardt 
(Lüneburg) , und eine kurze E in führung in 
die Themat ik des Seminars. Sehr wer tvo l l 
war die ansch l i eßende , gegenseitige V o r ­
stellung, die Aufsch luß d a r ü b e r gab, warum 
der Nachbar kam, was er beruflich macht, 
wo er geistig und polit isch steht und welche 
Vors te l lungen er v o m Sinn und Zweck 
landsmannschaftlicher A r b e i t hat. 

Die Kette der Referate (je eins von etwa 
l V i Stunden Dauer am V o r - und Nachmittag 
mit folgender ca. lVzs tünd ige r Diskussion) 
begann mit einer aktuel len Betrachtung der 
innen- und a u ß e n p o l i t i s c h e n Lage der Bun­
desrepublik Deutschland und der Einbettung 
unseres Staates i n die W e l t p o l i t i k sowie 
der Aspekte , unter denen uns die anderen 
V ö l k e r sehen. Des wei teren wurden die Lo­
sungen diskutiert , die es zur „Deutschen 
Frage" nur geben kann. Der Referent, Hugo 
Wel lems, Chefredakteur des O s t p r e u ß e n -
blatts entwarf ein politisches B i l d Deutsch­
lands in der W e l t , das weitgehend identisch 
war mit den Auffassungen der Seminaristen. 
In der Diskuss ion wurde deutlich: E m wie­
dervereinigtes Deutschland, eingebettet in 
ein zu schaffendes Europa, und dieses in 
Frieden und Freihei t! 

Einen breiten Raum im Gesp räch mit 
Wel lems nahm die Aufgabe und Funkt ion 
des O s t p r e u ß e n b l a t t s und seine Probleme 
ein K u r z einige Stichworte: W a h r u n g de­
mokratischer Fundamentalwerte, Pflege und 
Wei terentwicklung geschichtlichen, geisti­
gen und kul ture l len Heimatguts sowie K o m ­
munikationsorgan zwischen den Landsleu­
ten und ihren g e w ä h l t e n Vertre tern. Nicht 
ohne Echo w i r d hoffentlich der A p p e l l von 
Hugo We l l ems bleiben, d a ß dem Ostpreu­
ßenbla t t , obwohl es f inanziel l gesund und 
auch in der Lage ist, die landsmannschaft­
liche A r b e ^ »n u n t e r s t ü t z e n , neue Leser 

daß diese „auf rechterha l ten ürid entwickelt" 
werden k ö n n e n . Aufschlußreich waren die 
G e g e n ü b e r s t e l l u n g e n , wie in West-Ber l in 
und Ost-Berl in („DDR") mit den Normen 
des Besatzungsrechts umgegangen wird . 

In der Diskussion wurde deutlich, daß die 
freiheitliche Insel West -Ber l in im roten 
M e e r eines t o t a l i t ä r en Systems Bol lwerk 
der westlichen W e l t ist. Ber l in ist mehr 
als eine Reise wert, es ist das Symbol un­
serer freiheitlich-demokratischen Grund­
ordnung in der B e w ä h r u n g , eine s t änd ige 
Provokat ion für den Ostblock, die die Unter­
d rückung und Ausbeutung in Deutschland 
hinter der Mauer sichtbar macht. 

Der nächs te Referent, Diplom-Wirtschaft­
ler W i l l y Behrendt (Univers i tä t Augsburg), 
sprach als ehemaliger M a n n der Praxis (in 
der Lei tung eines V E B s der „DDR" und der 
Planungsarbeit der R G W [ C O M E C O N 1 be­
schäftigt — Bruch mit dem System — Zucht­
haus Bautzen), der heute kritisch die W i r t ­
schaft im Ostblock analysiert und Einblick 
in die Mechanismen des Innerdeutschen 
Handels hat, zum Thema „ Innerdeu t scher 
Handel und Wiedervere in igung" . 

A u s dem G e w i r r von Zahlen und Stati­
st iken verdeutlichte Behrendt, wie Ulbricht 
„kass ie r t " und Honecker „absahn t " (sh. 
„Deutschland-Archiv" , N r . 5/78, Zahlungen 
der Bundesrepublik an die „DDR" und die 
anderen Ostblockstaaten 1970—1977). Der 
Innerdeutsche Handel — dies stellte der 
Referent dar — macht den Zusammenhang 
zwischen politischen und wirtschaftlichen 
Interessen, zwischen ideologischen Recht­
fertigungen und der Notwendigkei t des tat­
sächlichen, wirtschaftspolitischen Geschäfts 
deutlich. Die zunehmende Entwicklung des 
Handels macht diesen zwischen der Bundes­
republik und der „DDR" zu einem Pol i t ikum 
ersten Ranges. Für die „DDR" ist der inner­
deutsche Hande l ein kaum noch fortzuden­
kender Faktor geworden. Kaum einem der 
Seminarteilnehmer — dies zeigte die Dis­
kussion — waren die Prakt iken bekannt, mit 
denen die „DDR" die Vereinbarungen ü b e r 
den Innerdeutschen Handel unter läuf t , 
(Tarnfirmen, Handel ü b e r Dr i t t l änder , Än­
derung des Herstellungslandes usw.). Er­
schreckend auch die Warnungen Behrendts, 
wie die „DDR" durch ihre Dumping-Preise 
mi t t e l s t änd i schen Unternehmen in der Bun­
desrepublik das Wasser abg räb t und sie auf 
unserem M a r k t kaum k o n k u r r e n z f ä h i g ble i ­
ben läßt, z. B. Texti l industr ie. 

V o l k e r t Bünz, Dipl .-Poli tologe aus Bad 
Oeynhausen, gab einen Einblick in das Zu­
sammenspiel der Gewalten in der Bundes­

republik Deutschland unter dem Thema 
„ F u n d a m e n t a l w e r t e freiheitlich-demokrati 
scher Lebens- und Gesellschaftsordnung" 
Anhand der A r t . 1; 20 und 79, Abs . 3 G G 
und der Urtei le des Bundesverfassungsge 
richts beim Verbot der SRP und der K P D 
führte Bünz aus, was w i r unter freiheitlich-
demokratischer Grundordnung zu verstehen 
haben. Einen breiten Raum in dem infor­
mativen Vor t rag mit integrierter Diskussion 
nahmen die Gesetzgebungspraxis und die 
Funkt ion des Bundesrats ein. W ä r e die Zeit 
vorhanden gewesen, h ä t t e Bünz auf Bitte 
der Teilnehmer am nächs ten Tag noch ein­
mal referieren k ö n n e n . 

V o n aktuellem Interesse war das Referat 
von Helmut F. Bärwa ld (Bonn) zu dem 
Thema: „Radika le im öf fen t l ichen Dienst? 
Eine Untersuchung unter internationalen 
Gesichtspunkten". Bä rwa ld schilderte sehr 
deutlich, wie sich jeder Staat vor Verfas­
sungsfeinden schützt . 

Bedingt durch die Takt ik und Strategie 
der Kommunisten in Ost und West sind wi r 
in den Geruch — national wie international 
— gekommen, „Berufsverbote" im Sinne 
des Drit ten Reiches auszusprechen. In Wahr ­
heit machen w i r nur das, was auch die 
anderen tun, nämlich Feinde unserer V e r ­
fassung aus dem Staatsdienst fernzuhalten. 
Der Komplex „Rad ika lene r l aß etc." ist so 
breit geredet worden, obwohl der A r t . 33, 
Abs . 3 G G , und das Beamtengesetz deutliche 
Grenzen ziehen, wer Zugang zum öf fen t ­
lichen Dienst erhalten kann und wer nicht. 

Sehr kompliziert und doch im K e r n ein­
fach war das Referat von Professor Dr. Eich­
berg (Hamburg) übe r die „Erz iehung zu frei­
heitlichem S t a a t s b e w u ß t s e i n " . Prof. Dr. 
Eichberg grenzte hier scharf ab, nach we l ­
chen Kri ter ien bei uns und in der „DDR" 
die Jugend erzogen wi rd und welche Er­
wartungen der jeweil ige Staat an seine 
Jugend stellt. H ie r zeigte sich die ganze 
Bandbreite von Erziehung zu ko l lek t ivem 
Bewußt se in bis zur Erziehung zum Indi­
vidualismus mit all seinen V o r - und Nach­
tei len: ' h ; " 1 ' ' •< 

Ernst Legan, Dozent an der Ostakademie 
Lüneburg , sprach zu dem Thema „Zur 
Wehrgerechtigkeit in Ost und West" . A m 
Begriff „ K r i e g s d i e n s t v e r w e i g e r u n g " wur­
den folgende Positionen gek lä r t : 

a) Läßt der jeweil ige Staat eine V e r w e i ­
gerung mit der Waffe zu? 

b) Welche Normen werden bei der Prü­
fung aufgestellt? 

c) W i e sieht der jeweil ige Ersatzdienst 
aus? 

Die Palette des Komplexes „Kriegsdiens t ­
verweigerung in Ost und West" reicht von : 
Einweisung in eine psychiatrische Anstal t 
in der UdSSR, der Einberufung in einen 
Bautrupp (kein Waffendienst) in die N V A 
(Nationale Volksarmee) der „DDR" mit dem 
Zie l , dem Kriegsdienstverweigerer psy­
chisch und physisch das Rückgrat zu bre­
chen, bis er von selbst darum bittet, ihn 
in die Kampfeinheiten einzugliedern. Dem­
g e g e n ü b e r steht Frankreich, wo auf Pro­
pagierung und Beratung von Kriegsdienst­
verweigerung Gefängnis steht. Interessant 
die Feststellung, daß fast ausschließlich in 
Ost und West die Entscheidungskompetenz 
da rübe r , ob ein Wehrpflichtiger das Recht 
auf Kriegsdienstverweigerung zugespro­
chen bekommt, in den H ä n d e n des Mi l i t ä r s 
liegt. 

Legan rief die Teilnehmer auf, kritisch 
aber mit Engagement die Fäl le „Nico H ü b ­
ner" und „Weinho ld" zu verfolgen. 

DIE • WELT 
iKMXHn.i MMMNTVM reu »n ri(;*lOI 

Genschers Primus 
Bonn — „Kein General mehr an der Spitze 

des Bundesnachrichtendienstes — mancher 
runzelt voll Bedenken die Stirn. Warum 
eigentlich? Mehr Zivilisten — etwa Allen 
Dulles — als Soldaten haben den amerika­
nischen Geheimdienst geführt. Beobachtung 
der politischen und wirtschaftlichen Ent­
wicklung im Ausland ist nicht weniger wich­
tig als die militärische Aufklärung. 

Klaus Kinkel, ein Mann Genschers — 
richtig! Aber wichtiger scheint uns, daß dies 
ein Berufsbeamter ist, ohne Parteibuch, und 
nicht ein neuer Blötz, ein Parteikarrierist, 
den Brandt und Ehmke 1970 zum hellen Ent­
setzen vieler als stellvertretenden Chef und 
,Aufsichtsrat' nach Pullach schickten. 

Ein Präsident des BND wird nie erfolg­
reich arbeiten können ohne das Vertrauen 
des Bundeskanzlers und zugleich das seiner 
BND-Mitarbeiter und der Öffentlichkeit. Das 
eine besitzt Kinkel, das andere wird er sich 
erwerben müssen. Der 41jährige galt alle­
zeit als .kluges Kind'. Warten wir ab, ob 
wir über Jahr und Tag sagen können, er 
sei ein kluger und erfolgreicher Mann.' 

TAGESANZEIGER 
Aggressiver Nationalismus 

Zürich — „Von Menschenrechtsverletzun­
gen gibt es zahlreiche Berichte, vom Unrecht 
zeugen die Flüchtlingsströme. Ebenso darf 
aber nicht vergessen machen, daß die USA 
und ihre Verbündeten noch lange Zeit an 
dieser Schuld werden mittragen müssen. 
Die Zerstörung Vietnams und als Folge die 
Verkrüppelung seiner politischen und wirt­
schaftlichen Strukturen ist auch ihr Werk. 
Der aggressive Nationalismus, dem Hanoi 
heute huldigt, darf nicht aus diesem Zusam­
menhang herausgerissen werden." 

T H E T I M E S 

Eher Ressentiments als V e r s ö h n u n g 
L o n d o n — „Sie handelten, so hat es den 

Anschein, nicht aus Antisemitismus, sondern 
weil der Daisenberger-Text (der 1860 vom 
Ortsgeistlichen Pfarrer Alois Daisenberger 
verfaßte Prosatext) auf sie die ausschlag­
gebende Anziehungskralt der Vertrautheit 
hatte, da in ihren Ohren die Prosa des 19. 
Jahrhunderts natürlicher klingt als die 
Verse des 18. Jahrhunderts. Die amerika­
nisch-jüdischen Streiter haben zuviel ver­
langt. Ihr Vertreter bei der Aufführung, 
Rabbi Marc Tannebaum, war nicht einmal 
mit der Rosner-Version zufrieden. Es be­
steht die Gefahr, daß der Schuß nach hinten 
losgeht und eher zu Ressentiments als zur 
Versöhnung iührt." 

Hilfloses Bonn 
München — „Auch Bonn erliegt dem Feh­

ler, in erster Linie Industrieanlagen aufzu­
bauen, anstatt die Erträge der Landwirt­
schaft zu steigern. Vor allem so nämlich 
kann der Hunger am schnellsten bekämpft 
werden. Bonns Politiker stehen angesichts 
dieses kaum mehr zu steuernden Chaos ge­
nauso hilflos da wie ihre Kollegen im west­
lichen Ausland. Mit dem fatalen Unter­
schied allerdings, daß Offergeid daran schei­
tern könnte, daß ihm auch noch die eigene 
Partei Knüppel zwischen die Beine wirft." 

Mit den Fragen unserer Zeit auseinandersetzen 
Abschl ießend sei noch auf den speziellen 

landsmannschaftlichen Te i l des Seminars 
hingewiesen und auf das anfangs e r w ä h n t e 
Gespräch mit dem Chefredakteur des Ost­
p r e u ß e n b l a t t s sowie auf das offene und 
fre imüt ige Gespräch, dem sich der Sprecher 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Land­
ger ich t spräs iden t a. D. Hans-Georg Bock 
(Einbeck) stellte. 

A n einem von den Teilnehmern gestal­
teten Heimatabend wurde vorher der F i l m 
„Königsberg" gezeigt. Hie r nehmen der Fe­
stungskommandant, General Lasch, und der 
Arz t Hans Graf Lehndorff (Ostpreußisches 
Tagebuch) zu den Ereignissen aus ihrer Sicht 
Stellung. (Der F i l m kann übe r die Bundes­
geschäftss tel le ausgeliehen werden.) Der 
Heimatabend war zweifellos ein Erfolg — 
typisch os tpreußisch : Besinnung und Freude, 
T r ä n e n und Lachen. 

Besonders wer tvol l für die Praxis und 
daher e r w ä h n e n s w e r t war ein spontaner 

Bericht anstelle eines ausgefallenen Refe 
rats, den der Seminarteilnehmer Hans Les-
niewicz (Münster) gab, über seine Erfah­
rungen in der Betreuung von Spä tauss ied­
lern aus der Heimat. 

Doch was w ä r e n die Pyrmonter Tage ohne 
das s t änd ige Gespräch ü b e r die Heimat — 
einst und jetzt — gewesen. 

Eine kurze Unterhaltung mit dem stellv. 
Geschäftsführer der Landsmannschaft, Her­
mann Lindemann (Hamburg), l ieß erkennen, 
daß die Seminare we i t e rge führ t werden 
m ü s s e n und es w ü n s c h e n s w e r t w ä r e , den 
Teilnehmerkreis zu ve r jüngen . Lindemann 
rief dazu auf: „Wir brauchen dringend z. B. 
den 45jähr igen Studienrat bei einer solchen 
Tagung als Mul t ip l ika to r unserer Auffas­
sungen." 

Bad Pyrmont — das war das Auseinan­
dersetzen mit Fragen unserer Zeit auf dem 
Hintergrund os tpreußischer Denkungsart. 

Friedrich-Wilhelm Sinajrowitz 
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Allerlei aus dem Reich der Küche 
Neue Bücher zum Thema Kochkunst — Oder: Was verzehrte Goethe am 26. Dezember 1831. 

Zinn Ii Advent 

Selten ist mi r be im Lesen eines Buches 
geradezu das Wasse r im M u n d zusam­
mengelaufen. Be im Betrachten der a u ß e r ­

g e w ö h n l i c h ansprechenden Farbfotografien 
im .Großen Backbuch in Farbe' v o n M o n i k a 
Graft jedoch konnte das einfach nicht aus­
bleiben. Da werden der backbegeisterten 
Hausfrau — oder auch Hausmann — die 
leckersten S p e z i a l i t ä t e n aus dem Reich der 
Küche geboten, angefangen bei H e f e g e b ä c k 
und R ü h r k u c h e n bis h in zu Konfekt und Bon­
bons. Da findet man An le i tungen zum Bak-
ken von Tör tchen , Waffe ln und Fe ingebäck , 
von Kuchen und Stol len, zum Zuberei ten 
von pikanten Toasts, Pizzas und Pasteten. 

Doch nicht nur leckere Rezepte s ind in 
diesem Band enthalten, die junge Hausfrau 
— und nicht nur sie — w i r d die Kap i t e l ü b e r 
richtiges A r b e i t s g e r ä t , .Wissenswertes ü b e r 
Backzutaten' und .Informationen und Tips 
zum Gel ingen ' ebenso b e g r ü ß e n wie den 
Bilderbackkurs mit Grundrezepten für die 
verschiedenen Teigarten. E i n besonderes 
Kap i t e l — .Heute backen die k le inen Leute' 

— ist dem Nachwuchs gewidmet. H i e r wer-

Schenken ist keine Pflicht 
Auch mit kleinen Gaben kann man wahre Freude bereiten 

den Kinder , die gern selbst e inmal backen 
wo l l en , durch eigens für sie formulierte Re­
zepte angeleitet. 

A b e r nicht nur leckeres G e b ä c k ist i n die­
ser Vorweihnachtszei t bei g r o ß und k l e i n 
besonders gefragt, auch das .liebe Feder­
v ieh ' gibt sich jetzt vermehrt die Ehre auf 
unseren Tischen. U n d so ist w o h l auch das 
Buch .Gef lügel lecker zubereitet ' , für das 
Klaus Oster 121 kös t l i che Rezepte gesam­
melt hat, ein .gefundenes Fressen' für v ie le 
Hausfrauen und H o b b y k ö c h e . Seit alters her 
war Gef lüge l eine besondere Kostbarke i t 
auf den Tafeln der V ö l k e r . Pfau, Schwan 
und A u e r h a h n sind heute zwar nicht mehr 
unter den .Leckereien' — und sicher nicht 
nur aus G r ü n d e n des Wohlgeschmacks —, 
H ä h n c h e n und H ü h n c h e n , Poularden und 
Kapaune, Enten und G ä n s e , R e b h ü h n e r und 
Tauben aber finden immer mehr Liebhaber. 
So verbrauchte man in der Bundesrepubl ik 
Deutschland im vergangenen Jahr sechs K i l o 
Gef lügel f le isch pro Person. 

Neben internat ionalen Rezepten s ind in 
dem Band auch A n m e r k u n g e n ü b e r die 
richtige Vorbere i tung und eine Dars te l lung 
der M e r k m a l e für junges Gef lüge l und 
W i l d g e f l ü g e l zu finden. 

E i n Buch zum Thema Kochen und Küche 
im eigentlichen Sinne ist der vor l iegende 

Schenken — das ist nicht nur Geben und 
Nehmen, Kaufen und Versenden, W ä h ­
len und Ü b e r r e i c h e n . Schenken ist ke ine 

Pflicht, obgleich manche Menschen es als 
solche empfinden. Schenken ist v i e l mehr: 
es ist und bleibt eine Sache des Herzens, 
es ist Freude, Glück, Dankbarkei t und Liebe. 
Im Augenbl ick des Schenkens empfinden w i r 
die V e r b i n d u n g zu einem anderen Menschen 
s t ä r k e r als je zuvor . Schenken löscht E i n ­
samkeit und Sorge und ü b e r b r ü c k t Trennen­
des. 

Es gibt Menschen, die haben das Schen­
k e n verlernt . Sie machen P r e s t i g e k ä u f e und 
glauben, d a ß der materiel le W e r t eines G e ­
schenkes das Wesent l iche sei. Obgle ich sie 
reich sind, b le iben sie arm, und es macht 
nicht glücklich, e in teures P r ä s e n t zu emp­
fangen, wenn man w e i ß , d a ß der Gebende 
sich i rgendwie dazu gezwungen sah, d a ß 
er sich verpflichtet fühl te . 

K a n n sich die alte F rau im Seniorenhaus 
w i r k l i c h freuen, wenn der Sohn am H e i l i g ­
abend für .fünf M i n u t e n vorbeischaut ' und 
ein g r o ß a r t i g e s Geschenk mitbringt — w o 
er sich das ganze Jahr ü b e r nicht bl icken 
l ieß? Vie l l e ich t ist die Nachbar in , die v o n 

ihren Enke ln nur ein paar k le ine Gaben 
ü b e r r e i c h t bekommt — etwas Gebasteltes, 
das wen ig G e l d , aber v i e l M ü h e und Zeit 
verlangt — sehr v i e l g lückl icher! 

Schenken bedeutet, die geheimen, die 
wi rk l i chen W ü n s c h e zu erraten. Die Frau 
eines Mannes , der in i rgendein Geschäft 
geht und irgendetwas kauft, was sehr gut 
und teuer ist — „Fräu le in , helfen Sie mir 
mal , was schenke ich meiner Frau?" — diese 
Frau kann auch nicht mit dem kostbarsten 
Geschenk glücklich sein. 

A b e r w ie glücklich s ind jene Frauen, die 
jetzt i n der Vorweihnachtszei t durch die 
S t r a ß e n gehen und mit Sorgfalt und Gedu ld 
das suchen, was ihren M a n n , ihren Freund, 
ihren G e f ä h r t e n w i r k l i c h erfreuen kann, die 
die geheimen W ü n s c h e erraten haben, v i e l ­
leicht schon seit Monaten , die den Wunsch­
zettel ihrer K i n d e r richtig zu lesen verstehen 
und die wissen, womit man auch einem M e n ­
schen, dem man nicht .verpflichtet' ist, eine 
Weihnachtsfreude macht. Es kann eine ein­
same Nachbar in sein oder ein K i n d im J u ­
gendheim, es gibt so v ie le Menschen auf der 
W e l t , die man erfreuen kann. 

A n n a M a r i a Jung Leckeres im Advent Fotos (2) Zimmermann 

Wir basteln zum Weihnachtsfest 
Zierliche Sterne aus Stroh und Binsen als dekorativer Schmuck für die Adventszeit 

V ier breite, naturfarbene Strohhalme, die 
man in Packungen kaufen kann, schlitzt 
man der L ä n g e nach auf, nicht zu h e i ß 

g l a t t b ü g e l n , denn sie sol len recht he l l b l e i ­
ben. Die etwa zwe i Zentimeter breiten Stroh­
b ä n d e r ablegen, zwe i Rundhalme, also nicht 
aufgeschlitzte, p l a t t b ü g e l n ; sie sol len eben­
falls he l l bleiben, und zu v ie r S tücken v o n 
etwa acht Zentimeter L ä n g e zurechtschnei-
den und ebenfalls beiseite legen. V i e r B i n ­
senhalme mitt lerer S t ä r k e zu etwa 12 Zent i ­
meter langen H a l m s t ü c k e n zurechtschnei-
den. W e i ß e s G a r n zum Abb inden , etwas 
Klebstoff zum Eink leben der nun noch her­
zustellenden feinen Strohstreifen (die nur 
etwa zwe i M i l l i m e t e r breit sein dü r fen und 
die ganze L ä n g e eines Strohhalms haben 
m ü s s e n ) . Diese acht Feinhalme dür fen ke i ­
nen Knick oder Anschwel lung oder Abmage­
rung in der Breite haben, sie sol len v i e l ­
mehr so g le i chmäß ig wie nur mögl ich und 
unverletzt sein. 

Zur ersten Bindung (dieser Stern ist zwe i ­
fach abgebunden) legt man die B r e i t b ä n d e r , 
zwischen die die Platthalme gelegt werden, 
zur Sternform zurecht und zieht den w e i ß e n 
Faden wie beim Stopfen so durch, d a ß der 
Faden im Wechse l v o n ü b e r und unter den 
S t r o h s t ü c k e n immer ü b e r den schmaleren, 
k ü r z e r e n und p l a t t g e b ü g e l t e n Rohrhalmen 
und unter den ausgebreitet g e b ü g e l t e n Lang­
b ä n d e r n entlanggeht. Bitte nicht zu scharf 
anziehen, aber doch so, d a ß die Einzel te i le 
fest aneinander halten, zwe ima l abknoten 
und die Fadenreste abschneiden. 

Jetzt kommt das Schwierigste: das Form­
schneiden! A b e r keine Angst , w i r wo l l en 
ja mit diesem Stern an B lü t en fo rmen er in­
nern und ganz r e g e l m ä ß i g e Blüten gibt es 
auch in der Na tu r nicht! 

A l l e breiten S t r o h b ä n d e r werden, vom 
A u ß e n r a n d gerechnet etwa bei v ie r Zent i ­
meter ab, nach der Mi t t e des Sterns zu gleich­
m ä ß i g auf beiden Seiten schmaler werdend 

(bis das j ewei l ige Strohband genau an der 
A b b i n d u n g noch eine Breite v o n etwa einem 
Zentimeter hat) in Form geschnitten. A l l e 
acht s ind nun zur F a d e n f ü h r u n g hin tai l l ier t . 
Die seitlich abfallenden S tücke m ü s s e n aber 
noch zu weiterer Formbi ldung erhalten b l e i ­
ben! V o m Fadenkreis aus läß t man je Breit­
band die ä u ß e r e Kante etwa ein bis e inein­
halb Zentimeter hoch stehen und führt die 
Schere vorsicht ig v o n hier aus in Bindungs­
richtung auf den ersten, den Tail lenschnitt , 
h in und lös t damit erst die Ausschnittreste 
los. So entsteht ein zart a u s s p r i e ß e n d e s B l u -
menmittenmuster. Durch die v - f ö r m i g e n 
k le inen Einschnitte von zwe i M i l l i m e t e r n 

Weihnachtssterne aus Stroh 
Foto Volgenandt 

Tiefe in die Endungsmitte der Plat thalme 
kann man die Schmalstreifen leicht einstek­
ken. N u n erhalten die schwungvol l aus­
s p r i e ß e n d e n Langstreifen noch an jedem 
Ende zur M i t t e h in rund eingebogte — i n 
der M i t t e e twa z w e i Zentimeter tief — und 
zur anderen A u ß e n k a n t e ausgebogte E i n ­
schnitte. 

Jetzt werden die leicht vorgeweichten, d. 
h. e twa eine Vier te l s tunde i n W a s s e r ge­
legten, Binsenhalme in Sternform auf die 
B r e i t b ä n d e r gelegt, und so rg fä l t i g w i r d die 
Zwei tb indung vorgenommen. Dabe i m u ß der 
Faden immer jewei ls ü b e r die B r e i t b ä n d e r 
mit dem Binsenstreif füh ren und unter den 
Aussp i tzungen der B r e i t b ä n d e r und den 
Plat thalmen entlang gehen. Bitte darauf 
achten, d a ß die beiden F a d e n l ä u f e , die ja 
fast ringgeschlossen laufen (nur die je z w e i 
Ausspi tzungen eines jeden Langstreifens 
l iegen ja frei ohne Faden d r ü b e r ) , gleich­
m ä ß i g fest gezogen werden und auch be i 
der zwei ten Bindung der Faden so lang sein 
muß , d a ß er nach dem A b b i n d e n noch einen 
A u f h ä n g e r für den Stern ergibt! 

Ganz zuletzt knickt man mit zarter H a n d 
alle acht Feinstreifen, die danach in die e in­
geschnittenen Platthalme gesteckt werden, 
genau auf die Häl f te von rechts gegenein­
ander ein, damit dadurch die Spitze der die 
Langstreifen umrandenden Blat tform zu­
stande kommt. Dieser den Feinstreifen hal­
bierende Knick darf ke inen Einr iß , k e i n r n 
Bruch oder eine Ausfaserung ergeben! Jetzt 
kann man die Streifen, damit sie nicht her-
ausspringen, leicht mit Klebstoff betupfen 
und in die Platthalme, w i e es das Foto zeigt, 
je zwe i nebeneinander und gleich wei t in 
die Einschnitte stecken. 

Charlotte Volgenandt 

Band .Tafelmusik" v o n F r e d M e t z l e r nun 
w i r k l i c h nicht. E r ist v i e lmehr e in k ü n s t l e r i ­
scher Bei t rag z u diesem ku l ina r i schen The­
ma. Entstanden aus einer bel iebten Sende­
reihe des Hessischen Rundfunks, s ind in die­
sem Buch Gedichte und P r o s a s t ü c k e b e r ü h m ­
ter Geistesschaffender enthalten. Umrahmt 
v o n bekannten und b r i l l an ten W e r k e n aus 
dem Bereich der b i ldenden Kuns t — die Dar­
s te l lungen reichen v o n J a n Steen ü b e r M u -
r i l l o bis Reno i r —, k o m m e n h ier Dichter 
und Schriftsteller verschiedener Epochen zu 
W o r t , und al le beschä f t ig t nur e in Thema : 
„Sie werden staunen, w i e v i e l e g r o ß e G e i ­
ster der Wel t l i t e ra tu r , denen die vermeint ­
liche A s k e s e nur so aus dem F e d e r k i e l troff, 
Gescheites und oft auch E r g ö t z l i c h e s ü b e r 
Essen und T r i n k e n , Rauchen und Riechen, 
Schlafen und Fau lenzen zu sagen haben", 
schreibt F red M e t z l e r i n se inem V o r w o r t . 
W e r d a r ü b e r hinaus wissen m ö c h t e , was der 
Geheimrat Goethe am M o n t a g , 26. Dezem­
ber des Jahres 1831 verzehr t hat, auch der 
w i r d zufriedengestel l t — Suppe mit Eier­
stich, B l u m e n k o h l mit K a l b s m i l c h , Rindsbra­
ten mit Apfe lkompot t . 

D a kann man nur al lsei ts e inen guten 
Appe t i t w ü n s c h e n ! SiS 

Monika Graff, Das große Backbuch in Farbe. 
Walter Hädecke Verlag, W e i l der Stadt. 256 Sei­
ten mit rund 600 Rezepten und über 200 Farb­
fotos, Pappeinband, 29,80 D M . 

Klaus Oster, Geflügel lecker Zubereitet. Walter 
Hädecke Verlag, W e i l der Stadt. 84 Seiten mit 
4 Farbtafeln, kart., 6,80 D M . 

Tafelmusik — Fred Metzlers kulinarisches 
Lesebuch. Walter Hädecke Verlag, W e i l der 
Stadt. 255 Seiten, 13 Farbtafeln, geb. 38,— D M . 

Pfefferkuchen 
Konkurrenz in Königsberg 

D ie Los- und Festbäcker (Kuchen-
und Brotbäcker) der drei Städte 
Königsbergs — Altstadt, Kneip­

hol und Löbenicht — beklagten sich 
1648, also im letzten Jahr des Dreißig­
jährigen Krieges, über einige .Ein­
brüche' in ihre Werksgerechtsame 
durch die .Thornischen Küchler' und 
die Danziger Bäcker, welche ihre Nah­
rung in letzter Zeit sehr geschmälert 
hätten. 

Es besaßen nämlich die Losbäcker 
aller altpreußischen Städte die Be­
rechtigung, an den Jahrmarkstagen 
in Königsberg Pfeilerkuchen öffent­
lich zu verkaufen. Die Thorner und 
Danziger Pfefferküchler hatten aber 
die wirren Verhältnisse des langwäh­
renden Krieges dazu benutzt, ihre 
nicht auf den Jahrmärkten abgesetz­
ten Pfefferkuchen unrechtmäßig Bür­
gern Königsbergs zum nachträglichen 
Verkauf in ihren Wohnhäusern zu 
überlassen, um die Warenreste nicht 
in ihre Heimatstädte zurücktranspor­
tieren zu müssen. 

Auf die Beschwerde der Königsber­
ger hin antworteten die Thorner 
Küchler: Laut einem Einspruch des 
Rats zu Thorn dürfen wir unsere Ku­
chen auch nach ausgeläutetem Jahr­
markt feilhalten, und dieser Brauch 
besteht bereits seit undenklichen 
Jahren. 

Die Königsberger Losbäcker legten 
nun ihre Zunftrolle von 1557, 1561 er­
neuert, den Räten der drei Städte vor 
und ließen sie durch gegenwartsbe­
zogene Zusätze erweitern. In der 
neuen, 1649 konfirmierten (bestätig­
ten) Werksrolle erschien nun unter 
anderem auch der Passus: Die Bürger­
meister und Räte der drei Städte ha­
ben beschlossen, daß niemand aus 
anderen Orten außerhalb der Jahr­
markte unser Werk der Losbäcker mit 
Pfefferkuchen oder anderem Gebäck 
.uberführen' dürfe. Geschehe es den-
noch'SO werde die Ware mit Hilfe 
der Burgermeister weggenommen. 

Eine Notiz in Band I der Geschichte 
Königsbergs von F. Gause besagt, daß 
die Backer sich 1699 über Hofapothe­
ker Valentin Pietsch beschwerten, er 
verAau/e als Nichtprofessioneller auch 
Pfefferkuchen. 

Vor dem Ersten Weltkrieg kaufte 
ich noch von meinem karg bemesse­
nen Taschengeld auf den damals .Rum­
mel genannten Jahrmärkten auf dem 
Viehmarkt vor dem Friedländer Tor 

i« u d f m i r e i e n P l a t z be/m Sam-
land-Bahnhof die würzigen .Katha-
schinchcn' (Katharinchen) von Weese-

I h o r n - Ernst Hartmann 
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V i e l wei ter als i n unserer Zeit dehnte 
sich damals die Fläche des Drusensees vor 
den bewaldeten H ö h e n im Nordosten des 
Landes, als an seinem Ufer noch der befe­
stigte Handelsplatz Truso lag. V o n seinem 
un Wasser sich spiegelnden Bo l lwe rk aus 
glitten die breiten, hochbugigen Schiffe mit 
den rotbraunen Segeln den breiten Ilfing-
fluß hinab, der in das g r o ß e Haff m ü n d e t e 
Das war ausgedehnter als der Drusen 
und g e h ö r t e schon halb zum Meer , denn es 
war nur durch die schmale, langgestreckte 
Landzunge der Nehrung v o n ihm getrennt. 
Sie war an mehreren Stel len v o n engen 
Wasserwegen durchschnitten, so d a ß die 
Wochen des Nordmeers und die W e l l e n des 
Haffs ineinander ü b e r g i n g e n . Die breiteste 
dieser Fahrr innen, das Tief genannt, lag 
g e g e n ü b e r der ural ten P r u ß e n s i e d l u n g T o l -
kemita an der F e s t l a n d k ü s t e , jenseits des 
g roßen Wassers . Durch dieses Tief fuhren 
die stolzen Segelschiffe hinaus auf die hohe 
See und i n die W e l t hinaus oder kehrten 
zurück ü b e r s Haff und den Ilfing hinauf 
nach Truso h in . Damit diese wichtige Durch­
fahrt s t ä n d i g benutzbar bl ieb und nicht a l l ­
mähl ich wieder versandete, w ie es bei den 
anderen Durchb rüchen zu Zei ten geschah, 
waren ihre beiden Seitenufer durch lange 
Reihen dicht beieinander eingerammter 
Pfähle befestigt. Das H o l z dazu war an Ort 
und Stelle geschlagen; besonders auf der 
hohen Nordostsei te der Fahrrinne waren 
eine Menge B ä u m e gefäl l t worden, behauen 
und zugeschnitten. Daher war der Dünen­
rücken hier trostlos leer, ganz i m Gegensatz 
zu dem g r ü n e n W a l l der W ä l d e r , die sonst 
die Nehrung bedeckten. Doch das schadete 
nichts. Der w e i ß e Sand des kahlen Berges 
leuchtete we i th in ü b e r Haff und See und 
schimmerte sogar durch das Dunke l der 
N ä c h t e so he l l , d a ß die kundigen Schiffer 
von wei tem schon w u ß t e n , dies sei der Ort 
der sicheren Durchfahrt. 

Nur eine armselige Hütte 
Trotzdem war der kahle Berg nur eben 

ein kahler Berg, auf dem nichts wuchs, 
a u ß e r hier und da k ü m m e r l i c h ein paar 
Halme Strandhafer und dazwischen auch 
mal eine Staude Stranddistel mit ihren nie 
verwelkenden borstigen Köpfen. V o n M e n ­
schen und Tieren war der Or t gemieden; 
nur eine einzige, armselige Hüt te , lag in 
einem D ü n e n b o g e n der Haffseite, geschütz t 
durch den ö d e n Berg, und in ihr wohnte 
ein Fischer mit Frau und Sohn. 

V o r langer Zei t waren die El tern irgend­
wo v o m Festland h e r ü b e r g e k o m m e n ; doch 
das K i n d war schon hier geboren worden 
und kannte nichts anderes als das schmale 
Land zwischen Haff und See und den un­
geheuren H i m m e l d a r ü b e r mit Sonne, W o l ­
ken, Regen, N e b e l und Schnee, mit W i n d ­
stille und Sturm. 

Oft kamen breite, hochbugige Schiffe mit 
rotbraunen Segeln aus der Ferne ü b e r das 

Heinrich Eichen *$öcv ^ ^ i ß ? e r vom kai?Un L^)erg 

Im Hafen von Tolkemit 

Wasser geschwebt, glitten durch das Tief 
und verschwanden langsam wieder in einer 
anderen Ferne, zum Ilfing hinauf oder ins 
Meer hinaus. Die drei Menschen sahen 
ihnen gelegentlich nach, aber sie sprachen 
kaum ein paar Wor te da rübe r . Sie lebten 
s t i l l und friedlich in ihrer b e s c h r ä n k t e n 
Wel t . Der Fischer fuhr zum Fischfang aufs 
M e e r hinaus, und seine Beute war meistens 
groß genug, daß er sie nach dem Handels­
platz am Drusensee bringen konnte, wo er 
sie für Hafer, Grü tze , für W o l l e oder Lein­
wand eintauschte und für ein paar sonstige 
Dinge, die sie zu ihrem einfachen Leben 
brauchten. Die Fischer d r ü b e n v o m Festland 
nämlich wagten sich nicht auf das Meer 
hinaus, sondern fischten stets nur im H a l l . 
Daher waren die Hochsee fänge des Fischers 
vom kahlen Berg etwas Besonderes und 
in dem fernen Truso immer begehrt. Die 
Frau saß indessen am Fenster der H ü t t e 
und spann, und das K i n d spielte d r a u ß e n in 
Sonne, W i n d , Regen und Schnee, in Sand, 
Wasser und dem nahen W a l d . 

A l s der Knabe zwölf Sommer und W i n ­
ter erlebt hatte, nahm ihn der Va te r ver­
suchsweise mit zum Fischfang auf See hin­
aus, und w e i l er sich geschickt dabei an­

Foto Archiv 

stellte, bald öfter und öfter und schließlich 
fast jeden Tag. Und es dauerte nicht lange, 
da w u ß t e der Junge Bescheid mit W i n d , 
S t römung und Wel lengang und w u ß t e , w o 
und wie das Netz für diesen oder jenen 
Fisch am güns t ig s t en auszuwerfen war. E r 
fürchtete sich nicht, wenn unvermutet das 
Wetter umschlug, Sturm das Segel zer r iß , 
Hagel prasselte, wenn durch die Lüfte die 
Meute des wi lden J ä g e r s heulte und die 
rollenden, w e i ß s c h ä u m e n d e n W o g e n das 
Boot umherschleuderten, als wenn es ein 
Stückchen Birkenborke gewesen w ä r e . 

Er segelte mit dem Vate r ü b e r das Haff, 
den Ilfing hinauf und in den Drusen hinein, 
um in Truso den Fang einzutauschen, und 
jedesmal wunderte, er sich neu d a r ü b e r , 
w iev i e l Menschen es auf der W e l t gab, 
daß sie so nah beieinander wohnten und i n 
H ü t t e n aus aufeinandergeschichteten Stei­
nen lebten. Er schüt te l te den Kopf, denn er 
mochte so auf keinen F a l l hausen und war 
froh, wenn er bei der Heimfahrt wei t ü b e r s 
Wasser in der Ferne wieder den kahlen 
Berg aufleuchten sah. 

Einige Jahre vergingen. Die anfangs nur 
schwachen Kräfte des Knaben wuchsen 
durch schwere Arbe i t ; er schoß in die H ö h e 

und wurde breit i n den Schultern. Seine 
H ä n d e wurden hart und konnten zupacken 
und festhalten. Seine A u g e n strahlten dun­
kelblau wie die See, und seine Haare flatter­
ten hel l wie der Sand der D ü n e um seine 
Stirn. Die Mut ter war stolz auf ihn und der 
Vater mit ihm zufrieden. Er war ein richti­
ger Fischer geworden, obwohl er nun auch 
erst knapp sechzehn Jahre zäh l te . 

In jener Zeit, an einem n a ß k a l t e n , un­
freundlichen Spä the rbs t t ag , ruderte der alte 
Fischer mit dem kle inen Handkahn aufs Haff 
hinaus an der Nehrung entlang, um eine 
Ladung Buschwerk zu holen. Er hatte es 
einige Zeit vorher auf einem weitvorspr in­
genden Landzacken gerodet und zum A b ­
holen aufgeschichtet. Der Sohn flickte der­
wei len zu Hause ein paar zerrissene Netze. 

Das Haff tanzte 
Das Boot des Vaters verschwand in einer 

Nebelschicht, als h ä t t e sie es verschluckt. 
Es wurde unvermutet rasch dunkel , und die 
Mut ter m u ß t e f rüher als sonst mit einem 
Span v o m H e r d Feuer aufnehmen und das 
t r übe ö l l i c h t anstecken. D r a u ß e n pfiff p lö tz­
lich e in heulender W i n d und peitschte den 
Sand wi rbe lnd empor. Das Haff tanzte i n 
k le inen tückischen W e l l e n ; man konnte es 
nur an den au f schäumenden Gischtstreifen 
erkennen, die aufblitzten und zerrannen. 

Der Junge stemmte sich durch den Sturm 
an den Haffstrand hinunter, w ä h r e n d die 
Mut ter das flackernde Licht ans Fenster 
stellte. Er h ä t t e die Flauschjacke anziehen 
sollen, dachte sie, nahm e in Tuch um die 
Schulter und folgte dem Sohn. Er stand am 
Strand und schaute i n die Nacht hinaus, i n 
der nichts zu erkennen war. Regen peitschte 
i n Schwaden ü b e r sie w e g und du rchnäß te 
sie bis auf die Haut ; aber sie s p ü r t e n das 
n icht 

Die Düne entlang 
Allmähl ich regnete es sanfter, und es 

sah aus, als wenn das Dunke l ein wen ig 
hel ler w ü r d e . D a erkannten sie, d a ß der 
Regen sich i n Schnee verwandelt hatte und 
in g r o ß e n weichen Flocken niederschwebte. 
Sie standen noch eine W e i l e nebeneinander 
und stiegen dann langsam und schwer die 
D ü n e entlang und zur H ü t t e zurück. Sie 
s a ß e n die ganze Nacht am Fenster, auch 
als das ö l l i c h t l ängs t erloschen war. N u r 
auf dem H e r d glomm ein Rest v o n Glut . 

Fortsetzung folgt 

Itnsat JCtcutiocttiätsct 
dt.Poli-
tiker 
ans Kulm 
(Kurt) 
+• 1952 

Kinder­
garten V Jahres­

zeit 
Autoz » 
Bonn Salz 

der 
Salpeter­
säure 

dt.Poli-
tiker 
ans Kulm 
(Kurt) 
+• 1952 

Gäste­
haus 

V 
Über­
bleibsel dt.Ein­

kauf s— 
genossen-
schaft 
(Kzw.) 

Salz 
der 

Salpeter­
säure 

Kloster­
ruine 
i . d . 
Mark 

> 
V V 

dt.Ein­
kauf s— 

genossen-
schaft 
(Kzw.) 

V 

griech. 
Göttin­
nen der 
Zeit 

> 
Keim­
zelle griech. 

Göttin­
nen der 
Zeit 

> Pregel-
zuflufi 

f> 

V 

1. 
ostpr. 
Stadt 
a.d. 
A l l e 

kost­
spielig 

1. 
ostpr. 
Stadt 
a.d. 
A l l e 

Koseform 
von 
Emilie 

r> 
V Flufi zum 

Golf von 
Triest > 

1 

Lachs— 
fi s c h 

i n dem 
(Kzw. ) > V Frucht­

saft 

> 
• 

1 

Lachs— 
fi s c h 

Lebens­
gemein­
schaft 

> V 
Hinweis > 

• 

Staats­
sklave > 

V V aromat, 
Getränk 

Auflösung Staats­
sklave > 

V V 
pers. 
Fürwort 

r j 

Auflösung 

im a l t . 
Sparta 

> pers. 
Fürwort 

r j 
/ • 71 s im a l t . 

Sparta 
pers. 
Fürwort 

r j E N ST S P F. 
i) 

V 
V V H A £1] 1 A 

F. 
i) 

V 
V V IT L BT 1 S K A R 

A 
T 

V 
Im A 0 Ell l s 1 K 

R 

A 
T 

V 
H " 

Ü 
B 
R 

r 
D 

fijj tl 
.( A_ 
1 1 i j. 

N 
\ 

R 

A 
T 

ostpr. 
Gewässer 

> 

H " 
Ü 
B 
R 

r 
D 

fijj tl 
™r, B ostpr. 

Gewässer 

> |p U E T 1 E R 
Kann zu 
Pferde > E T . \ • 5 Kann zu 
Pferde > BK 91o-234 

DIE UNGESCHMINKTE WAHRHEIT 

Uber die 
Weichsel 

Eine deutsche Rückkehr 
Fritjof Berg 

Nach 32 Jahren wieder In 
der Heimat 

Ein Reisebericht voll 
farbiger Schilderungen 

Eine harte 
Auseinandersetzung 
mit den Realitäten 
jenseits Oder und Neiße 

Erschütternde Gespräche 
mit Deutschen, die in der 
Heimat blieben 

Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft 
Postfach 8327, 2000 Hamburg 13 

Hiermit bitte ich um Zusendung von 

Exemplar(e) Berg, über die Weichsel 

Exemplar(e) Wellems, Keine Nacht dauert ewig 

jeweils zuzüglich Versandkosten. 

je 12,80 DM 

je 11,- DM 

Name 

Straße 

Wohnort 48 
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Siegfried Gliewe 

Der 
Abschied 

Er hatte gefühlt , es sei Zeit . — Fünf Stun­
den pausenlos dozieren, das strapazier­
te ihn . Oft waren die Zahlen und Daten 

nicht mehr parat, wenn sie gebraucht wur­
den. Die Namen der Schüler wol l t en sich 
nicht mehr im G e d ä c h t n i s verankern . Hatte 
er sie beinahe intus, wechselte die Klasse . 
W e r ist es? W o sitzt er? W i e sieht er aus? 
hatte er sich in der Konferenz erkundigen 
m ü s s e n . Sein Herz begann nach dem Dienst 
zuwei len zu stottern. M i t zweiundsechzig 
brauchte er ke inen Nachweis der Dienstun­
fäh igke i t mehr. Er hatte ohne Gewissens­
zweife l sein Gesuch um Pensionierung ein­
gereicht. A b e r nur am Ende des Schuljahres 
konnte er ausscheiden. Das Schuljahr be­
gann am 1. A p r i l . E r aber w ü r d e erst Ende 
A p r i l 62. M a n w ü r d e den A r b e i t s m ü d e n 
jetzt . absch läg ig bescheiden' und ihn nö t i ­
gen, noch fast e in Jahr d r a n z u h ä n g e n . 

In dem roten K l i n k e r b a u der Realschule 
i n der k le inen holsteinischen Stadt, die be­
ginnt, sich aus ihrer fast dörflich g e m ü t l i ­
chen Vergangenhei t zu lösen , herrscht Fe­
rienst immung. Der letzte Tag v o r dem 
Weihnachtsabend! A u f den A d v e n t s k r ä n ­
zen knis tern und tropfen die scharlachroten 
Kerzen ü b e r den Köpfen der Kinder . N i r ­
gendwo ist Unterricht. Sie verfeiern den 
letzten Schultag des alten Jahres. Blockflö­
ten t r ä l l e rn , i rgendwo fiedelt e in Lehrer 
sich und den unruhvol len Z u h ö r e r n e in 
Weihnachts l ied. D ie j ü n g e r e n singen auch 
noch, was ihnen morgen zu Hause per Rund­
funk oder Schallplatte v o n bezahlten K i n ­
d e r c h ö r e n geboten werden w i r d . 

Dann guel len mit tosendem Lärm an drei­
hundert M ä d c h e n und Jungen zu der jetzt 
v i e l zu engen Schul tür hinaus. D r ä n g e n d 
und knuffend, fröhlich l ä r m e n d h i n a u s s t ü r ­
mend oder sich um die F a h r r ä d e r rangelnd. 

Der guirlende Lärm ist plötzl ich gewichen. 
Das Haus ist mit betriebsamer E i l e seiner 
ü b e r m ü t i g scheppernden Stimmen, seiner 
ungebremsten jugendlichen V i t a l i t ä t ledig . 
Die nun eingetretene St i l le ist beklemmend 
fremd, u n a n g e p a ß t , e in nahezu beunruhi­
gender akustischer Leerraum i n diesem 
Zweckbau. Jetzt — h ö r t — man — so — 
gar — die — Pau — sen — uhr — t ik — 
ken . . . 

Er bleibt zurück. Sein H e i m w ä r t s b u s fähr t 
noch nicht. Entspannt — endlich — t r ä u m t 
er dem Fest, den Ferien, der Ruhe seines 
Hauses entgegen. K u r z vo r zwölf schaut un­
erwartet der Rektor zur T ü r des Lehrer­
zimmers hinein. E r fordert i hn auf, i n das 
Dienstzimmer zu kommen. H m , was denn? 
Das h ö r t sich so förmlich an. — E r w i r d 
gefragt, ob er bereit ist, schon zum 1. J a ­
nuar aus dem Dienst zu scheiden. Das Schul­
amt erwartet noch heute den Bescheid. 

Die Frage ist w i e der Über fa l l mit ge­
zückte r Pistole. Es ü b e r l ä u f t i hn h e i ß . Das 
Zimmer beginnt sich zu drehen. E r fühlt das 
Blut in den K o p f steigen. Has t ig fragt er 
in sich h ine in : W a r u m jetzt zwischen T ü r 
und Ange l? Eine Stunde v o r der Heimfahrt 
in die Fer ien. W a r u m so hastig, e i l ig? Er 
ist doch erst nach Ostern 62. Nach rechts­
k rä f t i ge r Ve ro rdnung m ü ß t e er sogar noch 
e in Jahr d r a n h ä n g e n . . . E r druckst, ver le ­
gen-beklommen, er sei darauf nicht vorbe­
reitet . . . E r m ü s s e Bedenkzei t haben . . . E r 
w e i ß keine E r k l ä r u n g für diesen anbefoh­
lenen Schnitt durch die Lebensbahn, für 
diese Aufforderung, e in Eigentor z u schie­
ßen . Ob jemand ,da oben' ihm nicht w o h l ­
w i l l ? Er erinnert sich an ke inen ernstlichen 
Unmutsauftrit t seitens der Vorgesetzten, 
keine M a ß r e g e l u n g , nichts Politisches. — 
Dann doch, in Sekundenschnelle ü b e r k o m m t 
ihn das Desaster seines Al tgewordenseins . 
Benommen, tonlos, w i e v o n ferne gespro­
chen, als dikt iere i hm e in anderer: „Ja, ich 
nehme an. Ich werde zum Jahresende ge­
hen . . . " 

Der Rektor reicht ihm, des unfrohen Auf ­
trages ledig, zufrieden-sachlich die Hand , 
geht h i n ü b e r i n sein Wohnhaus . 

N u n ist er a l le in , der Letzte am letzten 
Tag v o r Weihnachten. Er , der i n win te r l i ­
cher M o r g e n f r ü h e so oft der Erste i n diesem 
Hause gewesen ist. E ine beklemmende 
St i l le u m f ä n g t ihn . A l s ob U h r e n stehen­
geblieben, ein Volksfes t durch eine Schrek-
kensnachricht j äh unterbrochen ist, eine 
Schar G e s c h w ä t z i g e r u rp lö tz l i ch verstummt, 
e in Z u g mitten in der Nacht gestoppt w ü r ­
de. Er , e in ü b e r f a h r e n e r , e in ü b e r r e d e t e r , 
e in ins Absei t s G e s t o ß e n e r ist seit 12 U h r 

Abends t immung 

k e i n Lehrer mehr. — Die Pausenuhr schlägt 
blechern in die kah len Flure, k l ingel t schri l l 
zum Unterrichtsende. A b e r sie erreicht nie­
mand mehr. K a u m noch den M a n n , der vo r 
dem langen Konferenztisch hockend in den 
bleigrauen H i m m e l starrt. 

So ist das also! Das ist das Ende v o n dem 
Anfang vo r v i e rz ig Jahren. A l s er dem 
trockenen, greisenhaften Schulrat der W e i ­
marer Republ ik seinen A m t s e i d leistete; 
als er seine .Bestal lungsurkunde' erhielt. 
Jetzt hat er nicht e inmal ein amtliches Blatt 
Papier i n der Hand . — Dazwischen die Jahre 
mit e inigen tausend Schülern . Die erste Ge­
neration davon hat schon G r o ß v ä t e r aufzu­
weisen. M i t M ä d c h e n der letzten hat er un­
l ä n g s t noch beim Schulfest getanzt. M e h r 
als e in halbes Hunder t K o l l e g e n — gekom­
men, gegangen, verstorben, v o m K r i e g ge­
fressen, verschollen, einzelne auch mora­
lisch untergegangen. Vorgesetzte gehabt — 
diese und jene: V ä t e r l i c h e Berater, alter­
fahrene P ä d a g o g e n , Ignoranten und S tüm­
per, braunhemdige Bonzen, durch Vet te rn ­
wirtschaft nach oben geschobene Parteifunk­
t i o n ä r e . Den ABC-Schü tzen die Nasen ge­
putzt, die H a n d beim Schreiben geführ t und 
.Häschen in der Grube ' gespielt. D e n Gro­
ß e n ihre p u b e r t ä r e Q u e r k ö p f i g k e i t nachge­
sehen und ihre infanti len erotischen G e h ­
versuche be läche l t . Gesungen, gescherzt, ge­
lacht, gepredigt, gedroht, ermahnt, i n Schutz 
genommen, um ihre Zensuren und Zeug­
nisse Sorgen und schlaflose N ä c h t e gehabt. 

Er m u ß einpacken, ja doch, nach sieben 
Jahren i n diesem Hause. D a stehen noch 
seine Bücher im Fach, l iegen nicht verwahr­
te Hefte. Der Lehrbericht, er ist ihm seit je 
eine v e r d r i e ß l i c h e Pflicht gewesen. E r war 
daher auch nicht immer auf dem letzten 
Stand. Nicht das Papier sollte i hn auswei­
sen! W a s konnte man alles zu seiner Ent­
lastung oder B e s c h ö n i g u n g da hineinschrei­
ben. E l t e rn und Vorgesetzte sol l ten sich 
seine Klasse ansehen, a n h ö r e n ! 

Seine Schritte ha l len k n ö c h e r n und ka l t 
auf den Fl iesen des d ä m m r i g werdenden 
Flures. Pergamentfarben klebt der K ä l t e ­
dunst an den staubigen Fenstern. In den 
K l a s s e n r ä u m e n riecht es nach abgestande­
ner Luft, nach S taubö l , nassen Schuhen und 
Kreidestaub. E r holt die K l a s s e n b ü c h e r , 
prüf t den letzten Stapel Hefte, schreibt rot 
die letzten Zensuren h ine in und denkt da­
be i : Zuerst zensieren w i r sie, s p ä t e r zen­
sieren sie uns. E r w e i ß , der Kol l ege , der 
unvorberei tet seine abgebrochene A r b e i t 
aufnehmen, der verwais ten Klasse vorste­
hen sol l , w i r d den V e r d r u ß v o r den K i n d e r n 
nicht verbergen, ihm i m Konferenzzimmer 

Fülle und Last 

Dies ist ein Jahr der Fülle 
und der Last. 

Laß uns ein jedes still bedenken. 
Es wollte sich uns ganz verschenken 
Und war ein treuer 

und vertrauter Gast. 

Ward für die Fülle 
uns Bescheidenheit, 

Sie nicht zu selbstgerecht zu nehmen? 
Daß wir zur Einsicht uns bequemen, 
Regt' sich in uns die leise Redlichkeit. 

Doch auch der Last 
gab dieses Jahr sein Maß. 

Wir spürten, 
wie sie unser Herz beschwerte. 

Daß es das Tielste 
nicht in uns Versehrte, 

Gab uns die Krall, 
an der es still genas. 

Hans Bahrs 

freien Lauf lassen. Dem mit .polnischem 
Abschied ' ausgeschiedenen Lehrer w i r d er 
gram sein, als h ä t t e der nur darauf gewar­
tet, sich heimlich seiner Pflichten zu entle­
digen. 

Da ist es in dem spukhaft leeren Schul­
hause, das nicht e inmal der Hausmeister 
bewohnt, als ü b e r m a n n t e es ihn, als k ä m e 
das heulende Elend ü b e r ihn : N i e m a n d hat 
ihn verabschiedet. Seinen Schü le rn hat er 
— wenn auch mit einem Kloß im Halse — 
nicht mehr „Lebt woh l ! " nachrufen k ö n n e n . 
Seine Kol legen , einige immerhin sieben 
Jahre am gleichen Tisch, im gleichen Mief , 
im p ä d a g o g i s c h e n Schlagabtausch — hatten 
sich nicht v o n ihm, er nicht v o n ihnen, ver­
abschiedet. A l s h ä t t e ihn die Po l i ze i auf 
dem He imwege verhaftet. 

Dann kramt er aus dem Not izbuch die 
Zensuren zusammen, hinterlegt sie für den 
Nachfolger, der in wenigen Wochen die 
Versetzungsreife des unerwarteten Zuwach­
ses beurtei len so l l . — So w i r d im niesel­
grauen Winternachmit tag dienstlicher K e h r ­
aus gemacht, die Pflicht nach v ie r Jahrzehn­
ten lautlos v o m Tisch gewischt. E r w i r d das 
lange noch nicht begreifen, sich mit inne­
rem Aufbegehren b e m ü h e n m ü s s e n , sich 
darein zu fügen. Er ist jetzt beruflich vo­
gelfrei, ledig, freigesetzt für den W a r t e ­
raum, in dem auch die anderen G r a u k ö p f i ­
gen auf die A b h o l u n g ins Schattenreich 
warten. E r ist verbraucht, verschlissen — 
als Beamter. N u r noch e in nutzloser, fast 
unbeguemer Verzehre r v o n Pension. 

Die Dunkelhe i t nistet sich i n den F lu ren 
ein. E r sieht die Stufen nicht mehr. E r er­
tastet sie, da er sie an mehr als zwei tausend 
Tagen unter den F ü ß e n gehabt hat. N u r e in 
Fenster am Ende des langen Flures schim­
mert als blauviolet tes Rechteck v o m reflek-

Foto GodlowskI 

t ierten Licht der weihnacht l ich dekor ier ten 
Geschäf te . N u r eine G l ü h b i r n e noch im 
schwarzen, atemlos s t i l l en Haus , i n dem 
nach abgestandenem Zigaret tenrauch stin­
kenden Lehrerz immer . 

Er bringt die letzten Büche r i n die B i b l i o ­
thek, legt die leere Thermosflasche in die 
Büche r t a sche , schaut i n sein a l l e i n nun lee­
res Fach, schaltet das Licht aus und geht. 
Der Hausmeis ter hat schon die H e i z u n g ab­
gestellt. D ie winter l iche Luft d r ä n g t durch 
Fenster und T ü r r i t z e n ; es f rös te l t ihn . Die 
H a u s t ü r e n s ind inzwischen abgeschlossen. 
N u r eine Schlupf tür i m Hausmeis te ranbau 
ist noch offen. Unbemerk t tritt er auf die 
S t r a ß e , i n den jetzt sammetweich v o m H i m ­
mel flockenden Neuschnee, unter die gl i t ­
zernden Weihnachtsschaufenster , i n die 
leise, froh gestimmte Bet r iebsamkei t der 
k l e inen Stadt. D ie ist e in f l immernder Licht­
fleck in der wei ten , w e i ß e n Landschaft. D i e 
V e r k e h r s g e r ä u s c h e schluckt der wat t ige 
Neuschnee. D ie F locken fal len bei v ö l l i g e r 
W i n d s t i l l e b l i tzend aber sacht durch das 
Licht der ü b e r h e l l e n Ladenfenster. D i e rote 
Backsteinkirche verschwindet i m Schatten 
der s c h w a r z ä s t i g e n L inden . De r schlank­
spitze Ki rch tu rm, v o m Lichtgefackel des^»r> 
Mark tp la t zes nicht mehr erreicht, i n der 
z e r k r ü m e l t e n Dunke lhe i t der pf laumen­
blauen H i m m e l s . 

Diesen W e g w i r d er nie mehr gehen; es 
sei denn, als .Ruhestandsbeamter ' z u Be­
such. E r wartet, v i e l z u f rüh gekommen, auf 
seinen Bus. Der w i r d i h n zum letzten M a l 
durch verschneite Dör fe r he imbr ingen . 
Langsam, ganz langsam schiebt sich die 
Weihnachtss t immung dieser am A b e n d spitz-
w e g i g v e r s c h ö n t e n Kle ins t ad t v o r den 
schwarzen V o r h a n g , der sich in dem langen 
F l u r des Schulhauses hinter i h m laut los ge­
schlossen hatte. 

Begegnung im Schein der Lichter 
W i e herbeigezaubert tritt aus dem H a l b ­

schatten eine junge Dame auf i h n zu. Das 
flit terige Licht einer mit Christbaumschmuck 
gl i tzernd vollgestopften Droger ieauslage 
trifft ihr Gesicht. Es fällt auf e in herzl ich 
ü b e r r a s c h t a u f b l ü h e n d e s Lächeln , auf den 
Schmelz junger Wangen , auf e in Gesicht i m 
re izvo l l en Ü b e r g a n g v o m M ä d c h e n zur jun­
gen Frau. Fast schreckhafte Ü b e r r a s c h u n g , 
G lanz und Glück i n den A u g e n bei beiden. 
H ä n d e s c h ü t t e l n , beinahe Umarmung . Der 
an diesem Nachmit tag aus seinem bisher i ­
gen Leben heraus — und neben sich getre­
tene M a n n , fragt zwei fe lnd verwir r t , war­
um sie hier sei? E r w e i ß doch, sie ist seit 
l ä n g e r e r Zeit , ihre A u s b i l d u n g beendend, 
jetzt i n der g r o ß e n Nachbarstadt beheima­
tet. Sie lächel t warmherz ig . E i n Zufa l l hat 
sie hierher geführ t . Sie, eine seiner . M u ­
s t e r s c h ü l e r i n n e n ' ! .Muster ' nicht als poten­
t iel ler Blaustrumpf oder ehrgeiziger K l a s ­
senschaffe. Sondern als e in Glücksfa l l des 
Zusammengehens v o n k luger Intel l igenz 
mit l iebenswerter N a t ü r l i c h k e i t und ha l ­
t u n g s b e w u ß t e m Benehmen. E r gedenkt der 
Briefe, die sie wechselten nach der Schul­
zeit, seiner besonderen Ante i lnahme an i h ­
rem Studiengang und der Freude ü b e r ihre 
R e i s e g r ü ß e aus dem A u s l a n d . A n ihr letztes 
gastweises Auftauchen auf einem Schul- und 
Tanzfest, w o die schlichte Eleganz ihrer 
K l e i d u n g die j ü n g e r e n Schüle r beeindruck­
te. 

W a s sie i n diesen Begegnungsminuten 
sprechen, ist wegen der Ü b e r r u m p e l u n g des 
Herzens w o h l belanglos. Im Nachhine in 
kann es vermutl ich ke iner v o n beiden ge­
sp rächsge rech t erinnern. — Er bemerkt, w ie 
nebenbei, d a ß er heute, jetzt, a u f g e h ö r t 
habe Lehrer zu sein. D a ß nun alles anders 
für ihn w ü r d e . Doch seine Sentiments be­
kommen keinen Auf t r ieb . W e r d e n sie ge­
wol l t ü b e r h ö r t oder nicht verstanden? E r 

b e m ü h t sich nicht um V e r s t ä n d n i s oder A n ­
tei lnahme. Das i m Sprechen belebte, ros ig 
ü b e r h a u c h t e , Winterfrische Gesicht, der mi ­
misch ausdrucksvol le M u n d mi t der i m G e ­
spräch i m Schaufensterlicht aufblendenden 
Zahnreihe, die schlanke Gesta l t i n dem da­
menhaft ta i l l ie r ten M a n t e l — alles v o m rö t ­
l ich-viole t ten Weihnach t smark tg lanz g e t ö n t 
— das ist nunmehr eine andere, v i t a le re G e ­
genwart und W i r k l i c h k e i t . 

Es ist L a d e n s c h l u ß . Letzte E i n k ä u f e r ha­
sten vorbe i . In der W i n d s t i l l e s i nken die 
Flocken w i e z ö g e r n d daunenhaft schwebend 
auf die schwarze Pe lzkappe , s iedeln ster-
nengleich i m Rauchwerk des Man te l s , ver­
fangen sich i m dunke lb londen H a a r g e k r ä u -
sel an den Schläfen — das S c h ö n e v e r s c h ö ­
nend. 

M e r k w ü r d i g , m e r k w ü r d i g — s innier t der 
M a n n a n d e r Bushal tes te l le halblaut . Schick­
salhafte Fugung oder doch nur purer Z u -
t a l K Hat ten sich die M ü h e n seiner A r b e i t 
in einer personif izier t? Hat ten sie trotz Lehr-
p lanreglement ie rung und Einhei t s -Erz ie -
hungsmodel le nicht so etwas w i e eine men-
schenbildnerische A u r a bekommen? — Es 
l ieß sich nicht e r g r ü n d e n , b l ieb dunke l w ie 
die schweigsame Winter landschaf t , die mit 
e in paar Lichtern aus verschnei ten Dör fe rn 
an den Scheiben des Autobusses v o r ü b e r ­
zog. Doch eines wurde i h m zur G e w i ß h e i t : 
S ^ a r

J

n u n d o c h verabschiedet worden . 
Nicht dienstl ich, k o l l e g i a l , konven t ione l l , 
sondern v o n H e r z zu H e r z 

F ü r die z w e i letzten K i l o m e t e r best ieg er 
sein Fahr rad A u f dem noch unbeganqenen 
make l losen Neuschnee entstand, h inter ihm 
ins D u n k e l fal lend, eine schmale Sch l änge l ­
spur. Das Licht der Laterne griff nach dem 
w e i ß e n Flausch auf den Tannenzweiqen 
beiderseits des W e g e s . Er w u ß t e nun, d a ß 
er ruh ig und g e t r ö s t e t unter den weihnacht­
lichen Baum treten konnte . 
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U nd die Meere rauschen den Chora l der 
Z e i t , . ." W o h l nirgends sonst und nie 
mehr danach ist das O s t p r e u ß e n l i e d fe­

ster, strahlender, h ingebungsvol ler erklun­
gen als durch den K ö n i g s b e r g e r H e i n r i c h - A l -
bert-Chor, dem etwa von der Mi t t e des Kr i e ­
ges ab auch begabte Sopran- und A l t - S t i m ­
men der Rundfunkspielschar K ö n i g s b e r g an­
gehör ten . Unter der Lei tung v o n Konrad 
Opitz, von a l len seinen jungen S ä n g e r n an­
h ä n g l i c h - v e r e h r u n g s v o l l „Koni" genannt, 
war an den Ufern des Pregel in wenig mehr 
als einem Jahrzehnt ein K l a n g k ö r p e r von 
Vollendung entstanden. Die jugendlich-rei­
nen Stimmen, die K o n r a d Opi tz Jahr für 
Jahr aussuchte und heranbildete, hatten 
bald eine Spitzenstel lung innerhalb der 
deutschen gemischten J u g e n d c h ö r e gewon­
nen. In der kurzen Zeitspanne bis 1945, die 
dem Werden und Aufs t i eg des Chores be­
schieden war, p r ä s e n t i e r t e das junge Ost­
preußen damit eine kul ture l le Leistung von 
hohem Rang, die innerhalb und a u ß e r h a l b 
der Provinz bere i twi l l ige Aufnahme fand. 

Aber nicht a l le in das o s tp r euß i sche L ied­
gut war es, das w i r damals aus vo l l em Her­
zen in die Herzen unserer Z u h ö r e r h inein­
sangen. Das deutsche Kunst- und V o l k s l i e d 
überhaup t , Madr iga le , alte und neue Chor­
werke fül l ten die Proben, Konzerte und 
Rundfunkaufnahmen. Je l ä n g e r und ernster 
dann der K r i e g andauerte, desto mehr ver­
schwanden allerdings öffentl iche Verans ta l ­
tungen und Konzertreisen, die e inmal bis 
nach Rostock und R e v a l ge führ t hatten, auch 
aus unserem Programm. 

„Und die M e e r e rauschen den Chora l der 
Z e i t . . . " Ostsee und Haff rauschten wi rk ­
lich v o m M o r g e n bis zum Abend , als H e i n -
rich-Albert-Chor und Rundfunkspielschar 
im S p ä t s o m m e r 1944 wegen der s t ä n d i g e n 
Bombengefahr i n die Jugendherberge Sar­
kau auf der Kur ischen Nehrung evakuier t 
wurden. Die ä l t e r e n unter den M ä n n e r s t i m ­
men waren l ä n g s t Soldat, manch einer v o n 
ihnen gefallen, und v o n den j ü n g e r e n der 
.Männer ' leisteten v ie le Dienst bei der H e i ­
matflak. A l s nach den schweren Abwehr ­
kämpfen um M e m e l im Herbst 1944 Wehr ­
machtseinheiten ü b e r die schmale Nehrung 
nach S ü d e n z u r ü c k g i n g e n , waren unsere 
Tage i n Sa rkau gezäh l t . Nach kurzem Z w i ­
schenaufenthalt i n K ö n i g s b e r g fuhr der g r ö ­
ßere T e i l des Chores und der Rundfunk­
spielschar wei ter nach Prag, das g r ö ß e r e 
Sicherheit z u versprechen schien. Der k l e i -
nerteTeil der S ä n g e r und S ä n g e r i n n e n , un­
ter ihnen ich selbst, b l ieb i n K ö n i g s b e r g zu­
rück. D a der Mi t t e lpunk t unserer Chorar­
beit, die Löbenich tsche Oberschule am M ü n ­
chenhof, den Bomben zum Opfer gefallen 
war, probten und sangen w i r nur noch i m 
Sender und machten hier unsere Aufnah­
men. 

Unser öffent l iches Auft re ten i n K ö n i g s ­
berg b e s c h r ä n k t e sich v o n diesem Zei tpunkt 
ab auf eine Weihnachtsfeier bei der Luft­
waffe i n D e v a u und auf Laza re t t e i n sä t ze . 
Den Fluch des Kr ieges hatte jeder v o n uns 
durch Bomben, T o d und L e i d schon p e r s ö n ­
lich erfahren. Nich t weniger eindringl ich 
führte nunmehr die Begegnung mit den V e r ­
wundeten die e r s c h ü t t e r n d e , zu gleich aber 
befriedende und v o r a l lem verbindende-
Kraft des Liedes v o r A u g e n . 

Die letzte Zusammenkunft i m Sender fand 
Mitte Januar 1945 statt, als die sowjetischen 
Angriffskei le schon ü b e r a l l ihre rote Blut-
und Flammenspur durch die d ü n n e A b w e h r ­
front und i n die deutsche Heimat gezeich­
net hatten. Die Mus iks tad t K ö n i g s b e r g war 
endgül t ig Frontstadt geworden. U n v e r g e ß ­
lich bleiben die Abschiedsworte v o n „Koni" 
an uns Jungen und M ä d c h e n : N iemand 
wisse, was nun kommen oder was aus uns 
werden w ü r d e . W a s aber das Schicksal uns 
auch bestimmt haben m ö g e , w i r soll ten es 
mit tapferer W ü r d e und ehrenhaft beste­
hen. 

V i e l e n gelang die Flucht in den Westen . 
Andere wurden Zeugen der K ö n i g s b e r g e r 
Schreckens j ä h r e unter sowjetischer Herr­
schaft, haben sie ü b e r l e b t oder s ind in ihr 
umgekommen. „Koni" geriet i n sowjetische 
Gefangenschaft, aus der er 1948 entlassen 
wurde. Die Prager Gruppe aber gelangte 
am Ende unbehell igt nach Bayern. Drei 
Tage, bevor der Tschechenaufstand mit sei­
nem todbringenden W ü t e n gegen alles Deut­
sche ausbrach, hatte die verantwortungsbe­
wußte und entschlossene Lei ter in der Grup­
pe, Lieselotte Grube, die Abre ise organi­
siert. Es w i r k t nach t räg l ich wie ein W u n ­
d e r . . . . 

Diese Gruppe gab unter verschiedenen 
Dirigenten und unter dem K ö n i g s b e r g e r N a ­
men des Chores noch 1946 mehrere öffent­
liche Konzerte in Garmisch-Partenkirchen. 
W i r anderen, die i n al le W i n d e verstreut 
waren, w u ß t e n nichts davon. W i r lit ten un­
ter der Z e r s t ö r u n g und Trenung von der 
Musikstadt K ö n i g s b e r g , i n der w i r zum Lob 
und Preis v o n Frau M u s i c a gesungen und 
in der auch w i r Tr iumphe gefeiert hatten. 
Das Lebensalter, in das w i r jetzt eintraten, 
sonst doch das schöns te im Dasein über ­
haupt, enthielt keine T r ä u m e und Sterne, 
stattdessen nur dunkles G r a u und Hoff­
nungslosigkeit. U n d dennoch gab es einen 

Das Löbenichtsche Realgymnasium in Königsberg 
Entnommen aus .Königsberg in alten Ansichtskarten', Flechsig Verlag 

hellen Schein, wenn die Gedanken zu .un­
serem' Chor zurückg ingen . Dann wurden 
die Freude am Schönen, die Liebe zum Lied, 
der Leistungswil le und die persönl iche Zu­
neigung zueinander wieder lebendig. 

Und die Meere rauschten weiter den Cho­
ral der Z e i t . . . Sollte alles unwiederbring­
lich und nur noch Erinnerung sein? Das Jahr 
1955 kam und mit ihm ein Treffen von etwa 
50 Chor schü le rn im Rahmen der 700-Jahr-
Feier für K ö n i g s b e r g in Duisburg. Danach 
wurde es wieder s t i l l um die versprengte 
Herde. Scheuten alle vor der eigenen Ini­
t iative zurück, w e i l sie sich dazu nicht für 
berechtigt hielten? Warte ten sie auf ein 
Signal v o n „Koni"? E i n einziges W o r t von 

sen: Da waren die g roße und die kleine 
Spinne, Kul ler , Spitzmaus, Li lo , Quitsche, 
Rehsei, Pummel, Seekater, die Zwi l l inge . . . 
Zufäll ig gerettete Schnappschüsse aus Kö­
nigsberg, Riga, Berl in, Bischofstein, Prag 
wanderten von Hand zu Hand, man ent­
deckte sich und andere wieder. Das Flecht­
werk der freundschaftlichen Beziehungen 
wurde von Stunde zu Stunde dichter und 
erreichte am Ende die alte S t ä rke wieder. 
Es wurde erzähl t und eine ganze Nacht h in­
durch in g roßa r t i ge r Stimmung getanzt. Had-
mud Schwarz (Flensburg) trug in vollende­
ter E rzäh lkuns t eine Suleyker Geschichte 
vor. Gottfried Stramm (Darmstadt), der sein 
Sarkauer Tagebuch gerettet hatte, zeigte 

(Wermelskirchen), der auf das Mi t s ingen 
verzichtete und mit e in füh l samer Dir igen­
tenkunst al len auf Anh ieb die nö t ige S i ­
cherheit zu rückgab . Und wie es k lang! S i ­
cherlich nicht so malend und abgerundet 
wie einst, aber gleichwohl h ä t t e n w i r es 
sozusagen aus dem Stand heraus woh l mit 
manchem Chor aufnehmen k ö n n e n , der seit 
1945 mehr Gelegenheit zum Üben gehabt 
h a t . . . Siegfried Glomb al le in w i r d bemerkt 
haben, w iev ie l A u g e n feucht wurden, als 
wi r nach 30 jähr igem Schweigen in diesem 
Kreise wieder das .Ännchen von Tharau' , 
das Sanctus von Franz Schubert, unser Ost­
p reußen l i ed , das sog. .Früh jahrs l iedchen ' 
von Simon Dach in der Ver tonung von 
Heinrich Alber t und viele andere mehr san­
gen — das O s t p r e u ß e n l i e d mit seinem me­
lodischen Wechsel von rhythmischer Beto­
nung zu schwebender Breite und strahlen­
dem Jubel . Es war wiedergewonnene Glück­
seligkeit! 

Z u unserer g röß ten Übe r r a schung war öf­
fentlich a n g e k ü n d i g t worden, d a ß „der 
Heinrich-Albert-Chor aus Kön igsbe rg i m 
Anschluß an den Erntedankgottesdienst e in 
Chorkonzert in der Kirche" v o n V i e l b r u n n 
geben w ü r d e ! So sehr w i r f rüher jedem 
derartigen Ereignis mit routinierter Gelas­
senheit entgegensahen, so wenig konnten 
wi r uns doch verhehlen, daß die sofortige 
Rückkehr in die Öffentl ichkeit nach so lan­
ger Pause ein gewisses Wagnis war. 

Nun , w i r haben es bestanden. V o n dem 
aus Schlesien stammenden Pfarrer freund­
lich begrüß t , hatte der Chor i n der gut be­
setzten Kirche ein aufgeschlossenes und 
dankbares Publ ikum. U n d es zeigte sich, 
daß er nicht verlernt hatte, wie sich aus dem 
gesprochenen und gesungenen W o r t eine 
kulturel le Aussage von höchs te r Eindrucks­
kraft entfaltet. Nach einem kurzen Abr iß 
der Geschichte des Chores erklang am A n -

„ Und die Meere rauschen . . , 
Erstes Konzert des Königsberger Heinrich-Albert-Chores nach 30 Jahren 

ihm — „ k o m m t " ! — h ä t t e genüg t . A b e r 
ü b e r diesem War ten verstarb Konrad Opitz 
1974, der vo r seinem Tode u. a. l ang jäh r i ­
ger Bundeskulturreferent der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n gewesen war. Viel le icht 
waren die meisten, die inzwischen selbst 
V ä t e r und M ü t t e r geworden waren, auch 
v i e l zu sehr mit sich selbst beschäftigt , um 
an ein g r o ß e s Wiedersehen zu denken. 

U n d dennoch geschah das schier Unglaub­
liche, das auch mir beim Bekanntwerden die 
Sprache verschlug: In zwe i j äh r ige r uner­
müdl icher Kleinarbei t hatten Wolfgang 
Stintat (Hamburg) und Hans-Dieter Heyse 
(München) die Namen v o n 285 ,Ehemaligen' 
ausfindig gemacht. Durch langwierige Be­
fragung v o n E i n w o h n e r m e l d e ä m t e r n war es 
ihnen in 206 Fä l len schließlich gelungen, die 
jetzige Anschrift zu ermitteln. 

A u c h ihr W o r t g e n ü g t e , und mehr als 100 
Mi tg l i ede r v o n Heinr ich-Alber t -Chor und 
Rundfunkspielschar kamen — nach einem 
kle ineren Start im Vor jahr — v o m 29. Sep­
tember bis zum 1. Oktober in Vie lb runn / 
Odenwald zusammen. Ihre Zahl w ä r e sicher­
lich noch g r ö ß e r gewesen, w ü r d e n nicht e i­
nige von ihnen im Aus l and oder in der ab­
geriegelten Mi t t e Deutschlands wohnen. 

30 lange Jahre lagen zwischen einst und 
jetzt, 30 Jahre, i n denen die Gedanken aller 
immer wieder an dieselben Orte und zu 
den gemeinsamen Erlebnissen zurückge­
kehrt waren, die aber manches Gesicht ver­
ä n d e r t und manchen Namen verwischt hat­
ten. So gab es in nicht wenigen Fäl len vor­
sichtiges Herantasten: „Du bist doch . . ." 
V o m Zweife l befreites Aufschreien und U m ­
armungen lös ten drei Jahrzehnte i n einem 
glücklichen Augenbl ick auf. Die Spitznamen, 
soweit vorhanden, hatte niemand verges-

unter lautem Ha l lo seine Eintragungen: 
sämtl iche Liedertitel mit Notenthema, ge­
heimnisumwitterte Besuche einer Eisdiele, 
Kombinationen aus jugendlicher Phantasie, 
Ereignisse im Rahmen und neben der L a ­
gerordnung . . . Einen bewegenden H ö h e ­
punkt bildete die Ver lesung einer Chor­
zeitung, die zur Weihnacht 1944 in Prag 
entstanden und von der Verfasserin Liese­
lotte Wergenau) gerettet worden war. In 
den Ereignissen und Gestalten erstand wie­
der eine in sich ruhende Wel t , losgelös t v o m 
Heimweh und der Schwere jener schicksal­
haften Jahreswende. 

Zum g röß t en Erlebnis wurde für alle, die 
dabei waren, das gemeinsame Singen. Es 
beseelte wie ehedem, stiftete vollends die 
alte Gemeinschaft. Zeit, Raum und Leid aus 
30 Jahren schmolzen dahin. Kur t Bowien 
(Hamburg) hatte gleich nach der Ver t re i ­
bung unseren .Königsberger ' Satz einiger 
alter Lieder aufgezeichnet, Liedseiten aus 
unserem altvertrauten Kaiser-Liederbuch 
wurden verteilt. W a s machte es schon, daß 
die j ü n g e r e n von uns damals mit Knaben­
stimmen im Sopran und A l t sangen, jetzt 
aber zum Tenor oder Baß .umsteigen' m u ß ­
ten! V o m Blatt zu singen, das hatte selbst 
in 30 Jahren niemand verlernt. Auch einige 
Grundregeln der Lautbildung undAtemtech-
nik tauchten rechtzeitig wieder auf. W o h l 
jeder erinnerte sich an die Proben mit „Ko­
n i " , w u ß t e worauf es ankam. Natür l ich 
hatte keiner von uns mit den Lebensjahren 
mehr Glanz und Ausdruckskraft der Stimme 
hinzugewonnen. Eine unserer .be rühmte­
sten' S ä n g e r i n n e n war zu unserem Leid­
wesen sogar heiser. 

Lang verschollener Gesang wurde zum 
Kl ingen gebracht durch Siegfried Glomb 

• 

fang das O s t p r e u ß e n l i e d i n zwei Teilen, un­
terbrochen von Rezitationen aus dem Agnes 
Miegel-Gedicht ,Es war ein Land' . Eine ost­
preußische Erntedanksagung i n einer hes­
sischen Kirche im Jahre 1978 . . . Nach der 
weiteren Lieder- und Gedichtfolge dankte 
Lieselotte Grube (Hanau) mit wenigen 
schlichten Wor t en al len Besuchern dafür, 
„daß sie ihre Herzen geöffnet haben für das, 
was w i r ihnen zu sagen hatten". 

Bevor w i r für ein langes Jahr wieder aus­
einander gehen m u ß t e n , erscholl spontan 
und begeistert wie einst bei unzäh l i gen Ge­
legenheiten im fernen O s t p r e u ß e n unser 
Absch iedsgruß an Vie lb runn : N u n ade, du 
liebes Städtchen, ade ihr l ieben Mädchen , 
nun m u ß ich fort von diesem Ort an einen 
andern O r t . . . 

Seitdem kl ingt es beseelt und v e r t r ä u m t 
unter den Dächern manch einer westdeut­
schen Stadt. Die Teilnehmer von Vie lb runn 
haben sich ein Wiedersehen in Jahresfrist 
versprochen. Ob sich bis dahin noch die letz­
ten fehlenden ,Schafe' melden? ü b r i g e n s 
sind Regionaltreffen in k ü r z e r e n A b s t ä n ­
den geplant. 

E i n Traum begleitet das Singen: E i n M ä ­
zen w ü r d e kommen und ein- oder zweimal 
im Jahr einen Heimaufenthalt mit ernster 
Chorarbeit ermögl ichen, damit der He in ­
rich-Albert-Chor jeweils danach auf K o n ­
zertreise gehen kann, um mit seinen Gaben 
und der Kraft seines Liedes von dem ent­
rissenen Land im Osten zu k ü n d e n . . . 

W i e schrieb doch eine Tei lnehmerin des 
Treffens von Vie lb runn : „Alle sind noch 
ein bißchen aus dem Gleichgewicht." U n d 
das ist nicht nur schön, es ist auch gut so. 

Fritjof Berg 

Wim | 
s 
y. IUI 

Wiedersehen nach 30 Jahren: B e g r ü ß u n g des Chores in der evangelischen Kirche in Vie lb runn I»oto privat 
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Er hat über 
die ganze 
Erde 
gewirkt 
Vor zwanzig Jahren starb der 
Geograph Siegfried Passarge 

D as Institut für Geographie und W i r t ­
schaftsgeographie der U n i v e r s i t ä t 
Hamburg hiel t ku rz nach dem A b l e b e n 

seines G r ü n d e r s am 26. J u l i 1958, Professor 
Dr. Dr . h . c. Siegfried Passarge, i hm z u Ehren 
ein K o l l o q u i u m i m Patriotischen G e b ä u d e 
ab — i n dem Haus, i n dem er i n öffent l ichen 
V o r t r ä q e n oft gesprochen hatte. E t w a drei­
hundert Wissenschaftler, darunter Ver t r e ­
ter a u s w ä r t i g e r U n i v e r s i t ä t e n , Freunde und 
ehemalige Schüle r versammelten sich i n dem 
g r o ß e n Saal . B e i der B e g r ü ß u n g der g r o ß e n 
„ P a s s a r g e - F a m i l i e " w ü r d i g t e der Di rek to r 
des Instituts, Professor Dr . A l b e r t K o l b , das 
W i r k e n des Geographen, Arz te s und B i o l o ­
gen, den er als V o r b i l d eines Forschers und 
festen Charakters r ü h m t e . M i t ihm, dem 
Zweiundneunz ig j ä h r i g e n , sei e in g r o ß e r 
Geograph, nicht nur Deutschlands, sondern 
der ganzen Erde, dahingegangen. 

D a r ü b e r s ind zwanz ig Jahre vergangen, 
e in triftiger Grund , dieses g r o ß e n Mannes 
als Gelehrter, als Mensch und als O s t p r e u ß e 
noch e inmal zu gedenken. 

Neben manchen anderen b e r ü h m t e n Per­
sön l i chke i t en der Wissenschaft wa r auch 
Passarge ein Beispie l dafür , d a ß die Leis tun­
gen in der Schule nicht ausschlaggebend 
s ind für die s p ä t e r e En twick lung zu g r o ß e n , 
manchmal wel tbewegenden Leistungen i m 
Beruf. A l s Schüler des e h r w ü r d i g e n F r i ed ­
richskollegiums zu K ö n i g s b e r g bl ieb er drei­
mal sitzen, w e i l ihn der Lehrplan u n e r t r ä g ­
lich langweil te . Z u m Ausg le ich lernte er 
Englisch und Italienisch und s t ä h l t e seinen 
K ö r p e r durch Exkurs ionen i n Eis und Schnee, 
w e i l er mit fünfzehn Jahren schon w u ß t e , 
d a ß er Geograph werden w ü r d e . 

Expedition nach Kamerun 
Im Reifezeugnis wurde ihm neben a u ß e r ­

g e w ö h n l i c h e r A l l g e m e i n b i l d u n g bescheinigt, 
d a ß seine schulischen Kenntnisse „nicht 
eben sicher" w ä r e n . A l s er die U n i v e r s i t ä t 
ve r l i eß , sagte i hm sein Lehrer Ferd inand 
v o n Richthofen: „Ich hoffe, d a ß Sie etwas 
aus der Geographie machen!" A l s Siegfried 
Passarge in Hamburg seinen 90. Geburtstag 
feierte, v e r k ü n d e t e sein Nachfolger Profes­
sor K o l b kurz und p r ä g n a n t : „Er hat ü b e r 
die ganze Erde gewirkt!" 

Richthofen riet dem jungen Studenten, 
neben Geographie mit Phys ik und Chemie 
zu beginnen, dann auch Geologie , M i n r a l o -
gie und Kl ima to log ie zu betreiben. W e n n 
Passarge im folgenden Semester v o n B e r l i n 
nach Jena ü b e r s i e d e l t e , bedeutete das k e i ­
neswegs ein A b r e i ß e n der F ä d e n zu Richt­
hofen. In Jena aber hatte er Gelegenheit , 
die „Af r ikaner" Pochuel -Lösche , Semon und 
Joh . Wal the r zu h ö r e n . Letzterer w i rk t e be­
sonders auf Passarges Af r ikas tud ium ein. 
A l s infolge der Pensionierung des Vaters 
die Geldmi t te l spä r l i cher wurden, Geogra­
phie- und Geologies tudium damals noch als 
brotlose Kunst galten, folgte er dem Rat 

Siegfried Passarge: V o r b i l d eines Forschers 

eines befreundeten Stabsarztes, nebenbei 
M e d i z i n zu studieren. 1892 bestand er das 
medizinische Staatsexamen. 

Geograph, Geologe, M e d i z i n e r zugleich 
— dazu an A f r i k a interessiert, da kann es 
nicht wundern , d a ß Passarge v o m Deutschen 
Kamerun-Comi te eine Anfrage erhielt , ob 
er an einer Expedi t ion i n das Hin te r l and 
v o n K a m e r u n tei lnehmen wol l te . Dabe i 
drehte es sich unter anderem um die A b ­

grenzung der K o l o n i e . F ü r Passarge gaben 
die v ie lse i t igen Untersuchungen das Ma te ­
r i a l zu seinem W e r k „ A d a m a u a " . Es fand 
die besondere A n e r k e n n u n g v o n Richthofen. 
Nach einem V o r t r a g bei dem 6. Internationa­
len Geographentag i n London machten eng­
lische Kre i se ihm das Angebot , das bis dahin 
recht unbekannte N g a m i i a n d geologisch zu 
untersuchen, auch auf G o l d - und Diamanten­
vorkommen zu p rü fen . Passarge besichtigte 

die G o l d - und Diamantenfelder bei K imber -
ley und Johannesburg, durchforschte v o n 
1896 bis 1898 die n ö r d l i c h e K a l a h a n er­
krankte an T y p h u s und M a l a n a und stellte 
wie nebenbei für die Gesellschaft fest, d a ß 
in dem Untersuchungsgebiet mi t G o l d - und 
Diamantenfunden nicht zu rechnen war ; um­
so bedeutender w a r e n u n w i s s e n s c h a f t ­
lichen Ergebnisse, die sich in dem W e r k 
„Die K a l a h a r i " f inden. 

Gle ichze i t ig gewann er E inb l i ck in die 
Ko lon ia lme thoden und i n die En twick lung 
der K o l o n i e n durch die e u r o p ä i s c h e n Machte, 
deckte dabei zweifelhafte Machenschaften 
von Unternehmungen auf. die durch Speku­
la t ionen W e g e der A u s b e u t u n g beschreiten 
wol l t en , die nichts mit der echten Entwick­
lung der K o l o n i e n im Sinne der Regierungen 
ü b e r e i n s t i m m t e n . E r machte den Spekulan­
ten e inen Strich durch die Rechnung. 

Im Sommer 1903 habi l i t ie r te sich Siegfried 
Passarge mit der K a l a h a r i - A r b e i t be i Ferd i ­
nand v o n Richthofen i n B e r l i n . A b e r bereits 
1905 wurde er als Nachfolger des schlesi-
schen Geographen Joseph Partsch auf den 
Lehrs tuhl für Geograph ie an die Breslauer 
U n i v e r s i t ä t berufen. U n d schon i m Jahre 
1908 g ing er v o n Bres lau an das K o l o n i a l ­
institut nach Hamburg , aus dem heraus die 
U n i v e r s i t ä t der Hansestadt erwuchs. H ie r 
lehrte und forschte er v o n 1908 bis 1936. 

Er hat neue Wege gewiesen 
Es ist die Zeit , i n der er sich auf Grund 

der Kenntnisse , die er auf se inen Reisen 
e rworben hatte, die theoretischen Schluß­
folgerungen für die geographische W i s s e n ­
schaft zog. Dabe i unterwarf er die Landschaft 
bis zu den einfachsten Einzelerscheinungen 
einer A n a l y s e , schuf dabei Begriffe, die in 
ihrer V i e l z a h l und Ä h n l i c h k e i t mitunter 
schwer z u u n t e r s c h ä t z e n s ind , v e r g a ß aber 
zu sehr d a r ü b e r den Menschen mit seinem 
W i r k e n i n der Landschaft. Doch hat er dabei 
neue fachliche Probleme aufgedeckt und der 
Geographie neue W e g e gewiesen . 

Bis zu seinem T o d ist er rastlos t ä t i g ge­
wesen. M i t L iebe h i n g er an seiner ostpreu­
ß i schen Heimat , suchte sie mehrmals auf 
und war i n besonderer Freundschaft mi t sei­
nem Fachkol legen Er ich v o n D r y g a l s k i und 
Ernst Tiessen verbunden . 

M a n mag bedauern, d a ß Siegfr ied Pas­
sarge nicht den Lehrs tuh l für Geographie 
an der A l b e r t i n a i n K ö n i g s b e r g innehatte. 
Es bleibt aber dabei zu bedenken , d a ß zu 
jener Zei t H a m b u r g als das T o r zu r W e l t 
galt und darum e inen der besten Kenner 
der ü b e r s e e g e b i e t e u n d der deutschen K o l o ­
n ien vo rd r ing l i ch brauchte. In K ö n i g s b e r g 
lehrte schon seit 1885 F r i ed r i ch Gus t av Hahn, 
der „a l t e H a h n " genannt. Ihm folgte der be­
kannte Geograph M a x Fr iedr ichsen . e in gu­
ter Kenne r R u ß l a n d s . De r letzte Inhaber des 
Lehrstuhls für Geograph ie w a r immerhin 
der P a s s a r g e - S c h ü l e r A r v e d Schultz, der sich 
um Pamir- und Sib i r ienforschung hervorge­
tan hat. Durch se in W i r k e n e r k l ä r t es sich, 
d a ß passargische L e h r e n bis i n die letzte 
Zei t auch i n K ö n i g s b e r g l ebend ig waren, pb 

Wann begann der Schiffbau in Königsberg? 
Schreibtischnotizen: Fragen zur Serie „Auf den Spuren ostpreußischer Windjammer" 

A u f meinem Schreibtisch und i m Zet te l ­
kasten l iegen noch einige Fragen v o n Le ­
sern, die sich aufgrund der Serie ü b e r die 
o s t p r e u ß i s c h e n Wind jammer ergeben haben. 
So wei t es mögl ich ist, w i l l ich versuchen, 
sie hier zu beantworten. 

Warum trugen einige Schiiie wie auch 
die „Thusnelda" offenbar Geschütze? 

Das scheint nur so. Das w e i ß e Pfortenband 
sollte nur das Vorhandense in v o n Kanonen 
v o r t ä u s c h e n . Die,, Thusnelda" ist i m M i t t e l ­
meer vo r der Insel M a l t a gemalt worden, 
und dort herrschten die Piraten. Es g ing oft 

Sprungschanze am Galtgarben: Hier s t ä h l t e sich Passarge in Eis und Schnee 

nicht um das Schiff oder die Ladung, son­
dern um Menschenraub. Freigekauft wur ­
den die verschleppten Seeleute v o n dem 
Ge ld , das die Bewohner der H a f e n s t ä d t e 
aufbrachten. — W e n i g e r bekannt ist, d a ß 
der Freibeuter Baldassare Cossa als Papst 
Johannes III. den H e i l i g e n Stuhl bestieg, 
andere Pira ten wurden Seehelden oder 
Gouverneure . 

Wieviel ostpreußische Windjammer gab 
es überhaupt? 

Das w e i ß nur der W i n d . Es s ind mehr, als 
w i r glauben. V ie l l e i ch t 500 . . . 

Warum tätowierten sich die Seeleute? 
Das zentrale Thema einer al ten T ä t o w i e ­

rung ist das Kreuz , das die Seeleute, aber 
auch die K r e u z z ü g l e r trugen, um an fernen 
K ü s t e n angeschwemmt darauf h inzuweisen , 
d a ß sie in geweihter Erde begraben werden 
möch ten . 

* 
W a s ist ein Holzkirchhof? 
Der schlimmste Fe ind von Eichenholz s ind 

die Sonnenstrahlen, die es au f re ißen . Feuch­
t igkeit sammelt sich in den Rissen und legt 
den G r u n d zur inneren F ä u l n i s . Eine V e r ­
senkung i n s t i l lem Wasse r mit Schlamm­
boden hatte sich gut b e w ä h r t . Der Kr i egs ­
hafen v o n Cherbourg b e s a ß einen cimetiere 
de bois — einen Holzkirchhof . Unmi t te lbar 
am Ufer erstreckte sich eine langgezogene 
Seesandf läche , die von der Flut s t ä n d i g ü b e r , 
spü l t wurde. Dort wurden ü b e r tausend 
S t ä m m e in einem Mete r Tiefe eingesargt und 
ihre genaue Lage auf einem Plan verzeich­
net. 

* 
Seit wann kann man Seewasser in Trink­

wasser umwandeln? 
U n g e f ä h r 1850 setzte die englische Re­

gierung auf d ie L ö s u n g dieses Problems 

20 000 Pfund S te r l ing aus. D e n Pre is erhielt 
wenige Jahre s p ä t e r Dr . N o r m a n d y für die 
Erf indung eines Dest i l l ie rappara tes . 

Wann begann der Schiffbau in Königs­
berg? 

Die ersten u rkund l i chen Nachr ich ten ü b e r 
den Schiffbau i n K ö n i g s b e r g s tammen aus 
dem A u s g a n g des Mi t t e l a l t e r s . N a c h H . M e ­
ye r (Be i t r äge aus dem Jah r 1864) wurde 
der Bau v o n Seeschiffen 1420 v o n den Kö­
nigsberger Kauf leu ten aufgenommen, doch 
mit Sicherheit w e r d e n Fischereifahrzeuge 
dort schon f r ü h e r entstanden sein. 

Mein Großvater Nusswald war Steuer­
mann auf einem Memeler Segelschilf. Kön­
nen Sie mir sagen, auf welchem? 

Durch Zufa l l k a n n ich das genau. Ihr 
G r o ß v a t e r w a r S teuermann auf der Bark 
„ N a j a d e " , die dem K o n s u l W i l h e l m Gerlach 
g e h ö r t e und v o n K a p i t ä n Peter H e n r y W a l ­
ter g e f ü h r t wurde . Das Schiff, 1853 bei Pie­
per gebaut, g ing i m 14. Dezember 1879 un­
wei t Skagen ve r lo ren , Menschen kamen bei 
dem U n g l ü c k nicht ums Leben . 

s i 4 n n ^ , r , ° ß v a t e r Sing 1874 mit seinem 
Schilt „Wilhams- V O T Aberdeen unter. Wis­
sen Sie mehr darüber? 

CoLS df/ n i d l t B e i d e r Durchsicht alter Bör-

t! n lf m Ü ß t e a b e r e i n e s P u r z u finden 
IfnR I n \ 1 C h z u f ä l l i 9 a u * den Namen s t o ß e , schreibe ich Ihnen gern. 

* 
Sdüffe? ^ F i T m a S c h i c h a u a u c h i n p i U m 

d i p n t n ; K D e ^ B e t , r i e b w u r d e 1 8 8 9 errichtet, 
und A n r d e m W e r k E l b i n 9 a l s Reparatur-
k o n ^ n ? r r S t U n 9 S S t ä t t e - I n f o l 9 e der Werft-

schTohI! Tfn in
 d e n zwanziger Jahren 

sch loß der Betrieb 1929. Kurt Gerdau 



2. Dezember 1978 — Folge 48 — Seite 11 £xb £ t t j j tn t fnnu1af l Literatur 

Sehnsucht nach einem Stück Land 
Der Verlag Rautenberg hat ein ostpreußisches Frauenschicksal der Vergangenheit entrissen 

Z w e i Landstriche 
gibt es im nörd ­
lichen Ostpreu­
ßen, die so einzig­
artig, aber auch 
eindrucksvol l 
w i rken , d a ß man 
zu sagen versucht 
ist, es g ä b e sie 
nur einmal in die­
ser A r t auf der 
Wel t . Sie u m s ä u ­
men beide durch 
gemeinsame A u s ­
dehnung und i n ­
nerliche Entfal­

tung das Kurische Haff. Die optische W i r ­
kung w i r d noch gesteigert durch die Gegen­
sätzl ichkeit in der A r t , in der sie sich b i ld ­
haft dem A u g e darbieten: Die Nehrung mit 
ihren gen H i m m e l wachsenden Sandbergen, 
„Dünen" genannt, und das „Große Moos ­
bruch" als weit ausgedehnte ebene Fläche, 
ebener geht es nicht. A u f der g r o ß e n D ü n e 
bei N i d d e n fühl te man sich gen H i m m e l 
gehoben und der Erde en t rück t . W e r ein­
mal die Nehrung besucht hat, kehrte gern 
immer wieder dorthin zurück. 

Der H i m m e l ü b e r dem M o o s b r ü c h war 
weiter gespannt als anderswo und augen­
scheinlich sehr fern; die Erde in dunklen 
Farben gehalten, selbst wenn die Sonne 
darauf niederbrannte, nur die Bi rken , die 

Untern Linden . . . 
Schicksale im alten Berlin 

H ans-Jochen K e h r l , der Verfasser v o n 
„Ber l ine r K i n d " , „Geschichten v o m 
K l e i n e n Amtsgericht" und „ O s t p r e u ­

ßen, du weites Land" , greift wieder i n seine 
Anekdoten-Schatztruhe und gibt Neues aus 
seiner Jugend i n e inem B ä n d c h e n der be­
liebten Reihe „Sa lze rs V o l k s b ü c h e r " zum 
besten, d iesmal nachdenklicher, poetischer. 
Der Va t e r und seine f e s t g e g r ü n d e t e W e l t 
W£iden wieder sichtbar, die Fer ien hei den 
G r o ß e l t e r n i n J ü t e r b o g , die Jugendjahre im 

j.ywtrauten Steglitz, die letzten Schuljahre i n 
der bukol ischen Landschaft v o n Witts tock 
am Rande der M a r k . Der verehrte Lehrer 
und s p ä t e r e Freund Hans Schwarz und die 
Berliner Studentenzeit werden beschworen, 
schon vo r dem Hin te rgrund des drohend 
n ä h e r r ü c k e n d e n , a l lgemeinen Schicksals. 
Auch diesem geschmackvollen Büchlein ist 
wieder eine g r o ß e Leserschar zu w ü n s c h e n . 

Hans-Jodien Kehrl, Frühling in Berlin und 
anderswo in der Mark. Salzers Volksbücher, 
Band 209/210. 104 Seiten, Pappband, 7,90 D M . 

Das Gesamtwerk 
Hedwig Bienkowski-Andersson 

S chon was reicht, ist Reichtum." Dieser 
schlichte Satz scheint mi r des Nach­
denkenswert w ie so vieles i n dem Band, 

den ich Ihnen ans He rz legen möch te . H e d ­
wig Bienkowski -Andersson , unseren Lesern 
seit Jahren vertraut, legt hier die l i terar i ­
sche Ernte ihres Lebens vo r unter dem eben­
so einfachen w i e ü b e r z e u g e n d e n T i t e l ,Das 
Gesamtwerk' . A u f e twa 330 Seiten finden 
wir Verse , Prosa, Aphor i smen , deren Gehalt 
n a c h z u s p ü r e n sich lohnt. Erkenntnisse und 
Erfahrungen eines langen Lebens mit a l l 
seinen H ö h e n und Tiefen, immer wieder 
durchdacht und sozusagen gefiltert, bis die 
Stunde reif war, sie auch anderen mitzu­
teilen. 

Die Verfasser in , Tochter eines schwedi­
schen Vaters und einer e r m l ä n d i s c h e n M u t ­
ter, Jahrgang 1904, wuchs i n A l l e n s t e i n im 
Kreis einer g r o ß e n Fami l ie auf, i n der Li te­
ratur, Kunst , M u s i k gepflegt wurden, i n 
denen es e in herzliches Mi te inander gab 
zwischen alt und jung. A b e r : Das, was heute 
oft so leichtfertig als .heile W e l t ' abgetan 
wird, war nicht ei tel Sonnenschein — auch 
Dunkles und Schweres g e h ö r t e dazu. A b e r 
man trug es miteinander. Ver lus t der H e i ­
mat, Flucht ü b e r das Haff, Krankhe i t und 
Tod — das alles g e h ö r t zu unserem Schick­
sal w ie die Einsamkei t des Al te rs , mit der 
jeder auf seine W e i s e fertig werden m u ß . 
H e d w i g B ienkowsk i -Anders son hat das ge­
tan, indem sie niederschrieb, was sie be­
wegte — i n V e r s und Prosa wie in der 
hohen Kuns t der knappsten Form — dem 
Aphorismus. Sie w ü r d e gern .noch ein W e i l ­
chen weiter schreiben'. Ich w ü n s c h e es der 
A u t o r i n — und w ü n s c h e ihr Leser, die 
Schlichtheit der ä u ß e r e n Fo rm und Tiefe 
der Aussage zu w ü r d i g e n wissen. K M W 

Hedwig Bienkowski-Andersson, Das Gesamt­
werk. Edition Gryphius. Signierte Exemplare 
zum Preis von 19,80 D M (portofrei) liefert die 
Red (Anforderungen leitet die Autorin weiter). 

fast alle Wege s äumten , l inderten ein wenig 
die dunkle A b g r ü n d i g k e i t durch ihr helles 
G r ü n und das zarte W e i ß ihrer S t ä m m e . 
Und was die Wege selbst betrifft, sie wi rk­
ten b e s t ü r z e n d in ihrer scheinbaren End­
losigkeit , Wei te nach Rechts und Wei t e 
nach Links , und man sah sich gezwungen, 
ihnen zu folgen in ihrer ganzen unerbitt­
lichen Länge , denn es gab ke in Ausweichen 
quer ü b e r das M o o s und ke in Wegeab-
schneiden. 

A b e r etwas anderes gab es auch daneben, 
ohne daß ein B i l d sich mit dem anderen ver­
mischte: Das waren die v ie len F lüsse . So 
konnte man zum Beispiel mit einem Boot, 
einem „Kahn" , die Gi lge a b w ä r t s rudern 
bis zum Haff und merken, w i e , s c h ö n das 
Haff war, zwischen den Schilfinseln, wenn 
die Sonne auf die feuch tkühlen Wiesen z w i ­
schen Tawe und Gi lge brannte, und daß 
diese We iden nicht g rün wie andere W i e ­
sen aussahen. 

A u c h in den k le inen Friedrichsgraben 
konnte man hineinfahren, die Schalteik auf­
w ä r t s oder den Nemonienstrom a b w ä r t s . Da 
gab es Kanä le , die in den Erlenforst hinein-, 
führ ten, wo dann manchmal ein Elch stand, 
dumm und groß und so nahe, daß man ihn 
mit dem Ruder an der Nase k i tze ln konnte, 
wenn es auch manchmal absonderlich schien, 
daß man nirgends den Fuß auf das moorige 
Ufer setzen konnte wie zu Noahs Zeit, und 
das Wasser dunkel i n seiner Tiefe schim­
merte und das M o o r rot und der Abend­
himmel so ein Blau hatte wie an der finni­
schen Küs te , wo man beinahe im Lande der 
Mitternachtssonne ist. M a n konnte aber 
auch in den Timberkanal hineinfahren und 
dort an einer verschwiegenen Stelle aus­
steigen und jemand treffen, wobei man nicht 
gesehen werden möchte . 

Die Menschen im Moor , die Frauen in 
Sonderheit — die M ä n n e r hatten zumeist 
mit dem Fischfang zu tun — die Frauen 

also m u ß t e n v i e l und schwer arbeiten, um 
dem Boden karge Frucht abzugewinnen 
(Kartoffeln und Zwiebeln) und Kinder ge­
bären . A n den Tagen heizte der Nordwest­
wind ihnen das Blut ein, daß es nachts zu 
sieden begann, wenn die B e r ü h r u n g der 
Leiber unter der einzigen Decke für zwei 
z ü n d e n d Flammen schlug. A b e r es war 
nicht immer die eigene Decke, unter der die 
M ä n n e r schliefen; dann kam es vor, daß die 
Flammen einige Näch te danach aus dem 
G e b ä l k des Hauses h e r v o r z ü n g e l t e n und 
ihr Schein weit ü b e r das M o o r hinausleuch­
tete, bis Meh lauken und Heinrichswalde 
hin. Be i Gott! Es gab so viele Brandstiftun­
gen im M o o r als das Jahr Monate hat, und 
anderes mehr, was zwischen D ä m m e r u n g 
und Morgengrauen geschah. E in Prozeß in 
den d re iß ige r Jahren, also zwischen den 
Kriegen, vor dem Tils i ter Landgericht ist 
mir noch in Erinnerung geblieben. Es war 
in Jodgallen gewesen, das an der Schalteik 
liegt, in deren Wasser man eine Frau fand. 
M a n hatte sie seit einigen Wochen ver­
mißt. N u n vhatte man sie, in einen Sack 
verschnür t , aus dem Wasser des Flusses 
gezogen. Eine Eifersuchtshandlung! A b e r 
der Ehemann leugnete die Tat. Es k ö n n t e 
der Nachbar gewesen sein. 

M a n war eben sehr arm und das Leben 
war schwer, und so verteidigte man das 
wenige, was man besaß . Und wenn bei der 
Frau Untreue im Spiel war, sollte sie der 
andere auch nicht haben. 

Das alles zu wissen ist wichtig, w i l l man 
bei der Lek tü re Zugang finden zu einem 
Roman, der — längs t vergessen — im ost­
preuß i schen V e r l a g Gerhard Rautenberg in 
Leer neu aufgelegt wurde. Der Ti te l : „Zo­
gen einst fünf wi lde Schwäne" sagt leider 
wenig oder nichts ü b e r den Inhalt aus. Der 
ursprüngl iche Ti te l , unter dem das Buch von 
Clara Ratzka 1917 bei einem Berliner V e r ­
lag erschien, w ä r e s innvoller gewesen: 

Das silberne Fräulein 
Endlich ist wieder ein Buch von Tamara Ehlert lieferbar 

erade in dieser Jahreszeit der langen hat Hans Lipinsky-Gottersdorf einmal ge 
Abende, da der Nebe l sich ü b e r Stadt 
und Land senkt und die Luft schon 

nach Schnee riecht, i n dieser Zeit fühle ich 
mich mehr denn je bemüßig t , abends zu 
einem Buch zu greifen und ein wenig zu 
„schmökern" . Vie l le icht ein Ersatz für ver­
gangene Zeiten, da man sich in g r o ß e m 
Kre i s zusammensetzte und Geschichten er­
zäh l te . Geschichten vo l le r unheimlicher Er­
eignisse und rä t se lha f te r Begebenheiten. 

Eine Meis t e r in in dieser E r z ä h l g a t t u n g ist 
ohne Zwei fe l die K ö n i g s b e r g e r i n Tamara 
Ehlert. Im Jahre 1921 geboren, hat sie die 
Heimat und die Menschen O s t p r e u ß e n s noch 
b e w u ß t erleben dürfen, und diese Kraft der 
Heimat ist es auch, die in al len ihren Kurz ­
geschichten und Gedichten ihre Ausstrah­
lung findet. „Im eigentlichen Sinn b in ich 
niemals v o n dort weggegangen", schrieb 
Tamara Ehlert einmal. 

Der nun vorliegende Band „Das silberne 
F räu le in" , herausgegeben v o n Ruth M a r i a 
Wagner und als Band I X der Reihe „Ost­
p reuß i sches M o s a i k " i m V e r l a g Gerhard 
Rautenberg erschienen, ist nicht zuletzt des­
halb so b e g r ü ß e n s w e r t , da alle Publ ikat io­
nen der Schriftstellerin und Dichterin Ta­
mara Ehlert zur Zei t vergriffen sind. So 
w i r d es nicht nur diejenigen Leser erfreuen, 
die die K ö n i g s b e r g e r i n jetzt erst „en tdek-
ken" , auch ihre „a l t en" Freunde werden es 
zu schä tzen wissen, i n diesem Band etwa der 
„ D ü n e n h e x e " oder dem „s i lbe rnen F räu ­
le in" wieder zu begegnen. Neben den Prosa­
s tücken „Der Kuckuck", „Die Mondschein­
küche" , „Die K r ä h e n k u h l e " und „Der W e g " , 
neben den h i n r e i ß e n d e n Liebesgeschichten 
„Landstre icher , G r o g und Wolken t ie re" und 
„Bitte g r ü n — eins zwei dre i" findet der 
interessierte Leser aber auch eindrucksvolle 
Gedichte wie „Kinde r sommer" , „Es schneit, 
mein K i n d " oder „Kle iner alter M a n n " . 

W i e sehr Tamara Ehlert ihrer Heimat 
verhaftet ist, zeigen die Verse aus dem Ge­
dicht „Meine Stadt": 
Es liegt meine Stadt im Winterwind 
Verloren am dunklen Fluß. 
Sie gleicht einem heimatlosen Kind, 
Das ohne Mantel im Winterwind 
Am Erdboden schlafen muß. 
Es spiegelt sich dort ein grüner Mond 
Im schwarzen Wasser und weint, 
Weil niemand mehr in den Häusern wohnt, 
Die dieser geisterhaft grüne Mond 
In langen Nächten bescheint. 

Selten w o h l findet man in der heutigen 
Zeit einen Literaturschaffenden, dem es ge­
geben ist, sich derartig ausdrucksstark 
g l e i che rmaßen in Prosa w ie i n lyrischen 
Arbe i ten mitzuteilen. Uber Tamara Ehlert 

schrieben: „Die Ehlert ist Dichterin, we i l sie 
Regionalist in — sie ist Regionalist in, w e i l 
sie Dichterin, eine sehr bedeutende Dichte­
r in ist. Ihr W o r t ist ihr Gedicht, und ihr 
Gedicht ist weit mehr als in wohlgesetzte, 
liedhafte Strophen gekleidete Erfahrung und 
E r i n n e r u n g . . . und — sie enthalten nicht 
nur, sie sind das Wesen dieser uns verlore­
nen öst l ichen Provinz." 

Der vorliegende Band „Das silberne Fräu-
sein" hat neben den Be i t r ägen von Tamara 
Ehlert allerdings noch eine Besonderheit 
aufzuweisen: Der Herausgeberin Ruth M a r i a 
Wagner ist es gelungen, für die Illustratio­
nen die g roße os tpreußische Graf iker in und 
Illustratorin E v a Schwimmer zu gewinnen. 
In ihrem unverkennbaren eigenwil l igen 
Strich setzt E v a Schwimmer weitere Glanz­
punkte. SiS 

Tamara Ehlert, Das silberne Fräulein. Band IX 
der Schriftenreihe Ostpreußisches Mosaik, her­
ausgegeben von Ruth Maria Wagner. Verlag 
Gerhard Rautenberg. 156 Seiten, broschiert, 
14,80 D M . 

„Urte Ka lwi s . " A l s T r ä g e r i n der Handlung, 
in schicksalhafter Verke t tung mit den Be­
sonderheiten der Landschaft, erfüllt von der 
Kraft, die ihr aus der Erde zufließt, tritt 
alles andere, was geschieht, i n den Hinter­
grund, ob böse oder gut, posi t iv oder nega­
tiv. E in M a l e r hat es so ausged rück t : „Sie 
ist die Erde, die (personifizierte) Frucht­
barkeit!" 

W a s die junge Frau zu allen ihren Schrit­
ten, zu allen ihren Handlungen treibt, ist 
die Sehnsucht nach einem Stück Land als 
u n e i n g e s c h r ä n k t e n Besitz, ob im M o o r oder 
am Haff oder am Athmatstrom, das ist ihr 
gleich. Eng ist sie, von Geburt her, wie es 
scheint, mit allem verwachsen, was geheim­
nisvo l l gär t , keimt und zu fruchtbarem Le­
ben wird . So stark drückt sich ihr Füh len 
und Denken in ihren P länen und Handlun­
gen aus, daß sie nicht immer die Grenzen 
von Böse und Gut unterscheiden vermag. 
So scheitert sie in ihrer leidenschaftlichen 
Liebe zu einem Mann , spielt einem ande­
ren M a n n , einem unglückl ichen Einze lgän­
ger i n der menschlichen Gesellschaft, Z u ­
neigung vor und gar Vaterschaft, nimmt 
sogar die T r a g ö d i e einer Ehe mit ihm in 
Kauf, nur um Glück und Frieden zu finden. 

Die Landschaft, i n der sich das alles ab­
spielt, wechselt vom Nemonienstrom nach 
der Siedlung „Bismarck" nördl ich vom 
Athmatstrom, wo einst Ernst Wiehert (Rich­
ter i n Heydekrug) den Stoff für seine Er­
zäh lungen gefunden hat, und wieder zurück 
in ihr Heimatdorf. Sie wechselt und bleibt 
doch immer mit im Spiel, zum Beisp ie l 
dort, wo ein Schaktarp die feinen Fäden zer­
reißt , die von Glauben und Liebe glück­
v e r h e i ß e n d gesponnen waren. 

Neben den menschlichen Z ü g e n (zuweilen 
allzumenschlichen) ist es ein Stück ge­
schichtlicher Vergangenheit (1905), das die 
Verfasserin mit gründl icher Kenntnis der 
damaligen Zeit, v i e l Geschick und dichte­
rischem E in füh lungsve rmögen eingefangen 
und gestaltet hat, geschrieben mit einer 
Uberzeugungskraft, die man in manchem 
Buch aus der heutigen Zeit vergeblich er­
wartet. Paul Brock 

Clara Ratzka, Zogen einst fünf wilde Schwäne. 
Roman. Verlag Gerhard Rautenberg. 307 Seiten, 
Leinen, 24,80 D M . 
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Aus „Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel" 

DIE P R O V I N Z O S T P R E U S S E N 
August Ambrassat 

U n v e r ä n d e r t e r Nachdruck der Ausgabe von 1912 
492 Seiten, 147 Abbi ldungen, Format 15,5x21,5 cm, 

bedruckte Vor sä t ze , gebunden, D M 48,— 

M i t diesem W e r k haben w i r eine der hervorragen­
den Darstellungen der V o l k s - und Landeskunde 
nachgedruckt, die bis in entfernte Themen und Ge­
biete Detailtreue bewahrt und für den Fachmann wie 
Laien v o m Beginn bis zum Schluß eine anregende 

Lek tü re ist. 
Fordern Sie den ausführlichen Prospekt an! 

M O H N K O P F REPRINTS 
W O L F G A N G W E I D L I C H 

S A V I G N Y S T R A S S E 61, 6000 F R A N K F U R T 

K ö n i g s b e r g in alten Ansichtskarten 
v o n Ruth M a r i a Wagner, 104 Seiten mit 99 A b b i l ­
dungen alter Ansichtskarten i n Or ig ina lg röße , davon 
10 farbig, Format 21 x 15 cm, gebunden, D M 24,80 

Danzig in alten Ansichtskarten 
von Har ry S. Redmann, 112 Seiten mit 100 A b b i l d u n ­
gen alter Ansichtskarten i n Or ig ina lg röße , davon 
10 farbig, Format 21 x 15 cm, gebunden, D M 24,80 

F L E C H S I G V E R L A G 
S A V I G N Y S T R A S S E 61, 6000 F R A N K F U R T 
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Besichtigungen 
V O N G I L B E R T V O N M O N B A R T 

M an macht in seinem Leben so 
allerhand Besichtigungen mit, 
angelangen von den Führungen 

unter Dr. Müller-Muxtius, der so sehr 
„Hellene' war, daß er sich ein in ge­
wissem Sinne homerisches Deutsch 
angewöhnt hatte, indem er etwa sagte: 
„Nur ein Böotier, beim Zeus, könnte 
das bestreiten!' An Vasen, auf denen 
Unsittliches dargestellt war, war er 
bestrebt, uns schnell vorbeizulotsen. 

Besonders haben es mir Burgen und 
Schlösser angetan. Wenn da so ein 
alter Herr mit kaiserlichem Schnurr­
bart seiner Schar das damalige Brauch­
tum erklärt, etwa die Schwierigkeit, 
sich einer Rüstung zu entledigen, oder 
wie Ritter Kunibert durch eine ver­
borgene Tür zu den Kemenaten ge­
langte, und schließlich den Donnerbal­
ken — das ist doch wahrhaft lebendige 
Geschichte! 

Auf Schlössern störten mich immer 
ein wenig die Pantoffeln, mit denen 
wir hinter dem Führer herschlurften, 
der hier das Himmelbett einer Mä­
tresse mit vorsichtigen Umschreibun­
gen erwähnte, dort auf eine königliche 
Nachtvase hinwies. Ein sächsischer 
Oberlehrer i. R. erklärte, daß nach 
neueren Forschungen nicht Pipin der 
Kurze . . . Dadurch verärgerte er den 
Führer sichtlich, indes ein Mädchen 
aus Tuttlingen ihren Begleiter, der 
wohl etwas zu ausführlich an der 
Nachtvase hängengeblieben war, an­
raunzte: „Kerle, wenn me et geniere 
tat vor de Leut, tat i de grad de Kopf 
abreiße!' 

Als einmal irgendwo erwähnt wur­
de, daß in diesem Quattrocento-Bett 
angeblich Napoleon . . . da rief ein 
Berliner unbekümmert aus: „Wat sieht 
mein rotumrändertes Ooge?' Worauf 
eine ältere Dame, offenbar aus Ham­
burg, pikiert bemerkte: „Wegen sonne 
Leute scheniert man sich ja direkte-
mang!" 

Weniger ersprießlich sind dagegen 
Fabrikbesichtigungen, allein schon 
deshalb, weil wegen der ratternden 
Maschinen kein Mensch versteht, was 
der Dipl.-Ing. mit dem frisch gestärk­
ten weißen Mantel da über Kilowatt 
und Ausstoß pro Minute von sich gibt, 
während die Herren schmunzelnd die 
Packerinnen mustern und sich an 
deren Kilowatt erlaben. Immer auch 
wird ein penetranter Fragesteller an­
wesend sein, der das schon aufgebaute 
kalte Büfett verzögert. 

Man macht in seinem Leben so aller­
hand Besichtigungen mit und lernt auf 
diese Weise sehr viel. So beispiels­
weise, lebhaftes Interesse an den lang­
weiligsten Dingen zu heucheln. 

Zerstört die Familie als Einheit 
Das Jugendhilfegesetz führt zu mehr Rechtsunsicherheit — Von Erna-Maria Geier MdB 

Die e n d g ü l t i g e V o r l a g e eines Regierungs­
entwurfes zum Jugendhilfegesetz (JHG) 
wurde zu einer Zangengeburt . Jahrelange 
Versprechungen, Ü b e r a r b e i t u n g e n v o n Re­
f e r e n t e n e n t w ü r f e n machten das Gesetzes­
werk leider auch nicht besser im Sinne einer 
freien Jugendarbeit oder als Erziehungs­
hilfen für die Fami l i e . 

Die Fami l ienminis te r in v e r k ü n d e t i n der 
Öffent l ichkei t , „ o h n e Fami l i e geht nichts", 
legt dann aber i n scheinhei l ig formulier ten 
S ä t z e n einen Regierungsentwurf zum J H G 
vor, i n dem die Ideologie des Zwei t en F a ­
milienberichtes so versteckt verkauft wer­
den sol l , d a ß es die Öffen t l i chke i t nicht 
merkt. 

Das Z i e l ist inzwischen eindeutig. Im Z u ­
sammenhang mit der Ä n d e r u n g der elter­
l ichen Sorge und als k r ö n e n d e r A b s c h l u ß 
der famil ienfeindlichen Gesetzgebung der 
sozial - l iberalen Regierungszeit ist e in K a p i ­
tel abgeschlossen, ü b e r dem Juso- und Judo­
herzen h ö h e r schlagen werden. 

gen angeboten. N u r noch be im S ä u g l i n g so l l 
die Fami l i e dominant sein. Dafür gibt es 
dann den bezahlten El ternur laub für e inen 
der b e r u f s t ä t i g e n Elterntei le . Danach erfolgt 
die „s taa t l i che Kindere rz iehung" i n Tages­
pflege — K i n d e r k r i p p e n — Kindergar ten — 
Hor t — Vorschu len — Ganztagsschulen 
plus staatlich gelenkter Jugendarbei t zur 
Freizeitgestal tung. A l l e s regelt der „sozia­
listische Staat" — man m u ß ihm nur die 
Alleinherrschaft ü b e r t r a g e n . 

W i r d nun ta t sächl ich das J H G die gesetz­
liche Grundlage z u k ü n f t i g e r Jugendarbeit , 
so werden b e w u ß t die Konf l ik t s i tua t ionen 
i n den F a m i l i e n g e f ö r d e r t . Der heranwach­
sende Jugendliche (ab 14 Jahre) bekommt 
durch sein „ A n t r a g s r e c h t " die l inkspol i t i sche 
R ü c k e n d e c k u n g v o n der öffent l ichen Jugend­
hilfe gegen den „ E r z i e h u n g s a u f t r a g der E l ­
tern", der i m Grundgesetz garantiert ist. 

M i t der Behauptung, immer auf dem Bo­
den des Grundgesetzes zu bleiben, w i r d 
durch s o z i a l p ä d a g o g i s c h e M a ß n a h m e n m ö g -

„Racker dich nicht so ab, Mami. Warte doch bis Pappi kommt!' 

lieh gemacht, unsere Rechtsordnung zu um-
gehen. 

Im J H G stehen die g le ichen v a g e n Formu­
l ie rungen v o n Rechtsbegriffen w i e bei der 
V o r l a g e zur e l ter l ichen Sorge, die mehr 
Rechtsunsicherheit schaffen; denn diese 
w i r d gebraucht, u m die O r d n u n g unseres 
Systems durcheinanderzubr ingen. 

Es ist dann eine Aus legungssache des 
Richters oder der J u g e n d ä m t e r , w a n n Eltern 
noch erz iehen d ü r f e n u n d w a n n der Staat 
eingreifen kann . F ü r die r ichtige Handha­
bung i m Sinne der sozia l is t i schen Zielset­
zung sorgen dann best immt eigens dafür 
ausgebildete Sozia larbei ter , denen man die 
Beratung ü b e r l ä ß t . Dami t beginnt der Staats­
e in f luß auf die Erz iehung , so w i e M a r x und 
Engels dies w o l l t e n . 

Eigene, nicht organis ier te K r e a t i v i t ä t der 
Jugend und der F a m i l i e n w i r d erstickt, staat­
lich g e f ö r d e r t e und mit M i l l i o n e n bezahlte 
und gelenkte Fre ize i tges ta l tung organisiert . 

W a r t u n g be i K o n f l i k t e n zwischen Eltern 
u n d K i n d e r n g e n ü g t nicht, denn laut J H G ist 
Beratung g le ichzei t ig Therap ie i n e inem A r ­
beitsgang. 

Therapier te El te rn , therapierte K i n d e r auf 
K o s t e n der Steuerzahler . N u r bekommen 
dieser und die durch Gesetz zahlungspfl icht i ­
gen K o m m u n e n heute noch nicht den End­
preis gesagt. Insgesamt w i r d die E i n f ü h r u n g 
und die Un te rha l tung dieses Jugendhi l fe­
gesetzes bis zu 100 M i l l i o n e n M a r k kosten. 
A b e r zuerst erfolgt die L ie fe rung des Ge­
setzes, und dann kommt die Rechnung. 

Der Regierungsentwurf m u ß g e ä n d e r t 
oder abgelehnt werden , sonst setzen sich 
die N e o - M a r x i s t e n mi t i h r em ideologischen 
Bal las t des v o r i g e n Jahrhunder t s durch. Ihr 
Z i e l w ä r e erreicht: Der Staat vere innahmt 
den Menschen v o n der W i e g e bis zur Bahre. 

Die C D U / C S U - F r a k t i o n w ü r d e e i n neues 
Jugendhi l fegesetz b e f ü r w o r t e n , w e n n dies 
zu jugendl icher E rz i ehung i n absoluter F re i ­
heit und zur U n t e r s t ü t z u n g e l te r l ichen Er­
z i e h u n g s b e m ü h e n s gestaltet w ä r e . 

„Der demokratische Sozia l ismus" (SPD-
Partei tag 1975) ist nun auf den W e g ge­
bracht. D ie beiden Gesetze „El ter l iches 
Sorgerecht" und „ J H G " s ind das Ergebnis 
der Ideologievorberei tung der sechziger 
Jahre und bedeuten mehr „ L e b e n s g u a l i t ä t " 
frei nach W i l l y Brandt 

In a l ler St i l le v o l l z o g sich die Z e r s t ö r u n g 
der Fami l i e als Einhei t . Sie wurde zerlegt 
i n Vater- , Mut ter- , Kind-Tei lbere iche . Des­
halb gibt es auch nicht mehr das Fami l i en ­
problem, sondern die Si tuat ion des Mannes , 
die Si tuat ion der Frau , die Si tuat ion des 
Kindes . H ie r fü r werden dann E inze l lö sun -

Leben am seidenen Faden 
Selbstmord-Drohung von Jugendlichen ist immer ein Notsignal 

V o r dem al ler letzten Schritt gibt es g lück­
l icherweise oft noch e in Z ö g e r n . W e n n dann 
rechtzeitig Hi l f e da ist, k ann vie l le icht e in 
Menschenleben gerettet werden. V i e l e junge 
Leute, sogar K inde r , setzen ih rem kurzen 
Leben e in Ende, w e i l sie ke inen A u s w e g 
mehr sehen aus e inem Di lemma, das für 
andere ge r ing füg ig sein mag. 

D a t ü r m e n sich Ä n g s t e wegen schlechter 
No ten auf, da werden H ä n s e l e i e n v o n K l a s -

Seit 30 Jahren Tanzkreis Wunstorf 
Die Gruppe kann heute auf eine stolze Zahl von Veranstaltungen zurückblicken 

In diesem M o n a t kann der Tanzkre i s 
Wuns to r f der ö r t l i chen Gruppe der L O sein 
30 j äh r ige s Bestehen begehen und an läß l i ch 
dieses hohen J u b i l ä u m s auf eine lange Reihe 
v o n Veransta l tungen und Auf t r i t ten zurück­
bl icken. 

Seinen Ursprung fand dieser erfolgreiche 
Tanzkreis bei der G r ü n d u n g s v e r s a m m l u n g 
der ö r t l i chen Gruppe der Landsmannschaft 
Ost- und W e s t p r e u ß e n und Danz ig i m N o ­
vember 1947, als E r i k a Rohde eine k le ine 
Gruppe zusammenstellte, u m zu dem an­
stehenden Weihnachtsfest e in M ä r c h e n auf­
zu führen . A l s sich dann die G r ü n d u n g der 
Landsmannschaft zum erstenmal j ä h r t e , 
konnte der k le ine K r e i s schon mit e in igen 
einstudierten V o l k s t ä n z e n g l ä n z e n . Z u der 
Reportage v o n Helmut Rohde „ V o n Zoppot 
nach P i l l a u " füh r t e man dem P u b l i k u m den 
„Tanz der K ö n i g s b e r g e r Mark t f rauen" und 
den „ H a h n i m K o r b " vor . 

Angesichts des Erfolges und der Freude 
an dieser A r b e i t l ag es jetzt nahe, einen 
Volks t anzkre i s zu g r ü n d e n . E i l i g machte 
man sich an die A r b e i t . V o n nun an traf 
man sich wöchen t l i ch zu den Ü b u n g s s t u n d e n 
und flugs ergab es sich auch, d a ß man einen 
Klassenraum der Stadtschule zur V e r f ü g u n g 
gestellt bekam. Sodann fand man den M u s i ­
ker G e r d Bruns, der sowoh l K l a v i e r als auch 
A k k o r d e o n spielen konnte und der fortan 
die Gruppe jahrelang musika l i sch betreute. 
Bis lang noch hatte man für die Auft r i t te nur 
w e i ß e K l e i d e r mi t e inem wei ten Glocken­
rock — e in i n Eigenarbei t der M i t g l i e d e r 
gefertigter Aufzug . 

Nachdem der Bund der Ver t r i ebenen ge­
g r ü n d e t war , erhielt der Tanzkre i s v o n dort 

f inanziel le U n t e r s t ü t z u n g . So bekamen die 
Tanzenden wei te rote Röcke , die be i den 
sich h ä u f e n d e n Auf t r i t ten sehr gut zur G e l ­
tung kamen. A u c h die a l l j äh r l i chen M ä r ­
c h e n v o r f ü h r u n g e n zur Weihnachtszei t fan­
den noch statt. 

Die Te i lnahme an dem ersten Lehrgang 
für V o l k s t ä n z e der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n i n K i e l bedeutete für die Gruppe 
den Eins t ieg i n die landsmannschaftliche 
A r b e i t . M a n bezeichnete sich z u der Zei t 
noch Ostdeutscher Sp ie l - und Tanzkre is . 

Doch dann wurde die Gruppe v o n e inem 
harten Schlag heimgesucht: Der B u n d der 
Ver t r i ebenen wa r nicht mehr i n der Lage, 
die Kos ten für die Jugendgruppe aufzubrin­
gen, worauf man sich gezwungen sah, die 
A r b e i t gänz l ich einzustel len. 

A l s jedoch i m Sommer 1963 auf dem Schul­
test der Scharnhorst-Realschule v o n der 
Klasse mi t A n g e l i k a Rohde einige V o l k s ­
t ä n z e au fge füh r t wurden , g r ü n d e t e man dort 
e inen Tanzkre is , aus dem dann die ä l t e r e n 
Schü le r i n den Tanzkre is Wuns to r f ü b e r ­
gingen. 

Im Jahre 1965 begannen die Schulungen 
und Tanztreffen auf Kreisebene des al ten 
Landkreises Neustadt am R ü b e n b e r g e , des­
sen Volkstanzbeauftragte E r i k a Rohde wur­
de. In dieser Zei t g ing man dazu ü b e r , i m 
Dezember eines jeden Jahres e inen El tern­
abend zu veranstalten, be i dem das Jahres­
t ra iningsprogramm aufgezeigt w i r d . Z u m 
Einstudieren der T ä n z e traf man sich nun 
i n einer Turnha l le . D a sich nicht mehr ge­
n ü g e n d M u s i k e r fanden, m u ß t e sich die 
Gruppe auf Tonband- und Schallplat tenmu­
sik umstel len. Z u r Anschaffung der not­

wendigen G e r ä t e steuerte die Stadt e in 
Dr i t t e l der Kos ten be i . 

So wuchs und gedieh die Tanzgruppe i m 
Laufe der Jahre und kann heute auf eine 
stolze Z a h l v o n Verans ta l tungen z u r ü c k b l i k -
ken, w o b e i u . a. das g r o ß e Internationale 
Tanztreffen 1962 i n Ber l in , das Internatio­
nale Trachtentreffen und die Ange rbu rge r 
Tage 1970 i n Rotenburg ( W ü m m e ) , die erste 
Auslandsfahr t 1972 nach Eng land und die 
Tei lnahme an der Europiade 1974 der V o l k s ­
t ä n z e r hervorzuheben s ind. A u ß e r d e m steht 
noch an, zu e r w ä h n e n , d a ß es dem Tanzkre i s 
gelungen ist, 17 Partnergruppen sowoh l i n 
der Bundesrepubl ik Deutschland als auch 
i n Belgien , D ä n e m a r k , Eng land und Frank­
reich zu gewinnen. 

Nach diesem kurzen A b r i ß der Geschichte 
dieses Tanzkreises k a n n man a b s c h l i e ß e n d 
nur w ü n s c h e n , d a ß ihm auch we i te rh in L e i ­
stungskraft und Erfolg w i e bisher beschie-
den ist. C . S. 

Wichtiger als Kindergarten 
Bildungseinrichtungen e r g ä n z e n nur 

Die Fami l i e ist für die geistige Entwick­
lung v o n K i n d e r n bis zum zehnten Lebens­
jahr wicht iger als Kindergar ten , Vorschu le 
und Grundschule. In der Fami l i e w i r d der 
Grunds te in für die Intell igenz, die Sprach­
gewandtheit und den Umgang mit Menschen 
gelegt. Bi ldungseinr ichtungen k ö n n e n nur 
noch e r g ä n z e n d t ä t i g werden . Das hat eine 
Forschergruppe der U n i v e r s i t ä t / G e s a m t ­
hochschule Essen unter Le i tung v o n Profes­
sor W a l t e r T w e l l m a n n festgestellt. np 

senkameraden oder Geschwis te rn z u uner­
t r ä g l i c h e n Plagen, da f inden v i e l e ke inen 
A u s w e g aus e iner ver fahrenen Si tuat ion. 
V i e l z u oft ist dann n i e m a n d zur Stel le , der 
v e r s t ä n d n i s v o l l oder t rostreich dem Gepe i ­
nigten zusprechen k a n n . Erste Anze ichen 
w i e „ich k a n n es b a l d nicht mehr aushalten", 
„ d a s Leben hat j a doch k e i n e n S i n n m e h r ' 
oder „ w e n n das so we i t e r geht, mach' ich 
Sch luß" w e r d e n ü b e r h ö r t . So w e n i g , w i e der 
Todeskandida t mi t se inem K o n f l i k t fertig 
w i r d , so w e n i g w o l l e n d ie Mi tmenschen i n 
e inen K o n f l i k t gebracht we rden . „ D e r wird ' s 
schon nicht so ernst me inen" , denkt man 
v o r e i l i g . 

A b e r nicht nur augenbl ick l ich b e d r ä n g e n ­
de Probleme geben den A u s s c h l a g für den 
Selbstmord, sondern „d ie V o r b e d i n g u n g für 
den F re i t od eines Jugend l i chen reichen oft 
bis we i t i n die K i n d h e i t z u r ü c k , sie l iegen 
i n entscheidendem M a ß e a lso l ä n g s t v o r dem 
Schuleintr i t t oder a u ß e r h a l b der Schule. 
Isola t ion u n d V e r e i n s a m u n g , e i n M a n g e l 
an L i e b e und Geborgenhei t , das schon für 
ein k le ines K i n d u n e r t r ä g l i c h e Gefüh l , un­
gewol l t z u sein, stehen oft am A n f a n g der 
Lebensgeschichte eines jugendl ichen Selbst­
morders" , schrieb Prof. H a n s M a i e r , Kul tus­
minis ter i n Baye rn , k ü r z l i c h i n e iner W o ­
chenzeitung. 

W i e w ich t ig s i nd da a lso das v e r s t ä n d ­
n i svo l l e G e s p r ä c h , das F ü r - d e n - a n d e r e n - d a -
Sein . W i e oft h ä t t e eine T r a g ö d i e abgewen­
det w e r d e n k ö n n e n , w e n n i m richtigen 
M o m e n t e in M e n s c h dagewesen w ä r e , der 
Zei t und M i t g e f ü h l aufgebracht h ä t t e . Eine 
Se lbs tmord-Drohung w i r d n ie ohne Grund 
ausgesprochen; das darf m a n nicht verges­
sen. Sehr schnell k a n n die Todessehnsucht 
die Lebensfreude ü b e r w i n d e n , u n d dann ist 
es z u spat für Reue u n d S e l b s t v o r w ü r f e wie 
mein7enn *F g e w u ß t h ä t t e n - d a ß er's ernst 

n P S f n e n Se lbs tmord v o r t ä u s c h t oder so 
2fn m t • , e r ^ r e t t e t w e r d e n w i r d , gibt 
P s t n t 9 i a l U n d w i U s i c h nicht nur „inter-
O P ^ L ™ * ^ ' W i e o f t f ä l sch l i che rwe i se 
u X T T 1 F d - A u f s o l c h e i n s ^ n a l m u ß man 
T a b Ä r e a ^ e r e n - D e n n w e r bereit ist, 
v p r i f n l 2 U R u c k e n , u m i n Tiefschlaf zu 
rinnnpHnUWird b e i m n ä c h s t e n m a l auch die 
2 6 M e n g e nehmen, u m dem Leiden 
e n d g ü l t i g e in Ende z u setzen. 
v n n

e d , e r k a n n helfen, e inen Verzwe i fe l t en 
Tod i e m

v , v

1

e ; h ä n g n i s v o l l e n Schritt in den T o d abzuhal ten. L e n o r e W i t t k e 
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Ich benachrichtige die Mordkommis s ion 
1 breche den Termin ab und eile an den Ort 

des grausigen Geschehens. N u r mit der 
a l l e rg röß t en M ü h e gelingt es, den w i l d um 
sich b e i ß e n d e n H u n d v o n seinem toten Herrn 
zu entfernen, damit man in Ruhe den Her­
gang dieser T r a g ö d i e rekonstruieren kann 
Im M o d d e r w i r d das Gewehr des Toten 
gefunden, dann sogar die P a t r o n e n h ü l s e , die 
in den Lauf paß t . Schließlich ergibt sich ein­
wandfrei, d a ß nicht M o r d , sondern Selbst­
mord (aus f ami l i ä r en G r ü n d e n ) vorl iegt . 
Nach fast 40 Jahren e r z ä h l e ich dies mich 
damals sehr bewegende Ereignis aus zweier­
lei G r ü n d e n . 

z u n ä c h s t ist es die vö l l i g aus dem Rah­
men fallende Form der Beerdigung, wie sie, 
bedingt durch die Landschaft, i n den Haff­
dör fe rn der Elchniederung noch üblich ist. 
Da wegen des hohen Grundwasserstandes 
die F r i edhö fe nur auf hochwasserfreien 
S a n d r ü c k e n im Hin te r l and angelegt werden 
k ö n n e n , ist man gezwungen, v o m Trauer­
haus aus den Vers torbenen auf dem W a s ­
serweg zum wei t entfernten Gottesacker 
zu geleiten. U n d so setzt sich nach dem 
häus l i chen Trauergottesdienst eine Flotte 
von 40 bis 50 K ä h n e n in Bewegung, wobei 
die rudernden oder stakenden M ä n n e r pein­
lich genau die K i e l l i n i e des Vordermanns 
einhalten. Im ersten K a h n hat die M u s i k ­
kapelle des Kr iegervere ins Platz genommen, 
die ihre feierlichen C h o r ä l e anstimmt. Im 
zweiten steht der Sarg, den die S a r g t r ä g e r 
rudern. Im dritten und vier ten sitzen der 
Pfarrer und die n ä c h s t e n A n g e h ö r i g e n . Im 
fünften und sechsten die Forstbeamten. Dann 
folgt der Kr i ege rve re in mit der Fahne und 
schließlich die ü b r i g e Trauergemeinde in 
einer Ket te weiterer K ä h n e . So fähr t man 
hintereinander in gemessenem Tempo v o n 
der Tawel le durch den „ T a w e n e r Eszer" 
und den W a g o w i n die Smalupp, an deren 
Ufer der k le ine Forstbeamtenfriedhof liegt. 
Das dauert mehr als eine Stunde. A l s w i r 
am Ufer des Friedhofs landen, steht z w i ­
schen den Grabsteinen erschreckt ein starker 
Elch auf und s tü rz t in das hochaufsprin­
gende Wasser , um die Smalupp zu durch­
r innen und sich so vo r dem unerwarteten 
Ans tu rm der v i e l en Menschen in Sicherheit 
zu bringen. Da sol l man als st i l ler W a l d ­
bewohner ke inen Schreck bekommen! 

A u f diesem kle inen, v o m Wasser um­
s p ü l t e n Friedhof inmit ten einer wahren Ur -
landschaft nehmen sich die schwarzen und 
g r ü n e n Trauerkle ider der Leidtragenden, 
aber auch der Segen des Pfarrers sowie der 
Ehrensalut und das H a l a l i der G r ü n r ö c k e 
wahrl ich eigenartig aus. E i n solches Erleb­
nis bleibt unvergessen. 

W ä h r e n d das „Schacktarps" , ü b e r den 
ich noch s p ä t e r sprechen werde, ist eine 
Beerdigung auch dieser A r t unmögl ich , w e i l 
man weder mit dem K a h n noch mit dem 
Schlitten oder auf Schlittschuhen zum Fried-

Elch im Bruchwald: In der Feistzeit ist er t r ä g e und faul 

hof gelangen kann. Dann wi rd der Tote nur 
in einen Sarg gelegt und v o r ü b e r g e h e n d auf 
dem Boden, der „Lucht", aufbewahrt, bis 
das Wetter eine Bestattung möglich macht. 
Deshalb ist ein Vor ra t von Sä rgen bei eini­
gen Dienststellen, z. B. in der Schule, Kirche 
oder auch Förs te re i , amtlich vorgeschrie­
ben, da man in dieser Zeit ja auch keinen 
Sarg heranschaffen kann. M i t zunehmendem 
Ausbau hochwasserfreier Z u g a n g s s t r a ß e n 

von nun an ist er mir ebenfalls ein beson­
ders treuer und in seiner Jagdpassion nie 
erlahmender Begleiter. Die Freude, eine ihm 
g e m ä ß e Bleibe in sö inem Element, dem 
Wasser mit den vie len Enten, gefunden zu 
haben, ist ihm anzumerken. Niemals habe 
ich einen v e r s t ä n d i g e r e n Hund besessen. 
W i e viele Enten hat er mir aus dem schwie-
riegsten Sumpfge lände , in dem er weder 
schwimmen noch laufen kann, apportiert und 

So war die Niederung 
Als Forstmeister in Tawellenbruch 
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und mit zunehmender Auss iedlung der E i n ­
zelsiedler aus den Ü b e r s c h w e m m u n g s g e b i e ­
ten entfä l l t na tür l i ch immer mehr die Not­
wendigkei t einer solchen M a ß n a h m e . 

Die zweite Folge des Todes von Revier­
förster F. ist, daß der fünfjährige Kurzhaar­
rüde Harras, der seinen Her rn so tapfer 
bewachte, nur keinen mehr hat. Er ist ein 
wei th in bekannter S t ö b e r h u n d auf Enten, 
wie er in dieser Gegend unentbehrlich ist. 
Be rühmt aber hatte ihn eine Bravourleistung 
gemacht, die man übe ra l l zum Besten gab. 
Dies ist die Geschichte: A n einem s tü rmi ­
schen Novembernachmittag begab sich F. 
mit seinem H u n d im K a h n auf das Haff, 
um auf einer kleinen, sumpfigen Insel vor 
der K ü s t e Enten auf dem Abendstrich zu 
schießen. Den K a h n befestigte er an einer 
k le inen Bi rke und stellte sich in seinen 
hohen Gummistiefeln, wie sie die Fischer 
tragen und die auch die Oberschenkel be­
decken, mit seinem vierbeinigen Begleiter 
ein wen ig abseits hinter einen Schilfholm. 
Plötzlich v e r s t ä r k t e sich der Sturm erheb­
lich. Er riß den K a h n von seiner Befestigung 
ab und trieb ihn steuerlos dem fernen Ufer 
zu. Der h ö h e r werdende Wel lengang setzte 
die kleine Insel zunehmend unter Wasser, 
das schnell dem einsamen J ä g e r bis an den 
Bauch reichte. Der Förs t e r drohte zu er­
tr inken. In aller Ei le knüpf te er an das Hals ­
band des treuen Hundes eine P a t r o n e n h ü l s e 
mit einem Zettel, auf dem er seine äuße r s t 
gefährl iche Lage mit Ortsangabe vermerkte. 

Der H u n d schwamm ans Ufer, ü b e r w a n d 
einen breiten Streifen sumpfigen und un­
begehbaren Schi l fgeländes und lief fünf 
Ki lometer zum fernen Forsthaus, wo er 
völ l ig durchnäßt und erschöpft Einlaß be­
gehrte. Dort setzte er sich vor seine Her r in 
und machte durch sein auffäl l iges Beneh­
men auf die P e t r o n e n h ü l s e aufmerksam. 
In letzter Minu te retteten alarmierte Fischer 
aus Tawe unter eigener Lebensgefahr den 
schon bis zum Hals im Wasser stehenden 
Förs ter , der sich nur noch m ü h s a m am 
Schilf testhielt. So wurde Harras durch diese 
Heldentat be rühmt , und es ist daher ver­
ständlich, daß ich den Wunsch habe, ihn 
käuflich zu erwerben. Ich habe Erfolg, und 

wie oft habe ich es erlebt, daß er selbst 
untergetauchte Enten, die geflügelt waren, 
unter Wasser griff. In den letzten Kriegs­
tagen ist Harras dann kurz vor unserer 
Flucht im Trubel der Geschehnisse ver­
schwunden. Ich werde ihn nicht vergessen. 

Anfang J u l i 1937 melden sich telefonisch 
mehrere Herren aus Seckenburg, unserem 
Marktflecken mit Kirche, und aus dem 
Kreisort Heinrichswalde an, die mich privat 
sprechen möchten. Sie treffen pünkt l ich zur 
verabredeten Zeit ein, und ich bin gespannt, 
was sie wohl auf dem Herzen haben. Nach­
dem sie sich alle, versehen mit Schnaps und 
Zigarren, i n unserem Wohnzimmer gesetzt 
haben, erhebt sich einer von ihnen und 
sagt folgendes. 

Soweit man zurücksehe , habe immer der 
jeweil ige Forstmeister von Tawellenbruch 
den Kr iegervere in in Seckenburg und den 
ü b e r g e o r d n e t e n Kreiskriegerverband der 
Elchniederung mit dem Sitz in Heinrichs­
walde geführt . M e i n V o r g ä n g e r , der im 
Ersten W e l t k r i e g gefallene Fe ld jäger und 
Ober fö r s t e r Meyer , und mein V o r g ä n g e r , 
der nun fortgezogene Forstmeister Or low-
ski , h ä t t e n jedenfalls i n den letzten drei 
Jahrzehnten diese Posten ununterbrochen 
inne gehabt und sich dabei einen Namen 
gemacht. M a n nehme nun an, daß ich mir 
dieser Tradi t ion b e w u ß t sei, und biete mir 
hiermit auf allseitigen Wunsch der Kame­
raden diese ehrenvollen Posten an. 

V o n diesem ehrenvollen Angebot über ­
rascht, gebe ich zu bedenken, d a ß ich ja noch 
gar nicht M i t g l i e d des Kyffhäuser-Bundes 
sei, auch als junger M a n n ke in F r o n t k ä m p ­
fer des Ersten Wel tkr iegs und auch noch 
nicht Offizier, da ich bisher f re iwi l l ig erst 
K u r z l e h r g ä n g e bei der Truppe bis zum Feld­
webel absolviert h ä t t e . A l l e diese E i n w ä n d e 
lassen die Her rn aber nicht gelten. Schließ­
lich stimme ich auch eingedenk der Tatsache, 
daß mein Vate r jahrelang Orts- und Kreis ­
vorsitzender des Kriegervereins war, dem 
Wunsch der Deputation zu. Ich b in mir be­
wußt , daß man in seinem jugendlichen Opt i ­
mismus sich manche Aufgabe auf die H ö r n e r 
nimmt und dabei Erfolg und innere Befrie­
digung findet, auch wenn dem v o m reinen 

Foto Stallbaum 

Verstand her ernste Bedenken entgegenste­
hen. Im Leben ist ja al lzu oft ein gesunder 
Instinkt ein zuve r l ä s s ige re r Wegweiser als 
das nackte Kalkül . 

Der Kriegerbund hat im Kreis rund 3500 
Mitgl ieder , zu sammenge faß t in einer A n ­
zahl von O r t s v e r b ä n d e n . Diese ü b e r w i e g e n d 
aus F ron tkämpfe rn des Ersten Wel tkr iegs 
bestehende Vere in igung pflegt die soldati­
sche Kameradschaft und den für alle Ost­
p r e u ß e n se lbs tve r s t änd l i chen Wehrwi l l en , 
der in Anbetracht unserer Grenzlage und 
unserer geschichtlichen Erfahrungen beson­
ders ernst genommen wi rd . So kommt es 
auch, daß in allen Ortschaften der Krieger­
verein eine dominierende Rolle spielt und 
von dieser auch nicht in der NS-Zei t ver­
d räng t werden kann. 

Ende August 1937 erlebe ich bereits als 
Vorsi tzender den übl ichen Kreiskriegertag 
in Heinrichswalde, wo sich die Kameraden 
zum Schießen, zu einem g roßen Auf- und 
Vorbeimarsch und zu einem g roßen Garten­
fest treffen. Da sind sie nun alle versam­
melt, die Fischer aus den entlegenen Haff­
dörfern und die Bauern v o n den v ie len Ort­
schaften und Einzelsiedlungen der „tiefen" 
und der „hohen" Niederung. Gesunde, kräf­
tige, aufrechte und treue M ä n n e r , die woh l 
wissen, daß Wachsamkeit und Wehrberei t­
schaft der Preis für die Freiheit sind. 

Keine Freunde von Traurigkeit 

A l s ich in Forstuniform mit anderen Pro­
minenten auf einer b e k r ä n z t e n T r ibüne den 
Vorbeimarsch von 2000 alten Soldaten ab­
nahm, wobei die alten Beine auch der in 
Uniform erschienenen alten Offiziere unter 
den M a r s c h k l ä n g e n der Kapel le nur so flo­
gen, t rö s t e t e ich mich im sti l len mit dem 
Dichterwort: „Mut zeigt auch der Mame­
luck." 

W e n n man einen solchen Posten über ­
nahm, m u ß t e man se lbs tvers tänd l ich auch 
trinkfest sein. A l t e Soldaten und noch dazu 
O s t p r e u ß e n sind nun einmal keine Freunde 
der Traurigkeit . Diese Voraussetzung er­
füllte ich. Sodann m u ß t e man V e r s t ä n d n i s 
für die Eigenart, die Sorgen und die N ö t e 
der Menschen haben, unter denen man lebte 
und deren Schicksal man teilte. 

So sind mir die v ie len und heiteren, ja 
ausgelassenen Sommer- und Winterfeste 
der Ortsvereine noch in bester Erinnerung, 
die ich natür l ich als Kre is Vorsitzender mit­
machen m u ß t e und auf denen ich selbstver­
ständl ich auch zu sprechen hatte. Oft fuhr 
ich mit meinem Motorboot stundenlang zu 
den Haffdörfern, wo es stets besonders ur­
wüchs ig zuging. W e n n dann im Sommer bei 
Tagesanbruch noch der dicke Nebe l ü b e r 
dem Wasser und den Wiesen lag, wenn die 
Musikkape l le mich am Ufer mit einem nicht 
immer harmonisch kl ingenden S tändchen 
verabschiedete, dann lag ich selig entschlum­
mert auf dem gut gepolsterten Boden des 
Bootes, das der gute M a t z i n g mit noch 
sicherer Hand den heimatlichen Penaten zu­
steuerte. Fortsetzung folgt 
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Göppingen — Gruppenvors i tzender He l ­
mut Rachstein b e g r ü ß t e die Kulturreferen­
ten und Delegierten der Landesgruppe Ba­
d e n - W ü r t t e m b e r g und w ü n s c h t e einen er­
folgreichen Ver l au f der beiden Arbeitstage. 
Auch Tagungslei ter Professor Dr. Schiene­
mann h i e ß alle Tei lnehmer w i l l k o m m e n und 
skizzierte den Programmaufbau sowie die 
theoretische und die praktische Zielsetzung, 
wie sie durch das General thema „Dichtung 
aus Ost- und W e s t p r e u ß e n und ü b e r die 
alte Heimat in ihrer Verwendbarke i t für die 
kul ture l le Gruppenarbei t und für die r e p r ä ­
sentative Dars te l lung" benannt w i r d . Da­
nach referierte Assessor He inz N o v a k , 
Cel le , Kulturreferent der LO-Gruppe N i e ­
dersachsen-Nord, ü b e r sein Tei lgebiet Epik . 
Der exemplarischen Dars te l lung vom Schaf­
fen Hermann Sudermanns schickte er einen 
Abr iß der Prosawerke einiger anderer 
West- und O s t p r e u ß e n voraus. 

Nach der Kaffeepause sprach der Schrift­
steller und Schauspieler K laus Granzow aus 
Pommern ü b e r das nordostdeutsche Theater, 
seine G r ö ß e n von der letzten Jahrhundert­
wende und das brauchbare Erbe. Er rezi­
tierte lebhaft und ü b e r z e u g e n d ganze Passa­

gen aus den S tücken der Dramat iker , kom­
mentierte einleuchtend und gab den 
S tücken „Der Strom" v o n M a x Ha lbe . 
„ S t r a n d k i n d e r " von Sudermann und „Der 
Zauberer Gottes" von Paul Fechter v i e l 
Raum. 

Nach dem gemeinsamen Abendessen in 
der Strandhalle traf man sich im Konferenz-
Saal, wo ein gutes Programm gezeigt wurde, 
zu dem auch die Öffent l ichkei t e ingeladen 
war. Der Agnes-Miege l -Fe ie rs tunde am 
Sonntagmorgen, die v o n K ä t e Rachstein 
vorbereitet wurde, war eine k le ine Bücher­
ausstellung angeschlossen. Die E i n - und 
Uberlei tungstexte der Feierstunde las 
L a n d s m ä n n i n Rachstein, die Rezi ta t ionen 
Burgl ind Friedrich. Die Textfolge war gut 
unter sich und mit den musikal ischen B e i ­
t r ä g e n der P ianis t in A n d r e a Unger abge­
stimmt. 

E r g ä n z e n d zur Feierstunde zitierte Pro­
fessor Dr. Schienemann drei A n e k d o t e n ü b e r 
Agnes M i e g e l und hob hervor, d a ß die 
Feierstunde mit ihrer mannigfal t igen Stoff­
auswahl bewiesen habe, w ie weit das Schaf­
fen der Dichter in ü b e r O s t p r e u ß e n hinaus, 

Neue Wege der Selbstdarstellung 
Erfahrungsaustausch über unsere Heimatbriefe 

Rotenburg (Wümme) — Erstmals seit Be­
stehen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
hatte die Bundesgeschä f t s füh rung zu einer 
z w e i t ä g i g e n Schriftleiter-Tagung nach Ro­
tenburg ( W ü m m e ) geladen. Hauptanl iegen 
dieser a u ß e r o r d e n t l i c h e n Zusammenkunft 
von Heimatkreisver t re tern und Schrift­
lei tern war der Erfahrungsaustausch ü b e r 
Inhalt und Gestal tung der Heimatbriefe. Be­
sondere Bedeutung kam d a r ü b e r hinaus der 
Frage zu, wie man auch die lokale Presse 
für eine breitere Berichterstattung ü b e r die 
landsmannschaftliche Arbe i t gewinnen 
k ö n n e . 

r / S o rhatten diese Themen denn auch die 
Schriftleiter fast al ler Heimatkre isgemein-
schaftßn „nach Rotenburg gelockt. Der Be­
g r ü ß u n g s a b e n d diente dem gegenseitigen 
Kennenlernen. In g e m ü t l i c h e r A t m o s p h ä r e 
stellten sich die Tei lnehmer vo r und be­
richteten ü b e r ihre Öf fen t l i chke i t sa rbe i t , 
ü b e r Erfolge und Miße r fo lge . Die breite 
Palette der Ergebnisse reichte v o n „ganz 
am Boden" bis „bei mir klappt das ausge­
zeichnet". A n s c h l i e ß e n d ergriff der Chef­
redakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Hugo W e l ­
lems, das W o r t und behandelte die verschie­
denen Aufgaben und Zie le einer Heimat­
zeitung und der Heimatbriefe. A u f diese 
Wei se eine lebhafte Diskuss ion entfacht, 
fachsimpelte man bis in den s p ä t e n A b e n d . 

Immer noch aktiv 
Erwin Gutzeit wurde 85 Jahre 

Hildesheim — A m M i t t -
woch dieser Woche, 

i dem 29. November , 
vollendete E r w i n Gut-

Ii m:M z e ^ ' W e s t p r e u ß e n -
f ^ J j p L Straße 15, 3200 Hi ldes -

Ii«>iin. historischer M . i -
ä—W 5 m\ arbeiter dieser Zei tung, 

fl I sein 85. Lebensjahr. Er 
mm M wurde 1893 i n Dirschau 

i \ \ e s t p r e u ß e n ) a lsSohn 
eines K ö n i g s b e r g e r Ehepaars geboren. Sein 
Va te r war Eisenbahnbeamter. Die Jugend-
und Schulzeit verlebte er in K ö n i g s b e r g , 
nachdem der Va t e r dor thin versetzt worden 
war. 1911 trat Gutzei t bei der dort igen 
Kre i sve rwa l tung in den Verwal tungsdiens t 
ein. Nach Tei lnahme am Ersten W e l t k r i e g 
und V e r w u n d u n g war Landsmann Gutzei t 
wieder in der V e r w a l t u n g tä t ig , und zwar 
zunächs t beim K ö n i g s b e r g e r Po l i ze ip räs i ­
d ium sowie a n s c h l i e ß e n d v o n 1917 bis 1940 
bei der Kre i sve rwa l tung Mohrungen . In 
Posen, w o h i n Gutzei t 1940 als A m t m a n n 
kam, erlebte er 1945 den Zusammenbruch. 
Nach R ü c k k e h r aus sowjetischer Kr iegs ­
gefangenschaft ü b e r n a h m er die Ver t r e ­
tung und Aus l ie fe rung einiger namhafter 
wissenschaftlicher Ver l age aus der Bundes­
republik in Wes t -Ber l in . A l s Beamter trat 
er vorzei t ig in den Ruhestand. Nach dem 
Tod seiner Frau setzte er sich zwar end­
gül t ig zur Ruhe und zog 1973 nach Hi ldes­
heim, aber u n t ä t i g bl ieb er nicht. Deshalb 
wandte er sich wieder seinem alten H o b b y 
der Schriftstellern!, zu. Durch A u f s i t z t und 
historische B e i t r ä g e sowie Erinnerungen 
t r ä g t er mit dazu bei, d a ß in der deutschen 
Öffent l ichkei t die Heimat nicht vergessen 
wi rd . G . M . 

Sonnabendvormit tag ging Vors tandsmit ­
g l ied Gerhard W i p p i c h in seinem Referat 
auf die besondere Bedeutung des Heimat­
briefes ein. In diesem Zusammenhang er­
k l ä r t e er anhand der V ie l f a l t der o s t p r e u ß i ­
schen Landschaft die wichtige Funk t ion der 
Heimatbriefe, die verschiedensten Eigen­
arten darzustellen. Dies sei bei einer ü b e r ­
regionalen Heimatze i tung schon aus dem 
G r u n d nicht mögl ich, w e i l diese eine weiter­
f ü h r e n d e Aufgabe habe. W i p p i c h behandelte 
a u ß e r d e m die M ö g l i c h k e i t e n der Finanzie­
rung, w ä h r e n d in der darauffolgenden Dis ­
kuss ion die Schriftleiter ü b e r ihre prakt i ­
schen Erfahrungen berichteten. 

Bundesku l tunv ie iu i i t Hots4 Dohm. s p w J i 
ü b e r die Aufgabe, das ostdeutsche Ku l tu r ­
gut auch in den Heimatbr iefen sichtbar zu 
machen. Durch B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r 
F r iedr ich-Kar l M i l t h a l e r wurden die T e i l ­
nehmer mittels der Geschichte der K r e i s ­
gemeinschaft Ange rbu rg mit der „ G e b u r t , 
En twick lung und Zukunft der Heimatbr iefe" 
vertraut gemacht. Der Nachmit tag war den 
praktischen Problemen bei der Gestal tung 
des Heimatbriefes vorbehal ten, und es 
wurde im Institut für Heimatforschung das 
A r c h i v der Kreisgemeinschaft Ange rbu rg 
besichtigt. 

A m Sonntag leitete der Bundesgeschä f t s ­
führe r durch einen st ichwortart igen U m r i ß 
des Aufbaus der Landsmannschaft die T a ­
gung ein. Darauf berichtete der Referent 
für Öf fen t l i chke i t s a rbe i t der Bundesge­
schäf tss te l le , L . C . Seifert, ü b e r die vor­
dringliche Aufgabe, innerhalb der Organ i ­
sation der L O die Vorausse tzungen für eine 
publizistische Breitenarbeit zu schaffen. U m 
die Berichterstattung ü b e r die landsmann­
schaftliche A r b e i t i n der loka len Presse in 
s t ä r k e r e m Umfang zum Ausdruck zu b r in ­
gen, sei es uner l äß l i ch , mit den z u s t ä n d i g e n 
Redakteuren p e r s ö n l i c h e n Kon tak t aufzu­
nehmen. Des wei teren stellte der Referent 
den Te i lnehmern den „ K u l t u r d i e n s t Ost­
p r e u ß e n " vor , dessen Aufgabe es sein so l l , 
die Er innerung an die Leis tung der M e n ­
schen aus den Ostgebieten wachzuhalten 
und insbesondere den Bei t rag O s t p r e u ß e n s 
zum a b e n d l ä n d i s c h e n Ku l tu rk re i s sichtbarer 
zu machen. 

In dem A b s c h l u ß r e f e r a t des Chefredak­
teurs der Harburger A n z e i g e n und Nach­
richten, He lmut Peitsch, wurde die lands­
mannschaftliche A r b e i t aus dem B l i c k w i n k e l 
einer Tageszei tung beleuchtet. U m in der 
Tagespresse E r w ä h n u n g zu finden, komme 
es darauf an, aktuel le Informationen in 
mögl ichs t kurzer Fassung zu l iefern, wobe i 
v o n einer Komment ie rung abgesehen wer­
den sollte. Breite Felder der Öf fen t l i chke i t s ­
arbeit stell ten die Terminka lender und die 
Leserbriefseite dar. Schon a l le in die perma­
nente W i e d e r h o l u n g des Namens erwecke 
Interesse bei den Lesern. Landsmannschal­
ten seien für Tageszeitungen nichts anderes 
als e in V e r e i n unter v ie len . So f änden denn 
auch nur w i r k l i c h besondere Leistungen in 
der loka len Berichterstattung ihren Platz. 
Absch l i eßend stellte Peitsch fest, es seien 
g e n ü g e n d M ö g l i c h k e i t e n vorhanden, sie 
m ü ß t e n nur genutzt werden. Zusammen­
fassend sei an dieser Stel le noch e r w ä h n t , 
d a ß diese Tagung woh l kaum ihr Z i e l ver­
fehlt haben dür f t e und alle Tei lnehmer mit 
neuen Aspekten , guten Tips und wer tvo l l en 
Ra t sch lägen bereichert die Heimfahrt an­
traten. Claudia Schaak 

wo sie in jedem Fal le wurzele , nach ganz 
Deutschland reiche. 

Den A b s c h l u ß des eigentl ichen Arbe i t s ­
programms bot der Tagungslei ter selber mit 
seinen A u s f ü h r u n g e n ü b e r die L y r i k , e ini­
ge Bal laden mit eingeschlossen. Es kam 
ihm zunächs t darauf an, M a ß s t ä b e für die 
A u s w a h l v o n guten, echten Gedichten auf­
zuzeigen und sowohl das M e r k m a l Heimat 
und den Re im als e twa zureichende Kr i t e ­
r ien auszusch l i eßen . A u c h Heimat- , Va te r ­
lands- und Gerecht igkei ts l iebe k ö n n t e n 
A u t o r e n leicht als M o t i v e zu M o r a l i s m u s 
v e r f ü h r e n , statt echtes Gefüh l zu wecken 
und die Gedichte als gewachsene Geb i lde 
mit Eigenleben und Seele auszustatten. Er 
rezitierte eine l ä n g e r e Reihe von Gedich­
ten und Bal laden, die es wert seien, auf sie 
innerhalb der Kul turarbe i t die Aufmerk­
samkeit zu lenken. 

Danach e r g ä n z t e er die Ket te durch z w e i 
„ V o l k s l i e d e r " aus Johann Gottfr ied Her­
ders „ S t i m m e n der V ö l k e r in L iedern" und, 
für W e s t p r e u ß e n , mit e inem Gedicht von 
Hermann Löns und z w e i des g r ö ß t e n west­
p r e u ß i s c h e n Dichters A r n o l d Kr iegers . Ge­
rade wenn Heimat aus der M o d e gekom­
men ist, soll ten wi r , schloß Schienemann, 
auch im Bereich der Dichtung daran fest­

halten Ü b e r l i e f e r t e s pflegen und wei ter­
en twicke ln und nicht zu geis t igen N o m a d e n 
werden. 

Nach gemeinsamem Mi t t agessen streb­
ten die Te i lnehmer zum Stadtmuseum, um 
sich von Dr. K a u s mit den S c h ä t z e n der 
Staufer vertraut machen zu lassen. Erst 
vo r ku rzem eingerichtet, g e w ä h r t e die 
Sammlung dennoch mit O r i g i n a l e n und 
guten Nachbi ldungen , Braktea ten etwa, B i l ­
dern und Faks imi l ed rucken E inb l i ck in die 
g r o ß e Vergangenhe i t mit den bedeutend­
sten Ver t r e t e rn Fr iedr ich Barbarossa und 
seinem E n k e l Fr iedr ich IL, frei l ich ohne d a ß 
die vorhandenen Text ta fe ln v o n durch mo­
derne Ideologie v e r f ä l s c h e n d e n Deutungen 
ganz frei gebl ieben w ä r e n . 

Die mit der ö r t l i c h e n O s t - W e s t p r e u ß e n -
Gruppe vereinbar te Kaffeestunde der Be­
gegnung fand ebenfalls i n der Stadthal le 
statt. Durch eine bunte Reihe und lebhafte 
G e s p r ä c h e erbrachte sie Er innerungs- und 
Gedankenaustausch und diente damit ihrer­
seits der K u l t u r und der Menschl ichke i t . 
Sch luß- und Dankeswor te ä u ß e r t e , anstelle 
des wegen K r a n k h e i t ve rh inder ten ostpreu­
ß i schen Landesvors i tzenden E r w i n Seefeldt, 
L m . W e r n e r B u x a und er inner te dabei an 
andere o s t p r e u ß i s c h e G r o ß v e r a n s t a l t u n g e n 
im Laufe des Jahres . E r dankte auch dem 
Tagungsle i ter und w e s t p r e u ß i s c h e n Landes­
vors i tzenden, Professor Dr . Schienemann, 
der den Aufbau des Programms bis i n E i n ­
zelhei ten der Tex t eauswah l vorberei tet 
hatte. Werner Schienemann 

Zeichnung Arnold Hini 

Gemeinschaft praktizieren 
Frauenarbeitstagung der Landesgruppe Schleswig-Holstein 

Rendsburg — A u f der d i e s j ä h r i g e n Frauen­
arbeitstagung der O s t p r e u ß e n , Wes tp reu­
ßen und Danziger in der He imvo lkshoch ­
schule b e g r ü ß t e die Landesfrauenlei ter in 
v o n Schleswig-Hols te in , E v a Rehs, beson­
ders neu hinzugekommene und j ü n g e r e 
Tei lnehmer . Sie stellte die Tagung unter das 
M o t t o : „Gemeinschaf t zu prakt iz ieren , ist 
icht leicht. A b e r erfreulich ist jede Unter­
nehmung mit Menschen, die bereit sind, sich 
e i n z u f ü g e n und beizutragen zum Ge l ingen 
der gemeinsamen Sache." Dr . Br inkmann , 
als Ver t re te r v o n Dr. Gaasch, b e g r ü ß t e herz­
lich den Tei lnehmerkre is . 

A r c h i v l e i t e r Bong, L ü n e b u r g , zeigte einen 
ü b e r a u s interessanten D i a - V o r t r a g „Re t t e t 
das B i l d der ostdeutschen Heimat" . Amts ra t 
Haase v o n der Staatskanzlei K i e l sprach 
zu dem Thema: „Die Pflege des Kul tu rgu ts 
der Ver t r i ebenen und F lüch t l inge durch die 
Landesregierung Schleswig-Hols te in ." Das 
Kul turgut und -erbe zu erfassen, erschlie­
ßen und erhalten, sowie typische Lebens­
formen raumgebundener Landschaften und 
Gebiete im Osten haben sich Bund und die 
L ä n d e r r e g i e r u n g e n zur Aufgabe gemacht. 
Ebenso die F ö r d e r u n g und Wei te ren twick­
lung der Kul tur le i s tungen der Ver t r i ebenen 
und F lüch t l inge . Arch ive , B ib l io theken , Stif­
tungen, K ü n s t l e r g i l d e n , Ga le r i en , Paten­
schaften, Seminare, Ostkunde im Unterricht, 
wie S c h ü l e r w e t t b e w e r b e tragen dazu bei , 
das ostdeutsche Kul tu rgu t lebendig zu er­
halten. Dies, so sagte der Vor t ragende , sei 
eine „ D a u e r a u f g a b e " , an der al le zur M i t ­
arbeit aufgerufen seien. A n seine A u s f ü h ­
rungen schloß sich eine lebhafte D i skuss ion 
an. Der Landesvorsi tzende der Danziger . 
Wiebe , e r l ä u t e r t e die besondere Ste l lung 
der Danziger w ie auch der Memel l ande r . 
Landesvorsi tzender Petersdorf berichtete 
von der Ü b e r n a h m e der Partenschaft des 
Freistaates Bayern für die Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n . 

Kur t Kumpies war der letzte Redner des 
ersten Arbeftstages. E r sprach üb. 

„ M u s e u m Samland" , das i n l i ebevo l l e r 
K le ina rbe i t i n P inneberg entstanden ist und 
zum Besuch empfohlen wurde . 

Der M i t t w o c h wurde mit e inem L i e d und 
e inem besinnl ichen W o r t zum Tage v o n E v a 
Rehs eingeleitet . Der danach folgende V o r ­
trag « E u r o k o m m u n i s m u s — Herausforde­
rung des Wes tens" v o n cand. p h i l . Thomas 
Vog the r r vermit te l te in k l a r e r Ubersicht die 
Probleme zu d iesem Thema . D e r klassische 
Kommuni smus mit se inen Gefahren , w i e 
auch der E u r o k o m m u n i s m u s wurde a l len 
Z u h ö r e r n v e r s t ä n d l i c h gemacht. 

ü b e r „ W e r t und Bedeutung der G e m e i n -
5>ü l " s p r a d l danach Landesf rauenle i te r in 
Rehs. Sie f ü h r t e u. a. aus, d a ß die Selbst­
zucht, das M a ß h a l t e n , w o h l nicht m ö g l i d i 
gewesen w ä r e , wenn w i r uns nicht den B i n ­
dungen verpflichtet ge füh l t h ä t t e n , die w i r 
aus der He ima t mitbrachten und die w i r 
uns trotz a l le r N o t und Sorge, die z u n ä c h s t 
ü b e r uns hereinbrachen, bis heute erhiel ten. 

Es folgte der Erfahrungsaustausch ü b e r 
Auss ied le rbe t reuung , der v o n L a n d s m ä n n i n 
Schustereit geleitet wurde und zu dem meh-
n»« l e i i n e h ^ ! f r i h r e Er fahrungen bei t ru­
gen Stud. ph i l . A n d r e a s G r i g o l e i t sprach 
: , l s R " f e r e n i zu dem Therm, „Das 
Vers t andnw v o n N a t i o n i n der jungen G e ­
nerat ion im getei l ten Deutschland" . E i n 
schwieriges Thema , das v i e l Beachtung fand, 
f r m . o n i i ^ E , n s P r u d l e e h i e l t . D ie Landes-
" I f S " des Bundes der Danziger , 

f u n n l , £ E 8 * l G i t e t e d e n A r b e i t e r ^ 
viehfn m? 8 ^ U n d g a b d u r c h l h r e r » Bericht 
d i n W o p r b e ' i e r i n n e n Ä s u n g e n auf 
sdiaftsarbeit an e inem Wand tepp ich vor , zu 
tV^mSSSS m e h r e r G T e i l - h — i n n e n 

K i e l d ^ Ä e S ^ d , ä f l s f u h r e r v o n Koerber , 
d e r V r n n d e r k ü n f t i g e n A r b e i t 
S i r * Pn S T X5? d a n k l c d ™ Frauen für 
ihren n i m m e r m ü d e n Einsatz . A . L . / E . R . 
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S ä u l e n d e r 

s i c h e r u n g ^ ^ ^ ^ 

Von je 100 
Arbe i te r -u . 

Angestel l ten 
haushalten 

h a b e n 

Monatl 
Durchschnitts-
Altersrente 1977 
Männer 1176 DM 
Frauen 493DM 

Durchschnitts-
hohe1977 
21000 DM 

Durchschnitts-
anspruch 1976 

300 DM (nach35 
Dienstjahren) 

H A M B U R G — Beiträge zur Renten­
versicherung zahlen nahezu alle Ar­
beiter und Angestellten (und erwer­
ben damit nach einer bestimmten Bei­
tragsdauer einen Rentenanspruch). Die 
gesetzliche Rentenversicherung stellt 
damit die Grundsicherung für das A l ­
ter dar. Tatsächlich steht freilich die 
Alterssicherung der Arbeitnehmer 
nicht auf einem, sie steht auf drei Bei­
nen. So bieten beispielsweise vor al­
lem viele größere Unternehmen ihren 
Mitarbeitern ein betriebliches Alters­
geld, das ein willkommenes „Zubrot" 
zur Rente darstellt. Gegenwärt ig ha­
ben schon 65 Prozent der Arbeiter 
und Angestellten Anspruch auf Be­
triebsrente. Das dritte Bein der A l ­
terssicherung ist die eigene Vorsorge 
in Form einer Lebensversicherung. 
Sie hat ganz bestimmte Vorteile: Die 
Beiträge sind steuerbegünst igt , das Ri­
siko ist vom ersten Tag an gedeckt, 
und über die (einschließlich Gewinn­
beteiligung) ausgezahlte Summe kann 
der Berechtigte steuerfrei verfügen. 
Mehr als vier Fünftel der Arbeitneh­
mer treiben diese Form der Altersvor­
sorge. Schaubild Globus 

Gesundheitswesen: 

Uber hundert Jahre alt 
Eine biologisch bedingte Altersschwäche gibt es nicht 

HAMBURG — Immer wieder tauchen Meldungen über Menschen auf, die ein unwahr­
scheinlich hohes Alter erreicht haben. Von den Wissenschaftlern werden diese Nach­
richten nicht ernst genommen, weil sie meist aus Ländern kommen, in denen es keine 
exakte Dokumentation gibt. Aus dem Kaukasus zum Beispiel oder Südamerika. Die 
so sagenhaft Alten können keinen Geburtsschein oder etwas ähnliches vorzeigen, 
und sie selbst könnten sich leicht um einige Jahre oder gar Jahrzehnte verrechnet 
haben. 

Die mittlere Lebenserwartung liegt in der 
Bundesrepublik derzeit für Frauen bei 72 
bis 73, für M ä n n e r bei 68 bis 69 Jahren. V o r 
50 Jahren war sie noch um ein Dri t tel niedri­
ger. Soweit hat es also unsere M e d i z i n ge­
bracht, die mit neuen Behandlungsmetho­
den und Medikamenten immer mehr Krank­
heiten besser in den Griff bekommen hat. 

A b e r es gibt v ie le Menschen, die wei t 
ü b e r die mittlere Lebenserwartung hin­
auskommen, und sicher werden manche 
nichts dagegen haben, 100 Jahre zu errei­
chen. M a n findet mehr solcher Mi tbü rge r , 
als man denkt, und Professor Hans Franke, 
Chef der Univers i t ä t s -Po l ik l in ik in W ü r z ­
burg, hat mit seinem Team 356 ü b e r hun­
d e r t j ä h r i g e Deutsche untersucht. M e d i z i ­
nisch, psychisch, aber auch im Hinbl ick auf 
ihre Gewohnheiten, ihre Lebenserhaltung, 
ihre soziale Situation. Er woll te ermitteln, 
welche Voraussetzungen dazu gehören , um 
ein so hohes A l t e r zu erreichen. 

Dabei ist herausgekommen, daß in erster 
Linie der „genet ische Faktor" von Bedeu­
tung ist, also die Erbanlagen. „Man kann 
das Horoskop auf ein langes Leben stellen, 
wenn der Betreffende aus einer langlebi­
gen Famil ie stammt", so sagt er. Diese V o r ­
aussetzung gilt für rund 65 Prozent aller 
ermittelten mögl ichen G r ü n d e . A b e r nicht 
jeder ü b e r H u n d e r t j ä h r i g e kann mit be­
sonders langlebigen Vorfahren aufwarten, 
und natür l ich gibt es noch eine Reihe an­
derer Dinge, die mit einem hohen A l t e r i n 
Zusammenhang stehen. Fast alle, so kann 
man sagen, haben ein g e m ä ß i g t e s Leben 
geführt , sie sind aber keineswegs in irgend­
einer Hinsicht atfstinerft gewesen. Nicht in 
der Liebe, nicht im Rauchen oder Tr inken. 
Es ist also keineswegs falsch oder eine be­
sondere Ausnahme, wenn dieser und jener 

Krankenversicherung: 

Vorbeugen besser als zahlen 
Auch im Winterurlaub und im Ausland sollte man sich schützen 

B O N N — Die Winterurlaubszeit steht vor der Tür. Den meisten Urlaubern macht 
es schon einen Vorferienspaß, die neuste Apres-Ski-Mode einzukaufen, den we ißen 
Smoking für die Kreuzfahrt in die Karibik oder auch nur ein Paar Wanderstiefel. 
Andere denken daran, das Auto Urlaubs- und winterfest zu machen, nur an die 
Sicherung der eigenen Gesundheit denkt mancher zuletzt und mancher gar nicht. Er läßt 
sich nicht einmal vor seinem Urlaub den Berechtigungsschein seiner Krankenkasse für 
eine mögl iche Behandlung im Ausland ausstellen, der allerdings nur in solchen Län­
dern gilt, die ein entsprechendes Sozialabkommen mit der Bundesrepublik haben. 

N a t ü r l i c h möch te niemand gern im Ur laub private Krankenversicherung hat, ist damit 
k rank werden, und es m u ß auch nicht jedem 
so ergehen, w i e kürz l ich einem Rentner, der 
i n den U S A bei e inem Verwandtenbesuch 
schwer k rank wurde. 81 Tage Krankenhaus­
behandlung wurden i h m dort mit rund 
150 000 M a r k in Rechnung gestellt. Seine 
gesetzliche Krankenvers icherung, die Bun­
desknappschaft, kann ihm aber nur so v i e l 
v o n diesen Kos ten erstatten, w ie sie auch 
hier in der Bundesrepublik getragen hä t t e , 
und das sind max ima l 170 M a r k pro Tag im 
Krankenhaus, zusammen also 13 770 M a r k . 
A u f den restlichen 136 230 M a r k ist der 
Rentner sitzengeblieben. 

in ganz Europa einschließlich des Ostblocks 
versichert, w ä h r e n d eines Monats auch in 
Ubersee. Rol f März 

Mitteldeutschland: 

A l t e berichtet, er habe sein ganzes Leben 
seine Pfeife geraucht und sein Schnäpschen 
getrunken. A b e r alles mit M a ß e n . M a n fin­
det unter den H u n d e r t j ä h r i g e n weder A l k o ­
hol iker noch starke Zigarettenraucher. Die 
Essensgewohnheiten entsprechen den ü b ­
lichen unserer Bevö lke rung . Aber fast alle 
sind sie untergewichtig, jedenfalls haben 
sie in keinem Fa l l Ubergewicht. 

Schon 30 Jahre im Altenheim 
Unter den Untersuchten befinden sich 

Hausfrauen und Angestell te ebenso wie 
Univers i t ä t sp ro fessoren , und es gibt dar­
unter auch Leute, die schon 30 Jahre im 
Al tenheim leben. Wirtschaftlich sind sie 
alle e in ige rmaßen gesichert. Das zur sozia­
len Lage. Es gibt keinen g roßen Unterschied 
zwischen arm und reich. V o n besonderer 
Bedeutung scheint aber zu sein, daß sie 
l iebevol l umsorgt und betreut werden, vor 
allem natür l ich von der Familie, und daß 
sie sich als Urahnen sozusagen im Mi t t e l ­
punkt fühlen und sich gewisser Vorrechte 
erfreuen. Es gehör t der Kontakt dazu, ins­
besondere der Kontakt mit der Jugend. 

Bei a l l den untersuchten Personen konnte 
man zudem eine geistige Regsamkeit fest­
stellen. Sie haben sich immer beschäftigt, 
sei es mit Lesen, Spielen oder anderen Din­
gen. Natür l ich sind auch sie in ihrem Leben 
nicht von St reß verschont geblieben. A b e r 
sie haben es verstanden, sich in den Pausen 
aus dem Streß herauszuhalten, ihn sozusa­
gen abzublocken. 

Dreimal soviel Frauen 
Das Z a h l e n v e r h ä l t n i s zwischen Frauen 

und M ä n n e r n be t r äg t i n der Bundesrepublik 
etwa 1,12 zu 1. Unter den ü b e r Hundert­
j ä h r i g e n gibt es dreimal soviel Frauen wie 
M ä n n e r . Hinter die biologischen G r ü n d e 
dafür ist man noch nicht mit absoluter S i ­
cherheit gekommen. Es w i r d angenommen, 
daß die Frauen das biologisch s t ä r k e r e Ge­
schlecht sind, sie vertragen auch leichter 
Blutverluste und Operationen. Demgegen­
ü b e r drohen den M ä n n e r n mehr Herzerkran­
kungen und Bronchialkrebs, und vielleicht 
ist die g r ö ß e r e Häuf igke i t dieser Krank­
heiten mit für das Zah l enve rhä l t n i s ver­
antwortlich. 

Eines Tages — so ist die Me inung — er­
lischt das menschliche Leben so wie eine 
abgebrannte Kerze, das he iß t durch biolo­
gische Al te rsschwäche . Diese Auffassung ist 
aber bisher nicht bes t ä t ig t worden. Die 
Untersuchungen — z. B. Obduktionen — 
ergaben bisher stets eine Krankhei t als 
Todesursache. Nach dem heutigen Stand der 
Wissenschaft gibt es damit eine biologische 
Al te r sschwäche nicht. M . J . Tidick 

Antragssperre aufgehoben 
Jetzt Überweisungen von „DDR"-Guthabenkonten möglich 

U m dieses R i s iko abzudecken, h ä t t e er 
hier vor seiner Reise mit einem privaten 
Krankenversicherer einen Ver t r ag mit 
einer P r ä m i e v o n 60 Pfennig pro Tag ab­
schl ießen k ö n n e n . Dann h ä t t e er heute ke i ­
nen Pfennig Schulden. Fü r einen k ü r z e r e n 
Urlaub ist das noch nicht einmal so teuer. 
Die P r ä m i e w ü r d e etwa 2 bis 4 M a r k bei 
2000 M a r k Versicherungsumme pro Woche 
betragen. Eine solche Versicherung emp­
fiehlt sich für jeden, der in ein Land fährt , 
mit dem die Bundesrepublik k e i n zwischen­
staatliches Sozia labkommen hat. Das sind 
Lände r w ie die Schweiz oder Norwegen, 
Erdteile wie A f r i k a oder A m e r i k a . 

A b e r auch in bevorzugten Wintersport­
l ä n d e r n wie Ös te r r e i ch , mit dem es ein So­
zialversicherungsabkommen gibt, nü t z t der 
Schein v o n der deutschen Krankenkasse 
nichts, wenn der C h i ru rg auf Barzahlung 
besteht. Die paar M a r k einer zusätz l ichen 
und begrenzten pr ivaten Reisekrankenver­
sicherung lohnen sich also. W e r schon eine 

B O N N — Die Deutsche Bundesbank hat 
bekanntgegeben, daß vom 2. November an 
bei allen Kreditinstituten im Bundesgebiet 
und West-Berlin wieder Anträge für die 
Uberweisung von Guthaben von „DDR"-
Sperrkonten bis zur Höhe von 200 D M mo­
natlich entgegengenommen werden. 

Antragsberechtigt sind alle Rentner, Pen­
sionäre, Invaliden, Kriegs- und Schwerbe­
schädigte, Unfallgeschädigte sowie Sozial­
hilfeempfänger; die Höhe der hiesigen A l ­
ters- und sonstigen Versorgungsbezüge ist 
dabei unerheblich. Es kann aus allen Kon­
ten in der „DDR" transferiert werden, die 
als beschränkt verfügbare Konten geführt 
(„Al lgemeine Sperrkonten") und nach dem 
Devisengesetz der „DDR" vom 19. Dezem­
ber 1973 als „Devisenausländerkonten" be­
zeichnet werden. 

Nicht darunter fallen in der „DDR" be­
stehende „Grundstückssperrkonten". Dies 
sind besondere Konten, die aus Grundstücks­
erträgen (Miete und Pacht) herrühren. Aus 
diesen Konten kann zur Zeit nicht trans­
feriert werden. 

Auch nicht darunter fallen in der Regel 
Konten, die aufgrund der Bestimmungen der 
„DDR" beschlagnahmt oder enteignet sind 
oder unter staatlicher Zwangsverwaltung 
(Treuhandverwaltung) stehen. Diese Gut­
haben konnten wegen der unterschiedlichen 
Rechtspositionen zu den ungeregelten Ver­
mögensfragen nicht in die Sperrguthaben­
vereinbarung einbezogen werden. Eine Re­
gelung für die Altguthaben-Ablösungs-An­
leihe konnte noch nicht gefunden werden. 

Es empfiehlt sich, in Zweifelsfällen Trans­
feraufträge zu stellen, um eine Klärung 
durch die zuständigen Behörden der „DDR" 
herbeizuführen. 

Auf dem Wege zu einer umfassenden Re­
gelung des nichtkommerziellen Zahlungs­
und Verrechnungsverkehrs bleibt eine Viel­
zahl weiterer Fragen im Interesse der be­
teiligten Menschen zu lösen. Beide Seiten 
sind deshalb übereingekommen, die Ver­
handlungen in Kürze fortzusetzen, sobald 
die derzeit laufenden Verkehrsverhandlun­
gen (u. a. Autobahn Berlin—Hamburg) ab­
geschlossen sind. W . H . 

Kurzinformationen 

Rentennachzahlung 
HAMBURG — Das ist wichtig für alle, 

die im Zuge der Rentenreform die große 
Beitragsnachzahlung zur gesetzlichen Ren­
tenversicherung beantragt haben. Machen 
Sie von dem Recht der Nachentrichtung in­
nerhalb von fünf Jahren Gebrauch (was 
zum Beispiel steuerliche Vorteile hat), so 
kann das erhebliche Nachteile mit sich brin­
gen, wenn Sie zwischenzeitlich sterben soll­
ten. Den Nachteil hinzunehmen haben die 
Hinterbliebenen des Rentenversicherten. Ein 
verheirateter Mann hatte Antrag auf Bei­
tragsnachzahlung in der ges. Rentenver­
sicherung für die Jahre 1960 bis 1971 ge­
stellt. Das sollte 31 400 D M kosten. Der 
Rentenversicherungsträger genehmigte die 
Nachzahlung und wies darauf hin, daß sie 
spätestens fünf Jahre nach Empfang des Be­
scheides abgeschlossen sein müsse . Nach 
Einzahlung von Rentenbeiträgen für drei­
einhalb Jahre starb der Mann. Seine Frau 
zahlte kurz darauf die restlichen 17 800 D M 
ein. Diese Beiträge wurden ihr aber zurück­
gezahlt und für die Witwenrente nicht mit 
berücksichtigt. Das Landessozialgericht Ba­
den-Württemberg bestät igte rechtskräftig 
diese Entscheidung. Nach dem Tod eines 
Rentenversicherten könnten Beiträge, die 
von den Hinterbliebenen eingezahlt wür­
den, nicht mehr berücksichtigt werden — 
von besonderen Ausnahmen abgesehen (Ak­
tenz.: L 6 An 278/77). Zunächst sollten auf 
jeden Fall so viele Beiträge eingezahlt wer­
den, daß die Wartezeit erfüllt und dem 
Grunde nach ein Rentenanspruch gesichert 
ist. Die restlichen Beiträge sollten so bald 
wie möglich nachentrichtet werden. np 

Familienhilfe 
Hamburg — Mancher Studienbewerber 

hat für das jetzt beginnende Winterseme­
ster 1978/79 keinen Studienplatz erhalten 
und ist v o r ü b e r g e h e n d arbeitslos. Diese ab­
gelehnten Studienbewerber weist die Deut­
sche Angestell ten-Krankenkasse (DAK) dar­
auf hin, daß für arbeitslose Jugendliche z w i ­
schen 18 und 23 Jahre auch 'weiterhin A n ­
sprüche auf Kinderge ld nach dem Bundes­
kindergeldgesetz und auf Familienhilfe in 
der Krankenversicherung bestehen k ö n n e n . 
Die Kasse rä t diesen Jugendlichen dringend: 
1. Beim z u s t ä n d i g e n Arbeitsamt so schnell 
wie möglich der Arbei tsvermit t lung zur V e r ­
fügung zu stehen. Dies ist eine wichtige 
Voraussetzung für eine Wei terzahlung des 
Kindergeldes. Ihre Eltern k ö n n e n dann beim 
Arbeitsamt oder als Beschäft igte des ö f f e n t ­
lichen Dienstes bei ihrem Arbei tgeber das 
Kindergeld beantragen. N ä h e r e A u s k ü n f t e 
gibt das Arbeitsamt. 2. Bei der z u s t ä n d i g e n 
Krankenkasse nach dem weiteren Kranken­
versicherungsschutz im Rahmen der Fami­
lienhilfe erkundigen, der bei einer Kinder ­
geldzahlung ü b e r das 18. Lebensjahr hinaus 
bis zur Vol lendung des 23. Lebensjahres er­
halten bleiben kann. R. F . 

Hauskrankenschwester 
BONN — Neben den sogenannten Haus­

arzt ist neuerdings die „Hauskrankenschwe­
ster" getreten. Gesetzlich Krankenver­
sicherte haben einen Rechtsanspruch darauf, 
daß eine Krankenschwester in die Wohnung 
kommt, wenn dadurch eine Krankenhaus­
behandlung überflüssig wird. Dieser Service 
der gesetzlichen Krankenversicherung be­
zieht sich aber nur auf Krankheitsfälle, nicht 
auf Pflegefälle. Der Verband der privaten 
Krankenversicherer hat seinen 37 Mitglieds­
unternehmen ebenfalls empfohlen, in ähn­
lichen Fällen die Kosten zu erstatten. Letz­
ten Endes ist dieses Verfahren billiger als 
das Krankenhaus. dpd 

Honig-Therapie 
Düsseldorf — E i n Löffel Bienenhonig in 

he iße r M i l c h , den hat schon U r g r o ß m u t t e r 
dem G r o ß v a t e r gegeben, wenn er es als k l e i ­
ner Junge „im Hals hatte". A b e r Hon ig ist 
nicht nur ein ausgezeichnetes Mi t t e l gegen 
Katarrhe der Luftwege, er förder t auch die 
Hei lung anderer, sehr v i e l ernsterer Erkran­
kungen. H o n i g verbessert die Herzenergie 
und hilft bei S toffwechsels törungen. Bei In­
fektionskrankheiten aller A r t , allgemeiner 
Schwäche und nach schweren Krankhei ten in 
der Rekonvaleszenz ist H o n i g ein energie­
reiches und leicht verdauliches Nahrungs­
mittel. D a der Hon ig auch den Leberstoff­
wechsel anregt, ist er ein gutes M i t t e l nach 
Alkoho lmißbrauch , der immer einer leichten 
Vergif tung gleichzusetzen ist. Selbst bei 
peripheren D u r c h b l u t u n g s s t ö r u n g e n kann 
H o n i g mit Erfolg angewendet werden. P . K . 



Glückwünsche £>os ö f l p m i f i m b l a H 

E Wii gtatuiteten. • • 

zum 98. Geburtstag 
Lutz, Ida, geb. Preuss, aus Halldorf, Kreis Treu­

burg, jetzt bei ihrer Tochter Frida Dziomba, 
Landwehrstraße 24, 2800 Bremen, am 27. No­
vember 

zum 97. Geburtstag 
Kasper, Amalie, geb. Danowski, aus Angerburg-

Bethesdagut, jetzt 4491 Börger 245, am 2. De­
zember 

zum 96. Geburtstag 
Lastig, Lisbeth, aus Neuhausen und Dunkers-

höfen, Kreis Königsberg-Land, jetzt Mönkho­
fer Weg 60a, Alterspflegeheim, 2400 Lübeck, 
am 10. Dezember 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

zum 94. Geburtstag 
Kühn, Otto, aus Seestadt Pillau I, Königsberger 

Straße 11, jetzt Heinrichstraße 74, 6100 Darm-
Stadt, am 8. Dezember 

zum 93. Geburtstag 
Lange, Ida, geb. Artschwager, aus Sköpen, Kreis 

Elchniederung, und Danzig, Pfefferstadt 52, 
jetzt Lettow-Vorbeck-Straße 4, 2190 Cuxha­
ven, am 3. Dezember 

Ollesch, Margarete, aus Angerburg, jetzt Alten­
heim, Zimmer 217, Fidicinstraße 2—3, 1000 
Berlin 61, am 5. Dezember 

Schröder, Hulda, geb. Reimann, aus Lichtenfeld, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Alte Siedlung 36, 
2952 Weener-Holthusen, am 6. Dezember 

Zilian, Maria, aus Königsberg-Stadt, Yorckstr. 
Nr. 96, jetzt Beethovenstraße 47, 2400 Lübeck 
1, am 9. Dezember 

zum 92. Geburtstag 
Galda, Johann, aus Sonnau, Kreis Lyck, jetzt 

Bürgerweide 19, 2223 Meldorf, am 8. Dezem­
ber 

zum 91. Geburtstag 
Schulz, Gusti, geb. Nestrowitz, aus Königsberg, 

Beckstraße 40, und Ebensguth, Kreis Ortels-
burg, jetzt Rüppelstraße 32, 1000 Berlin 41, 
am 1. Dezember 

zum 90. Geburtstag 
Raudies, Emma, geb. Loscj, aus Leinau, Kreis 

Orteisburg, jetzt Auf den Eichen 16, 5860 Iser­
lohn, am 3. Dezember 

zum 89. Geburtstag 
Goldiag, Anna, geb. Kuplien, aus Königsberg, 

Zeppelinstraße 82, jetzt Emanuelstraße 23, 
8000 München 40, am 4. Dezember 

Lumma, Karl , aus Wildenau, Kreis Orteisburg, 
jetzt Sandberg 84, 2210 Itzehoe, am 5. Dezem­
ber 

zum 88. Geburtstag 
Gottschalk, Lina, geb. Haese, Konrektorwitwe, 

aus Mühlhausen, jetzt Eifelstraße 22, 5484 
Bad Breisig, am 22. November 

Gläßmann, Antonie, geb. Hein, aus Goldenau, 
Kreis Lyck, jetzt Bunzlauer Straße 37, 5200 
Siegburg, am 7. Dezember 

Fromberg, Ottilie, geb. Roßmann, aus Räuden, 
Kreis Osterode, jetzt Veilchenweg 7, 2121 Vö­
gelsen 

Michalzik, Auguste, aus Lyck, Morgenstraße 4, 
jetzt Rosenstraße 11, bei Holeschke, 3163 
Sehnde, am 6. Dezember 

Osenger, Adam, aus Mil lau, Kreis Lyck, jetzt 
Nußbaumallee 11, 4780 Lippstadt, am 7. De­
zember 

Wabbels, Berta, geb. Pucknat, aus Wartenhöfen, 
Kreis Elchniederung, jetzt Auf dem Brink 1, 
2830 Bassum 1, am 7. Dezember 

Wlotzka, Marie, aus Giesenau, Kreis Sensburg, 
jetzt Speyerweg 46, 4000 Düsseldorf 1, am 
3. Dezember 

zum 87. Geburtstag 
Erdmann, Erna, geb. Krude, aus Lyck, Yorckstr. 

Nr. 22, jetzt Molkestraße 18, 2300 Kie l , am 
5. Dezember 

Grit/an, Richard, Schmiedemeister, aus Mies­
walde, jetzt Eddelbüttelstraße 28, 2100 Ham­
burg 90, am 4. Dezember 

Holzmann, Anna, aus Seestadt Pillau 1, Ska-
gerrakstraße 19, jetzt Rathausstraße 10, 4680 
Wanne-Eickel, am 8. Dezember 

Neufang, Fritz, aus Ragnit, jetzt Friedehorst, 
Haus 16a, 2820 Bremen 77, am 6. Dezember 

Niederstraßer, Käte, aus Widminnen, Kreis 
Lotzen, jetzt Hauptstraße 41, 2841 Wagenfeld, 
am 7. Dezember 

Radtke, Auguste, geb. Thal, aus Eichholz, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Charlottenburger Straße 
Nr. 65, 2000 Hamburg 70, am 6. Dezember 

Satz, Maria, geb. Blaseio, aus Aulacken, Kreis 
Lyck, jetzt 2359 Kisdorf, am 6. Dezember 

Ziemann, Johann, aus Berthaswalde, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Viersener Straße 94, 4151 
Anrath, am 8. Dezember 

zum 86. Geburtstag 
Marenski, Martha, aus Ortelsburg, jetzt Küdeel-

straße 2, 8600 Bamberg, am 5. Dezember 
Martsch, Elise, aus Seestadt Pillau II, Langgasse 

Nr . 7, jetzt A m Wasserturm 9, 2860 Osterholz. 
Scharmbeck, am 6. Dezember 

Pohl, Elisabeth, aus Rostken, Kreis Lyck, jetzt 
Hellweg 141, 4600 Dortmund-Wambel, am 5. 
Dezember 

Tiedmann, Kar l , aus Balga, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Marschweg 17, 2358 Kaltenkirchen, am 
5. Dezember 

Trempenau, Martha, aus Ortelsburg, jetzt A l ­
tenheim St. Lamberti, Scharnhorststraße 4—8, 
4400 Münster, am 8. Dezember 

Vorlau!, Fritz, aus Fichtenhöhe, Kreis Schloß­
berg, jetzt Soltaner Straße 18, 3091 Eitze, am 
30. November 

zum 85. Geburtstag 
Bartnick, Frieda, aus Nareythen, Kreis Ortels­

burg, jetzt Papenstraße 95 B, 2000 Hamburg 22, 
am 7. Dezember 

Dunkel, Auguste, geb. Joscheck, aus Rochau, 
Kreis Angerburg, jetzt Virchowstraße 22, 8500 
Nürnberg, am 7. Dezember 

Gebert, Anna, aus Angerburg, Königsberger 
Hinter-Straße, jetzt bei Lohmann, Gartenstr. 
Nr. 4, 2330 Eckernförde, am 3. Dezember 

Kasper, Gustav, aus Seestadt Pillau II, Cam-
stigaller Straße 13, jetzt Stadtbahnstraße 27, 
2000 Hamburg 65, am 4. Dezember 

Klein, Fritz, aus Königsberg, jetzt Fritz-Reuter-
Straße 18, 2420 Eutin, am 4. Dezember 

Maczeyzik, Marie, aus Prostken, Kreis Lyck, 
jetzt Südring 14, 4705 Pelkum, am 9. Dezem­
ber 

Monka, Gustav, aus Kraukeln, Kreis Lotzen, 
jetzt Akazienstraße 16, 2370 Büdelsdorf, am 
4. Dezember 

Oepen, Olga von, geb. Neuhaus, aus Anger­
burg, jetzt Breslauer Straße 20, 2972 Borfcum, 
am 1. Dezember 

Ollech, Gustav, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Rosenweg 19, 2072 Bargteheide, am 5. 
Dezember 

Rangott, Anna, geb. Dehler, aus Bieberswalde, 
Kreis Wehlau, und Königsberg, Henrietten­
straße, jetzt Bokumer Weg 58, 4000 Düssel­
dorf 30, am 23. November 

Szepanek, Julie, geb. Glitza, aus Klein Eppin-
gen, Kreis Neidenburg, jetzt Grimberstraße 5, 
4300 Essen 13, am 5. Dezember 

Thaleiser, Berta, geb. Welz, aus Königsberg-
Schönbusch, A n den Birken, jetzt Kinderhauser 

Straße 190, 4400 Münster, am 24. November 

zum 84. Geburtstag 
Baumgart, Hermann, Journalist, aus Königsberg, 

jetzt Merxedes 1879-Libreria Europa, Monte­
video, Uruguay, am 1. Dezember 

Baltrusch, Hedwig, aus Seestadt Pillau II, Lang­
gasse 6a, jetzt Max-Plank-Straße 14, 4030 Ra­
tingen, Eckamp, am 8. Dezember 

Boehlen, Wanda, geb. Schulz, aus Stullichen, 
Kreis Angerburg, jetzt Haydnplatz 3, 8058 Er­
ding, am 5. Dezember 

Deutschwitz, Rudolf, aus Seestadt Pillau, jetzt 
Lehnsberg 23a, 2300 Kiel , am 9. Dezember 

Knizia, Minna, aus Neu-Schiemanen, Kreis Or­
telsburg, jetzt Oberer Graben 8, 7918 Iller-
tissen, am 3. Dezember 

Lendzian, Emilie, geb. Sbosny, aus Stradaunen, 
Kreis Lyck, jetzt Meylantstraße '84, 4600 Dort­
mund-Wickede, am 6. Dezember 

Marks, Otto, aus Zeisen, Kreis Lyck, jetzt Glok. 
kenbruchweg 57, 3500 Kassel, am 9. Dezember 

Riedel, Dr. Wilhelm, Zahnarzt, aus Fischhausen, 
Kreis Samland, jetzt Klensbyer Straße 13, 2380 
Schleswig, am 9. Dezember 

Staschik, Emil, Landwirt und Ortsbauernführer, 
aus Groß-Kessel, Kreis Johannisburg, jetzt 
Striegauer Straße 37, 4990 Lübbecke, am 2. 
Dezember 

Tabel, Carl, aus Seestadt Pillau I, Tannenberg­
straße 24, jetzt Conradiring, 2354 Hohenwe-
stedt, am 4. Dezember 

Zacharias, Max, aus Seestadt Pillau, jetzt Hei l ­
mannring 141, 1000 Berlin 13, am 7. Dezem­
ber 

zum 83. Geburtstag 
Bogdahn, Auguste, geb. Kowalzik, aus Barten­

dorf, Kreis Lyck, jetzt Posener Straße 3, 4019 
Monheim, am 8. Dezember 

Czydion, Adam, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Feldbergstraße 14, 7850 Lörrach, am 10. 
Dezember 

FoB, Artur, aus Gronden, Kreis Angerburg, jetzt 
Fliederweg 24, 2410 Mölln, am 5. Dezember 

Haack, Olga, geb. Wiedner, aus Königsdorf, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Gumbinner Straße 66, 
2153 Neu Wulmstorf, am 9. Dezember 

Lorkowski, Martha, aus Ortelsburg, jetzt Do­
nauschwabenstraße 6d, 4800 Bielefeld, am 7. 
Dezember 

Rudzio, Hans, aus Lyck, Steinstraße 5, jetzt 
Wehrwolf 55, 5650 Solingen, am 7. Dezember 

Thiel, Emma, aus Willenberg, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Trautenauer-Hof 10, 3000 Hannover 71, 
am 9. Dezember 

Wunder, Olga, aus Insterburg, jetzt Wilhelm-
Wisser-Straße 22, 2420 Eutin, am 6. Dezember 

zum 82. Geburtstag 
Chmielewski, Fritz, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, 

jetzt Graudenzer Straße 14, 7410 Reutlingen, 
am 8. Dezember 

Haupt, Marie, geb. Scharffetter, aus Possessern, 
Kreis Angerburg, jetzt 6740 Landau, am 7. 
Dezember 

Joswig, Wilhelm, aus Ortelsburg, jetzt Kaem-
merufer 11, 2000 Hamburg, am 5. Dezember 

Kibkilka, August, aus Lyck, L-Garten 79, jetzt 
Bruckwiesenweg 29, 3260 Rinteln, am 4. De­
zember 

Michaelis, Max, aus Seestadt Pillau II, Ostober­
schlesienstraße 4, jetzt Nikolaus-Meyer-Straße 
Nr. 19, 4950 Minden, am 5. Dezember 

Neumann, Julius, aus Gurren, Kreis Angerburg, 
jetzt Hellweg 280a, 4800 Bielefeld, am 5, De­
zember 

Paasch, Marta, aus Allenstein, Kniprodestraße 
Nr. 16, jetzt Helgolandstraße 9, 2400 Lübeck 1, 
am 10. Dezember 

Ragnitz, Anna, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt 
Breitenende 6, 2061 Seth, am 7. Dezember 

Schimanski, Agathe, geb. Wagner, aus Anger­
burg, Bahnhofstraße, jetzt Bamberger Straße 
Nr. 26, 1000 Berlin 15, am 9. Dezember 

Schumann, Fritz, aus Gumbinnen, jetzt V i l l a 
Maria, 6741 Billigheim-Ingenheim 1, am 2. De­
zember 

Schwarz, Paul, aus Angerburg, Reckliesstraße 15, 
jetzt Gr. Sand 68b, 2082 ü tersen, am 8. De­
zember 

zum 81. Geburtstag 
Daeg, Hans, aus Ortelsburg, Försterei Gisöwen, 

jetzt Virchowstraße 7, 3380 Goslar, am 5. De. 
zember 

Cziesla, Maria, geb. Wilzewsky, aus Kruglan-
ken, Kreis Angerburg, und Königsberg-Po-
nath, Fasanenstraße 26, jetzt zu erreichen W i l ­
helm-Busch-Straße 16, 4950 Minden, am 11. 
Dezember 

Dikomey, Auguste, geb. Lask, aus Giesen, Kreis 
Lyck, jetzt Dorfstraße 25, 2201 Wewelsfleth, 
am 5. Dezember 

Gernhoff, Auguste, aus Ortelsburg, jetzt Bres­
lauer Straße 31, 5070 Bergisch-Gladbach, am 
9. Dezember 

Giebel, Auguste, aus Königsberg, Kaporner 
Straße 1, 4800 Bielefeld 1, am 5. Dezember 

Klein, Martha, geb. Radschum, aus Kerschken, 
Kreis Angerburg, jetzt Auricher Straße 41, 
2943 Esens, am 8. Dezember 

Mehl, Georg, aus Angerburg, Bahnhofstraße, 
jetzt Pfalz Gronabrelte 84, 3400 Göttingen, am 
4. Dezember 

Szczepanski, Maria, verw. Zwingelberg, geb. 
Kujawa, aus Groß Ramsau, jetzt Elsaßstraße 
Nr. 82, 5100 Aachen, am 5 .Dezember 

zum 80. Geburtstag 
Bittkowski, Max, aus Treuburg, jetzt A m Hese-

kamp 25, 3118 Bad Bevensen, am 22. Novem­
ber 

Conson, Luise, geb. Eigenfeld, Lehrerwitwe aus 
Ad l ig Blumenau, Kreis Preußisch Holland, 
jetzt Amstelbachstraße 45, 5120 Herzogen­
rath-Bank, am 8. Dezember 

Gronau, Richard, aus Osterode, Bismarckstraße, 
jetzt Ginsterweg 12, 5144 Wegberg, am 5. De­
zember 

Holzheiser, Marie, aus Labiau, jetzt Plöner Str. 
Nr. 100, 2420 Eutin, am 1. Dezember 

Kaese, Martha, geb. Kudnick, aus Pötschenwal-
de, Kreis Rastenburg, jetzt Bergmannstraße 
Nr. 54, 4650 Gelsenkirchen, am 27. November 

Kaminski, W i l l y , aus Lyck, Freystraße 8, jetzt 
Gernotstraße 34, 6508 Alzey, am 27. Novem­
ber 

Kenchel, Hans, aus Noßberg, Kreis Heilsberg, 
jetzt 5060 Bergisch-Gladbach 2, am 1. Dezem­
ber 

Kumpies, Gertrud, geb. Bundt, vom Rombinus, 
Post Lompönen-Memelland, jetzt Bühnertstr. 
Nr. 160, 4440 Rheine, am 4. Dezember 

Knuth, Frieda, aus Königsberg, Hardenbergstr. 
Nr. 37, jetzt Röntgenstraße 23, 2400 Lübeck, 
am 29. November 

Kraßtinat, Gustav, aus Bißnen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Schillerstraße 8, 7321 Dürnau, am 24. N o . 
vember 

Krieger, Erna, geb. Wölk, aus M i c n e l s d 9 r i - u n d 
Groß Borken, Kreis Ortelsburg, jetzt Bruns­
wiker Straße 39, 2300 Kiel , am 7. Dezember 

Lasarzik, Gustav, aus Gorlau, Kreis Lyck, und 
Sargensee, Kreis Treuburg, jetzt 3101 Oberohe 
Nr. 7, am 28. November 
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. . j aus Seestadt Pillau II, Lustiges 
H Ü d f Ä 209. Wulfsen 5. . am 10. D a z e m -

Marie aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
W v S Ä l a f l « 69, 2850 Bremer, 

havpn am 2. Dezember 
RippieEmma, aus Labiau f * « * ^ ' 

Nr 53 jetzt Hötens-Leber-Straße 9, 3338 
Schöningen, am 9. Dezember 

Salewski, Marie, geb. Kaja aus Fnedndishof, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Floz-Laura-Straße 8, 
4200 Oberhausen 12, am 3. Dezember 

Sadlowski, Gustav, aus Kölmerfelde. .Kreis Jo­
hannisburg, jetzt Mannheimer Weg 21, 4000 
Düsseldorf-Eller, am 27. November 

Schimankowitz, Emma, aus Hohenstein, Krera 
Osterode, jetzt Tauernallee 55,. 1000 Berlm 
42, am 4. Dezember 

Schümann, Gertrude, aus Reichau Kreis Möh­
ringen, jetzt Hochfirstweg 5, 7820 Titisee, am 
1. Dezember . A 

Schröder, Hans, aus Schwenten, Kreis Anger­
burg, jetzt Peters t raße 72, 5100 Aachen, am 
10. Dezember . 

Stein (Kaminski), Alfred, Oberinspektor ond 
Dozent i . R-, aus Königsberg, Powundener 
Straße 35, jetzt Jungfrauenthal 29, 2000 Ham­
burg 13, am 9. Dezember 

Wedeleit Hermann, aus Rodenau, Kreis Lotzen, 
jetzt Auf den Hüchten 14, 4800 Bielefeld 14, 
am 26. November 

Werner, Hildegard, aus Königsberg, jetzt Weiße 
Breite 27, 3500 Kassel, am 3. Dezember 

Willemeit, Frieda, geb. Voigt, aus Großlenke-
nau, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Vossnackstraße 
Nr. 11, 5630 Remscheid, am 30. November 

Woike, Grete, geb. Pudwilz, aus Arnstein, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Graue Burgstraße 117, 5303 
Bornheim-Sechtem, am 27. November 

zum 75. Geburtstag 
Bahr, Friedrich, aus Rübenzahl, Kreis Lotzen, 

jetzt Bonifatiusstraße 21, 4630 Bochum-Lan-
gendreen, am 8. Dezember 

Behr, Erna, geb. Schaak, aus Clemenswalde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Eugenstraße 29, 
7050 Waiblingen, am 2. Dezember 

Behrendt, Hans, aus Labiau, Königsberger Str. 
Nr. 48, jetzt Gartenweg 22, 2410 Mölln, am 
25. November 

Borowy, August, Ortsvertreter, aus Statzen, 
Kreis Lyck, jetzt Zechenstraße 12, 4620 Ca­
strop-Rauxel, am 4. Dezember 

Braun, Elise, geb. Kanneberg, aus Prostken, 
Kreis Lyck, jetzt Wohnstift Augustinum, 2410 
Mölln, am 26. November 

Czybulka, Johann, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt 
Moorweg, 2352 Bordesholm, äm 8. Dezember'1'' 

Dattke, Bruno, aus Königsberg, jetzt Freibur­
ger Straße 2, 7808 Waldkirch, am 29. No verarm 
ber 

Fortsetzung auf Seite 20 

Weihnachtsglückwünschekostenlos... 
Ausdruck l i e b e n s w ü r d i g s t e n , heimatlichen Empfindens ist ein Geschenk­

abonnement auf die v o l k s t ü m l i c h e Wochenzeitung D A S O S T P R E U S S E N B L A T T . 
Gerade der Herbst mit seinen l ä n g e r werdenden Abenden , der W i n t e r und 

Weihnachten bieten sich als Gelegenheit an, nette Menschen Ihres Lebensbe­
reichs mit dieser p e r s ö n l i c h e n Gabe zu erfreuen. Unsere ä l t e r e n Landsleute 
wissen eine solche Aufmerksamkeit besonders dankbar zu s c h ä t z e n , wei l sich 
bei ihnen Erinnerungen und Gelesenes in gedanklicher Harmonie vereinen, so 
d a ß oft schon fast vergessene, erfreuliche Ereignisse der Vergangenheit mit lie­
bevoller Sorgfalt in die Gegenwart g e r ü c k t werden. 

A l s Besteller eines Geschenk-Abonnnements haben Sie die reizvolle M ö g ­
lichkeit, Ihrem Patenbezieher in unserer Weihnachtsausgabe kostenlos p e r s ö n ­
liche W ü n s c h e zu ü b e r m i t t e l n . 

Ihre Einwil l igung hierzu geben Sie uns bitte mit den Buchstaben W G L — 
W e i h n a c h t s g l ü c k w u n s c h — auf dem Bestellschein zwischen dem Ti te l D A S 
O S T P R E U S S E N B L A T T und der Verlagsanschrift und, wenn m ö g l i c h , mit Ihrem 
und Ihres Paten o s t p r e u ß i s c h e n Wohnort . Ihre Vertriebsabtei lung 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

^ tm Öfipttufjmbloii Parkallee 84. Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für 
• 1 Jahr - DM 69,60 • Vt Jahr - DM 34.80 • '/«Jahr = DM 17,40 • 1 Monat - DM 5,80 
durch: 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Glro-Kto. Nr 

be' • Bankleitzahl 
Postscheckkonto Nr. .beim Postscheckamt 

2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburqischen 
Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 40 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 

Straße und Ort: 

Werber Anschrift: 
Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich zu ieder Tan«« ..„.1 *t . 
unter der Nr. (0 40) 44 65 41 aufgeben. ' T a 9 e S " U n d N a c h t z e i t a u f telefonisch 
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&QS Olipi(Uli inölt i l l 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Scherkus, 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe- Fritr 
Hamburg. Geschäftsführer- mV™ u/»J , 
pel 6, 2000 Hamburg l ^ ^ y N -

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonn ibT\Z Dezember, 1 6 U h r > Püttkrug, Winter-

huder Weg/Ecke Heinrich-Hertz-Straße (U-Bahn-
station Mundsburg, Buslinien 172, 173) A d ­
ventsfeier. Aussiedlerkinder werden Lieder und 
Gedichte vortragen. 

Bergedcrf — Sonntag, 10. Dezember, 15 Uhr 
Ratskeller, Weihnachtsfeier mit Kaffee, Kuchen 
und Tombola. Die Festansprache hält Pastor 
Werner Weigelt. Ein Laienspielkreis aus Berqe-
dorf-West wird das Stück „Wir werden sein 
wie die Träumenden" des russischen Dichters 
Nikilai Leskow vorführen. Anmeldungen sind 
möglichst bis Sonnabend, 2. Dezember, bei Wol l -
Scharffetter, A m Bahnhof 11, vorzunehmen. 

Billstedt — Sonntag, 10. Dezember, 16 Uhr, 
Gaststätte Vocke, Billstedter Hauptstraße 51,' 
Adventsfeier. 

Farmsen/Walddörfer — Freitag, 8. Dezember, 
17 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187b, 
Farmsener TV, Weihnachtsfeier. Al le Lands­
leute sind eingeladen. Gäste willkommen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 27. November, 19 Uhr, 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), Zusammen­
kunft mit Weihnachtsbasar der Frauengruppe. 
Anschließend werden Tonfilme vom früheren 
Hauptgestüt Trakehnen gezeigt. 
Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 2. Dezem­
ber, Gasthof „Zur grünen Tanne", Bremerstraße 
Nr. 307, Harburg, Adventsfeier nach heimatli­
cher Art. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonntag, 3. 
Dezember, 16 Uhr, Hamburg-Haus, Dormanns-
weg 12, Raum 13, Hamburg-Eimsbüttel, A d ­
ventsfeier mit Kaffeetafel, eigener Bewirtung, 
gemütlichem Beisammensein. 

Wandsbek — Sonntag, 3. Dezember, 16 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Adventsfeier. Al le Landsleute herzlich wi l l ­
kommen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen — Sonntag, 3. Dezember, 16 Uhr, 
Restaurant Holsten-Ausschank, Altonaer Bahn­
hofsplatz 2 (direkt neben dem linken Bahnhofs­
ausgang), 2000 Hamburg 50, Adventsfeier. Pro­
gramm: gemeinsame Kaffeetafel (Kuchen im Lo­
kal erhältlich), weihnachtliche Vorträge, Verlo­
sung von Geschenken (hierzu sind bitte pas­
sende kleine Fväsentpäckchen mitzubringen). 
Dazwischen Gesang von Weihnachtsliedern und 
anschließend gemütliches Beisammensein. Um 
rege Teilnahme wird gebeten. Gäste willkom­
men, 

Heiligenbeil — Sonntag, 3. Dezember, 15.30 
Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäfer­
kamp 36 (U-Bahnstation Schlump, S-Bahnhof 
Sternschanze), heimatliche Vorweihnachtsfeier 
mit einer Festansprache von Pfarrer Walter 
Vonthein, früher Heiligenbeil und Königsberg. 
Gebäck für die Kaffeetafel und Austauschpäck­
chen sind mitzubringen. Al le Landsleute — auch 
aus anderen Heimatkreisgruppen — und Gäste 
sind herzlich eingeladen. 
FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf — Freitag, 8. Dezember, 15.30 Uhr, 
Lichtwarkhaus, Adventsnachmittag, bei dem 
auch die Päckchen für die älteren Landsleute 
gepackt werden. 

Billstedt — Dienstag, 5. Dezember, 20 Uhr, 
Altentagesstätte, Lorenzenweg (gegenüber dem 
Busbahnhof Billstedt), Vorweihnachtsfeier. 

Billstedt — Sonntag, 10. Dezember, 16 Uhr, 
Gaststätte Vocke, Billstedter Hauptstraße 51, 
Adventsfeier mit Kaffeetafel. Julklappäckchen 
im Wert von 5,— D M sind bitte mitzubringen. 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 19. Dezem­
ber 15.30 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 
Nr.' 187b, Farmsener T V , vorweihnachtliches 
Beisammensein. Gäste willkommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 7. Dezember, 19 
UhT Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm 
Stern 14, Adventsfeier. Bitte Julklapp-Päckchen 
im Wert von 7,— D M mitbringen. Gaste wi l l ­
kommen. 

BREMEN 

Vorsitzender der \™*£*™»»"S*f". \SSSt  Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, xei. u* 
Bremen-Mitte — Sonntag, 3. Dezember 15 Uhr, 

Deutsches Haus, Schlesiersaal, Kinder-Advents-
feier mit Heide Baumann und ihrem « ^ p e r i e . 
- 19 Uhr, Advents- und Weihnachtsfeier für 
Erwachsene. Die Andacht hält der ostpreußisAe 
Landsmann Pfarrer i . R. Ernst 'Nasner, ehem. 
Matthias-Claudius-Gemeinde Bremen-Neustadt. 
In der musikalischen Adventsfeier wirken mit 
Konzertsängerin Erika Czolbe-Hartig, früher 
Allenstein und Königsberg K o n z e r t ^ 
Schiller-Schwarz, am Flügel EwaW F e « r , fruter 
Königsberg und Allenstein, begleitet von zweien 
seiner Schüler mit Cello und Geige 
männinnen der Frauengruppe bauen wieder e 
nen Verkaufsstand auf und biete^n Handarbei 
ten, Bücher, Kalender, Marzipan etc. an. Gaste 
willkommen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 1 1 . 
Bad Schwartau - Konrektor L R. Kieckbusch 

Ä S « T zahlreichen ..Landsleuten in nettem 
Plauderton seine Eindrucke, die •er auf vielen 
Reisen in den östlichen R ™ n ^ ™ w e ^ e n 
zeiate er Dias von baulichen Kunstwerken 
Schlesiens O e s l a u . Posen, Gnesen), Polens 

(Krakau, Warschau), Ostpreußens (u. a. Allen­
stein, Heilsberg), Westpreußens (Marienburg, 
Elbing), Danzigs und Städten Hinterpommerns. 
Er begeisterte alle Zuhörer mit seinen herr­
lichen Aufnahmen und wurde mit lebhaftem 
Applaus belohnt. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frlsch-
m " i h > Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Tel. 
0J 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua-
kenbruck, Tel. 0 54 31/3517. Nord: Werner Hoff mann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Emdener Ostpreußentag — Der von der Grup­
pe Niedersachsen-West für die Seehafenstadt 
Emden unter dem Leitwort „Ostpreußen lebt" 
veranstaltete Ostpreußentag übertraf alle Er­
wartungen, denn die große Nordseehalle konn­
te einen ausgezeichneten Besucheransturm ver­
zeichnen. Ich möchte auf diesem Wege allen 
Ostpreußen, die aus den verschiedensten Län­
dern der Bundesrepublik und auch der „DDR" 
gekommen waren und zum Erfolg für unsere ge­
meinsame Sache beigetragen haben, ein sehr 
herzliches Dankeschön sagen 

Fredi Jost, Vorsitzender 
Aurich — Montag, 4. Dezember, 20 Uhr, Ta­

gesstätte der Lebensabend-Bewegung, Großer 
Mühlenwallstraße 21, Adventsfeier der Frauen­
gruppe. Die Frauenleiterin bittet, Austausch­
päckchen mitzubringen. — Sonntag, 10. Dezem­
ber, 15 Uhr, Bremer Schlüssel, Weihnachtsfeier 
der Kreisgruppe. 

Fürstenau — Sonntag, 10. Dezember, 15.30 Uhr, 
Gemeindesaal der St. Petrus Kirche, Teilnahme 
an der Weihnachtsfeier der Gruppe Quaken­
brück. — Die vergangene Zusammenkunft der 
Gruppe wurde mit einer Begrüßungsansprache 
des Vorsitzenden Walter Eschment eröffnet. Er 
sprach seinem Stellvertreter und Geschäftsfüh­
rer Franz Tobaschus für dessen unermüdliche 
Schaffenskraft besonderen Dank aus. Der Vor­
sitzende der Gruppe Niedersachsen-West, Fredi 
Jost, war einer Einladung der Gruppe gefolgt 
und betonte in seinem umfassenden Referat, 
daß die Menschen in der Bundesrepublik lernen 
müssen, mit ihrer Freiheit umzugehen. Es gäbe 
für die Wiedervereinigung keine „Patentlö­
sung", dennoch müsse es die Aufgabe aller sein, 
immer wieder die westlichen Bundesbürger an­
zusprechen, denn es sei unser moralisches Recht, 
als ein Volk in einem Vaterland zu leben. 

Goslar — Vorsitzender Rohde hieß seine 
Landsleute beim vergangenen Heimatnachmit­
tag willkommen. Nach dem gemeinsamen Kaffee­
trinken stand die Ehrung der langjährigen Mit­
glieder im Mittelpunkt, denen der Vorsitzentie 
die Ehrenurkunde überreichte. Er betonte, daß 
allen Landsleuten für ihre Treue zur Heimat zu 
danken sei. Mit der Gemeinschaft der vom 
Schicksal Betroffenen wurden berechtigte For­
derungen vertreten. Darüber hinaus sorgten sie 
dafür, daß das heimatliche Kulturgut erhalten 
und gepflegt würde, immer wieder vom Brauch­
tum der Heimat berichtet und auch die heimat­
liche Mundart erhalten blieb. Die Heimatvertrie­
benen haben sich auf allen Gebieten des Le­
bens zur Mitwirkung bereitgefunden und maß­
geblichen Anteil am Wiederaufbau geleistet. 
Für die langjährige Mitarbeit im Vorstand über­
reichte Rohde mit herzlichem Dank je ein Hei­
matbuch an Friedl Fischer, Erika Tittmann, Ernst 
Fleischhauer, Albert Scheiwe und Franz Tolks-
dorf. Hans Hahnemann hielt einen Lichtbilder­
vortrag unter dem Motto „Was Spotter und Be 
wunderer von Goslar halten", für den er mit 
lebhaftem Beifall belohnt wurde. Otto Krenz 
sogte mit seinen Akkordeonbeiträgen für die 
musikalische Umrahmung des frohen Nachmit­
tags. 

Lüneburg — Mittwoch, 6. Dezember, 15 Uhr, 
Park-Gaststätte Treubund, Neue Sülze, Advents­
feier der Frauengruppe. Die Mitglieder der 
landsmannschaftlichen Gruppe sind gleichfalls 
herzlich eingeladen. 

Osnabrück — Sonntag, 10. Dezember, 15 Uhr, 
bei Rahenkamp, Osnabrück-Voxtrup, Weih­
nachtsfeier. 

Quakenbrück — Sonntag, 10. Dezember, 15.30 
Uhr, Saal der St.-Petrus-Gemeinde, Weihnachts­
feier. Nach der gemeinsamen Kaffeetafel hält 
der in Königsberg beheimatete Pastor Heinz 
Brenneisen die Ansprache. 

Schwarmstedt — A n einer gemeinsamen kul­
turellen Nachmittagsveranstaltung der Kreis­
frauengruppe des BdV-Ortsverbandes nahmen 
als Gäste auch die Mitglieder der Frauengruppe 
Walsrode teil. Vorsitzende Frieda Szonn be­
grüßte in ihrer Eröffnungsansprache u. a. den 
Kreisvorsitzenden Heinrich Hockermann, den 
Ehrenvorsitzenden Fritz Wegener, den Kreis­
schatzmeister Paul Müßigbrodt, Vorsitzende von 
Ortsgruppen und als Vortragsgast den Chef­
redakteur der Deutschen Umschau, Rudolf 
Meitsch, Hannover. Dann führte Lm. Meitsch 
seinen Lichtbildervortrag vor, der eine Uber­
sicht über Geschichte, Kultur und Landschaft des 
deutschen Ostens bot. Lm. Hockermann lobte 
den Bericht in seinem Nachwort als umfassen­
den, ausführlichen und lehrreichen Ostkunde­
vortrag. Anschließend brachte Landsmännin 
Preugschat Lesungen und Landsmännin Lerch 
erfreute mit heiter-besinnlichen Beiträgen. Die 
musikalische Untermalung bot der Posaunen­
chor Schwarmstedt unter der Leitung von Fried­
rich Lühmann. Abschließend waren sich alle 
darin einig, daß so ein kultureller Nachmittag 
in Harmonie und Besinnlichkeit bald wiederholt 
werden sollte. 

Vechta — Sonnabend, 2. Dezember, 14 bis 17 
Uhr, großer Saal der Waldhof-Festhallen (am 
Ortsausgang der Stadt Vechta in Richtung Loh­
ne), ostdeutscher Weihnachtsmarkt des BdV 
mit einem umfangreichen Angebot diverser ost-

Erinnerunssfoto (210) 

Operet tenaufführung in Peitschendorf — Ein Erinnerungsfoto besonderer A r t ist 
diese Aufnahme. Sie zeigt die Mi twi rkenden der Operette „Die Fledermaus", 
die 1925 in Peitschendorf, Sensburg und N i k o l a i k e n aufgeführt wurde. Die Ein­
studierung hatte Hauptlehrer Kurt Schmidt aus Aweyden , Kreis Sensburg, vor­
genommen. Frau Kramme aus Bröd innen spielte die Hauptrolle, ein Herr 
Chris t ian vom Kön igsbe rge r Opernhaus war der Hauptdarsteller, schreibt zu 
diesem Bi ld unser Leser Professor Dr. Wolfgang Schmidt. Wei te r he iß t es in sei­
nem Brief: „Die übr igen Mi twi rkenden waren Laienschauspieler aus dem Bezirk 
A w e y d e n und Peitschendorf. Schmidt dirigierte auch, und zwar Allensteiner 
Mi l i t ä rmus iker . Den Erlös aus den Aufführungen bekam das Waisenhaus in 
Sensburg." Eventuelle Zuschriften unter dem Stichwort „Er innerungsfo to 210" 
an die Redaktion des Os tp reußenb la t t s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, leiten 
wi r gern an den Einsender weiter. H Z 

deutscher Firmen. Unter den zum Verkauf be­
reitstehenden Artikeln befinden sich Bunzlauer 
Keramik, böhmisches Kristall, Gablonzer Mode­
schmuck, ostpreußische Handarbeiten, Bernstein­
ketten, Porzellanartikel mit ostdeutschen Moti­
ven, schlesische Wurst, Karlsbader Oblaten, 
schlesisches Weihnachtsgebäck, heimische Bü­
cher, Bilder und Kalender und vieles andere 
mehr. Eintritt frei. Kaffeegedeck 4.50 DM. Der 
Reinerlös ist für die ostdeutsche Heimat- und 
Trachtenstube bestimmt, die der Kreisverband 
vor fünf Jahren mit großem Erfolg einrichten 
konnte. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender .'der Landesgruppe: Harry Ppley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Bielefeld — Montag, 4. Dezember, 14.30 Uhr, 
Gemeindehaus der Matthäus-Kirchengemeinde, 
Gerhart-Hauptmann-Straße (Haltestelle der Bus­
linie 5), Treffen der Frauengruppe. — Donners­
tag, 7. Dezember, 15 Uhr, Eisenhütte, Marktstr. 
Nr. 8, Treffen der Gumbinner Frauengruppe. 
— Zur Schabberstunde der Kreisgruppe kam 
auch der Allensteiner Landsmann Hermanows-
ki . Es entstand eine rege Unterhaltung und Aus­
tausch von Erinnerungen mit den Aliensteinern, 
die heute in Bielefeld wohnen. Georg Herma-
nowski las einige Kapitel aus seinem Buch 
Knautschkat vor. Er erregte damit viel Auf­
merksamkeit. Durch die Fragen der Zuhörer 
zu den Erlebnissen der Sippe Knautschkat in 
Ostpreußen ergab sich ein gemütlicher Schab-
berabend mit angeregter Unterhaltung. 

Düsseldorf — Freitag, 8. Dezember, 18 Uhr, 
Restaurant Rübezahl, Bismarckstraße 90, ak­
tuelle Stunde mit dem Referenten Lm. Saal­
mann. Anschließend gemütliches Beisammensein. 
— Sonnabend, 9. Dezember, 15 Uhr, Saal des 
RW, Neusser Straße 111 (zu erreichen mit den 
Linien 5, 8 und 9 bis Bilker Kirche), weihnacht­
liche Feier. 

Eschweiler — Donnerstag, 7. Dezember, 19 
Uhr, Ostdeutsche Heimatstube, Dürener Straße 
Nr. 4, 5180 Eschweiler, Adventsstunde. 

Gladbeck — Freitag, 8. Dezember, 19.30 Uhr, 
Kolpinghaus, Monatsversammlung unter dem 
Thema „Advent daheim". 

Mönchengladbach — Bei der kürzlich begon­
nenen Winterarbeit der Kreisgruppe standen 
heimatpolitische Themen auf dem Programm und 
die Richtlinien für die kommenden Monate wur­
den beschlossen. Landsmännin Sauer hielt eine 
Begrüßungsansprache und führte im Anschluß 
daran einen Lichtbildervortrag über ihre Reise 
nach Amerika vor. Die Bilder von dem für viele 
unbekannten Land versetzten alle Zuschauer ins 
Staunen und sie genossen die interessanten Aus­
führungen ihrer Landsmännin. 

Münster — Dienstag, 5.. Dezember, 15 Uhr, 
Aegidiihof, Adventsfeier der Frauengruppe. 
Alle Landsleute sind herzlich eingeladen. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: 
Sonntag, 10. Dezember, 14.30 Uhr, Gaststätte 
Zum Großen Kurfürst, Lohtor, Adventsfeier. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Don­
nerstag, 7. Dezember, 16 Uhr, Gaststätte Hen­
ning, Frauennachmittag in Verbindung mit ei­
ner kleinen Adventsfeier. 

Witten — Sonnabend, 9. Dezember, 16 Uhr, 
Gemeindehaus Christuskirche, Sandstraße, 
Weihnachtsfeier. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Dillenburg — Sonntag, 10. Dezember, Stadt­
halle, Weihnachtsfeier. 

Frankfurt — Montag, 11. Dezember, 15 Uhr, 
Haus Dornbusch, Clubraum 1, Nikolaus-Nach­

mittag, 18 Uhr, vorweihnachtliche Stunde. — 
Montag, 11. Dezember, nach der vorweihnacht­
lichen Stunde Weihnachtsskat (Rommee) mit 
Preisen für alle Teilnehmer. Teilnahme-Einsatz 
5,— DM. — Bundesbankdirektor Lemke, gebür­
tiger Westpreuße, hielt einen Vortrag über den 
Außenhandel des Deutschen Ritterordens in 
Preußen um 1400. Nach einem kurzen geschicht­
lichen Uberblick über die Entwicklung des Or­
densstaates, berichtete er, daß der Orden als 
Landesherr bestimmte Hoheitsrechte, beispiels­
weise über Bernstein, Mühlen, Forst und Fische­
rei besaß. Mit den Überschüssen aus den ge­
wonnenen Naturalien wurde Handel betrieben, 
der sich von den Niederlanden und England bis 
nach Nowgorod erstreckte. Zwei Handelsämter 
mit je einem Großschäffer an der Spitze wickel­
ten diese Geschäfte ab. Sie befanden sich in Ma­
rienburg und in Königsberg. Lemke konnte in­
teressante und zum Teil wenig bekannte Ein­
zelangaben machen und fand einen aufgeschlos. 
senen Zuhörerkreis. Die anschließende Diskus­
sion und der Beifall belohnten den Vortragen­
den. 

Gießen — Freitag, 8. Dezember, Mohrunger 
Stube, Monatsversammlung in Form einer vor­
weihnachtlichen Feier. — Sonntag, 10. Dezem­
ber, 19.30 Uhr, Mohrunger Stube, vorweih­
nachtliche Feier. 

Gießen — Zum Erntedankfest der Gurppe, das 
in diesem Jahr wie in den vergangenen Jahren 
wieder gemeinsam mit den Pommern und Schle-
siern gefeiert wurde, kamen unerwartet viele 
Landsleute. Die Erntekrone wurde nach heimat­
lichem Brauchtum hereingetragen. Nach der Be­
grüßung der Ehrengäste spielte die Kapelle 
flotte Musik und das Tanzbein wurde lustig 
geschwungen. Bei der Auslosung der Tombola 
gab es viel zum Lachen. — Bei der vergangenen 
Monatsversammlung wurde der angekündigte 
Filmvortrag von Gisela Paßlack vorgeführt. Der 
Film zeigte Bilder von fernen, unbekannten Län­
dern wie Bangkok, Thailand und Ceylon. Alle 
genossen den Anblick der schönen Aufnahmen 
und dankbarer Beifall belohnte Landsmännin 
Paßlack. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: 
Talstraße 24, 6791 Bechhofen. 

Otto Moratzki, 

Altenkirchen — Donnerstag, 7. Dezember, 
Informationsfahrt nach Bonn mit Besichtigung 
von Bundestag, Bundesrat und der Landesver­
tretung. Anschließend einstündige Diskussion 
mit dem Bundestagsabgeordneten Dr. Heinz 
Schwarz und gemeinsames Mittagessen. 

Boppard — Sonntag, 10. Dezember, 15 Uhr, 
Hotel Spiegel, Zusammenkunft. — Bei der No­
vemberversammlung wurden hervorragende 
Dias von der sommerlichen Rhein-Mosel-Schif­
fahrt vorgeführt und Bilder von einer Kreuz­
fahrt durchs westliche Mittelmeer und den öst­
lichen Atlantik gezeigt. Alle Mitglieder der 
Gruppe zeigten reges Interesse und genossen 
den Anblick der sdiönen Aufnahmen. 

SAARLAND 
Vorsitzender der Landesgruppe: Rudi Maerz, Heus­
weiler Straße 36, 6689 Wiesbach (Saar), Telefon 
Nr. (0 86 06) 8 12 35. 

Völklingen — Dienstag, 12. Dezember, 15 Uhr, 
Cafe Schon, Poststraße, Adventsfeier der Frau­
engruppe. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Aalen — Viele Landsleute strömten herbei, 
als der Amateur-Dokumentarfarbfilm „Ostpreu-

Fortsetzung nächste Seite 
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Dombrowski, Luise, aus Königsberg, jetzt Ham­
burger Straße 8, 2940 Wilhelmshaven, am 3. 
Dezember 

Domrös, Wanda, aus Danzig, jetzt Oldenburger 
Straße 8, 2930 Varel 1, am 3. Dezember 

Dreyer, Heinz, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
3401 Imbsen 44, am 26. November 

Eberl, Charlotte, geb. Wermke, aus Heiligen­
beil, Dietrich-Eckardt-Straße 43, jetzt Beven-
serWeg 10, Eilenriede-Stift, Haus 7, 3000 Han. 
nover-Kleefeld, am 29. November 

Gosse, Ida, geb. Puzich, aus Groß-Borken, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Jürgenstraße 30, 2930 Varel, 
am 9. Dezember 

Grabowski, Erich, aus Widminnen, Kreis Lot­
zen, jetzt Ulzburger Landstraße 93, 2085 Quick­
born, am 27. November 

Graven, Karl , Fleischermeister, aus Locken und 
Allenstein, jetzt Travestieg 8, 2000 Hamburg 
70, am 11. November 

Gutzeit, Kurt, aus Domnau, Kreis Bartenstein, 
jetzt Hardenbergstraße 5, 3412 Nörten-Har­
denberg, am 2. Dezember 

Gutzat, Lisbeth, geb. Albrecht, aus Königsberg, 
Freystraße 11, jetzt Omptedastraße 6, 3000 
Hannover, am 27. November 

Haut, Alfred, aus Martinshöhe, Kreis Lyck, jetzt 
Gruner Weg 10, 4049 Gruissem, am 5. De­
zember 

Jerentowski, Annchen, geb. Keuchel, aus Lauck, 
Kreis Preußisch Holland, jetzt Hirschgasse 5, 
7902 Blaubeuren, am 28. November 

Kaschinski, Alfred, Lehrer i . R., aus Heiligen­
beil und Mohrungen, jetzt Odenwaldring 22b, 
6114 Groß Umstedt, am 30. November 

Katschinski, Erna, aus Schugsten, Kreis Sam-
land, jetzt Auf dem Mäuerchen 28, 3442 Wan­
fried, am 1. Dezember 

Kraft, Minna, geb. Kosziak, aus Großgarten, 
Kreis Angerburg, jetzt Wisperstraße 26, 6223 
Lorch, am 30. November 

Krakies, Siegfried, Oberregierungsrat a. D., aus 
Allenstein, Soldauer Straße 13, jetzt Im Ro-
sengärtchen 14, 6370 Oberursel 1, am 28. No­
vember 

Krüger, Ernst, aus Sommerfeld, Kreis Preußisch 
Holland, jetzt 2448 Puttgarden/Fehmarn, am 
23. November 

Labinsch, Minna, geb. Hausmann, aus Kl in i ­
ken, Kreis Angerburg, jetzt Erichstraße 9, 
5600 Wuppertal-Barmen, am 3. Dezember 

Lange, Wi l ly , aus Wilhelmsberg, Kreis Gum-
binnen, jetzt bei Kand, Weimarer Weg 46, 
3581 Espenau 1, am 23. November 

Lenkeil, Hedwig, geb. Tengler, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Bankstraße 12, 4130 
Moers 1, am 7. Dezember 

Lojewski, Wilhelm, aus Steinkendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Hohann-Holst-Weg 10, 2300 Meisdorf, 
am 3. Dezember 

Mielich, Hedwig, geb. Pahlke, aus Schirten, 
Waltersdorf, Kreis Heiligenbeil, und Königs­
berg, jetzt Biedermannplatz 5, 2000 Hamburg 
76, am 9. Dezember 

Naudßus, Albert, Erbhofbauer, aus Mauerfelde, 
Kreis Gerdauen, jetzt Tannenbergstraße 4, 
2355 Wankendorf, am 28. November 

Podufal, Franz, aus Schwiddern, Kreis Treu­
burg und Kelchendorf, Kreis Lyck, jetzt Am 
Jacobsherg 29, 5600 Wuppertal, am 20. No­
vember 

Podufal, Paul, aus Schwentainen, Kreis Treu­
burg, jetzt Schellbergweg 10, 4000 Düsseldorf-
Geresheim, am 28. November 

Roppel, Albert, aus Klein-Rauschen, Kreis Lyck, 
jetzt Birkenallee 18, 3524 Immenhausen, am 
8. Dezember 

Pulwer, Rudolf, aus Angerburg, Ermlandstraße, 
jetzt Münsterdorfer Straße 3a, 2211 Lägerdorf, 
am 27. November 

Redretzki, Ella, geb. Schräder, aus Tilsit, Fried­
richstraße 48, jetzt Mauthäuslstraße 23, 8000 
München 70, am 3. Dezember 

Rehberg, Alfred, aus Berlin und Zinten, Kreis 
Heiligenbeil, Marauner Straße 1, jetzt A m 
Rehwechsel 18, 1000 Berlin 37, am 3. Dezem­
ber 

Riedel, Magdalena, geb. Briesemeister, aus Forst­
amt Lyck, jetzt 2241 Delve 81, am 28. Novem­
ber 

Riedel, Wi l ly , aus Lyck, jetzt Elbsche Straße 58, 
5810 Witten/Herbede, am 1. Dezember 

Scherwinski, Anna, geb. Rosenfeld, aus Eben­
rode, jetzt Solferinostraße 5, 4950 Menden, 
am 23. November 

Schmischke, Edith, geb. Platz, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, Danziger Straße 4, jetzt Riedstraße 
Nr. 34, 7472 Winterlingen, am 19. November 

Schmitz, Gertrud, geb. Birkholz, aus Saschen-
Ossik, jetzt Guaitastraße 5, 5100 Aachen, am 
5. November 

Schulz, Alfred, aus Witkulken, Kreis Osterode, 
jetzt Süchtelner Straße 168, 4050 Mönchen­
gladbach, am 27. November 

Siebert, Minna, aus Seestadt Pillau II, Reinke-
straße 57, jetzt Heider Weg 14, 2370 Rends­
burg, am 26. November 

Siemann, Fritz,, aus Schwenten, Kreis Anger­
burg, jetzt Kleiststraße 13, 5047 Köln-Wesse­
ling, am 27. November 

Smick, Ida, geb. Logall, aus Kaigendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Gerhart-Hauptmann-Weg 2, 4356 
Westerholz, am 7. Dezember 

Szech, Ida, geb. Pedak, aus Steinberg, Kreis Lyck, 
jetzt Neusüdender Weg 27a, 2900 Oldenburg, 
am 3. Dezember 

Wittram, Martha, geb. Preuß, aus Königsberg, 
Kalthöfsche Straße 42/43, jetzt Rossbergstraße 
Nr. 3, 7440 Nürtingen, am 1. Dezember 

zum 70. Geburtstag 
Czygan, Gerhard, aus Gembalken, Kreis Anger­

burg, jetzt Ursulastraße 64, 4300 Essen, am 9. 
Dezember 

Czember, Wilhelm, Landwirt, aus Krakau, Kreis 
Labiau, jetzt Oslebshauser-Heer-Straße 50, 
2800 Bremen 50, am 1. Dezember 

Eckloff, Bruno, Gemeindevertreter, aus Rehfeld, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Stolper Straße 4, 3093 
Eystrup, am 8. Dezember 

Ewald, Fritz, aus Gudnick Sorehnen, Kreis Moh­
rungen, jetzt Dahlienstraße 4, 3013 Barsing­
hausen, am 10. Dezember 

Fladda, Elisabeth, aus Ortelsburg, jetzt Kiehl-
ufer 125—129/L, 1000 Berlin 44, am 26. No­
vember 

Fromm, Konrad, aus Lotzen, Markt 28, jetzt Tan­
nenweg 6, 4450 Lingen, am 1. Dezember 

Froese, Walter, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Rerinkstraße 17, 4459 Emlichheim, am 8. De­
zember 

Gerdey, Adolf, aus Steinkendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Esteraustraße 44, 5409 Holzappel, am 1. 
Dezember 

Gollub, Helene, geb. Müller, aus Insterburg, 
jetzt Krummerück 33, 5100 Aachen, am 22. No­
vember 

Groll , Hildegard, aus Königsberg, jetzt Post­
kellerweg, 8422 Riedenburg, am 6. Novem­
ber 

Grothe, Georg, aus Ortelsburg, jetzt von Kro-
nenfeldstraße 69, 3092 Hoya, am 23. Novem­
ber 

Haupt, Otto, aus Alt-Sellen, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Holzgasse 3, 8420 Kelheim, am 17. 
November 

Heidt, Gertrud, geb. Hahn, aus Königsberg, 
Schönstraße 7, jetzt Werdohler Straße 193, 
5880 Lüdenscheid, am 31. Oktober 

Hermann, Herta, aus Seestadt Pillau-Neutief, 
jetzt Eiland 12, 2370 Rendsburg, am 3. Dezem­
ber 

Henseleit, Olga, geb. Pansegrau, aus Salpen, 
Kreis Angerburg, jetzt Hopfenzaun 1, 2942 
Jever, am 24. November 

Hoffmann, Eveline, aus Seestadt Pillau I, Pre­
digerstraße 11, jetzt Keupstraße 20, 5000 Köln 
80, am 22. November 

Jäkel, Maria, geb. Dunst, aus Lyck, jetzt Nek-
karweg 33, 5300 Bonn-Bad Godesberg, am 14. 
November 

Dr. Japha, Brigitte, aus Gutenfeld, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt In der Steinbach 42, 6312 
Laubach, am 14. November 

Jotzo, Kurt, aus Lyck, Blücherstraße 8, jetzt Kat-
towitzer Straße 249, 3320 Salzgitter 1, am 29. 
November 

Keuch, A . aus Angerburg, Siedlung Reußen, jetzt 
Pupinweg 6, 6100 Darmstadt, am 25. Novem­
ber 

Kirsch, Ernst, aus Seestadt Pillau II, Fabrikstr. 
Nr. 8, jetzt Fritz-Reuter-Straße 3, 2300 Kie l 17, 
am 26. November 

Klement, Ernst, Stadtbauoberamtmann i . R., aus 
Tilsit, jetzt Schmachtenbergstraße 66, 4300 
Essen 18, am 10. Dezember 

Kluge, Charlotte, geb. Weichler, aus Elbing, 
Karl-Pudor-Straße 67, jetzt Polziner Straße 26, 
2427 Malente-Gremsmühlen, am 29. Novem­
ber 

Koloska, Rudolf, Klempnermeister, aus Kruglan-
ken, Kreis Angerburg, jetzt Kleine Märkische 
Straße 6, 5840 Schwerte, am 26. November 

Kowalewski, Adolf, aus Lyck, Bismarckstraße 56, 
jetzt 5421 Dachsenhausen, am 23. November 

Krafzik, Helene, verw. Czypull, aus Salpen, 
Kreis Angerburg, jetzt A m großen Schmiede­
kamp 30, 2053 Schwarzenbek, am 7. Dezem­
ber 

Krüger, Anna, geb. Böse, aus Lyck-Rothof, jetzt 
Sophienhof, 2320 Plön, am 15. November 

Krause, Walter, ehem. Kaufmann, aus Goldap, 
jetzt St. Jürgener Straße 22, 2380 Schleswig, 
am 10. November 

Kunka, Gerda, geb. Adomat, aus Tilsit, Sentei-
ner Straße 10, jetzt Im Baarwinkel 3d, 3102 
Hermannsburg, am 10. November 

Lehmann, Paul, aus Seestadt Pillau I, Breite 
Straße 21, jetzt Parkgürtel 11, 5000 Köln-Eh­
renfeld, am 30. November 

Leibacher, Paul, aus Ostau, Kreis Angerburg, 
jetzt Schulstraße 30 I r., 1000 Berlin 46, am 7. 
Dezember 

Liebich, Maria, geb. Baltrusch, aus Gilge, Kreis 
Labiau, jetzt Kampweg 2, 3212 Gronau, am 11. 
November 

Ludwigs, Maria, aus Seestadt- Pillau I, Horst-
Wessel-Allee 24, jetzt Hastener Straße 95, 
5630 Remscheid-Hasten, am 6. Dezember 

Lusch, Charlotte, aus Seestadt Pillau, Horst-
Wessel-Straße 20, jetzt Soltaustraße 8, 2050 
Hamburg 80, am 2. Dezember 

Malessa, Emilie, geb. Schnittka, aus Groß Schie-
manen, Kreis Ortelsburg, Yorckstraße 34, jetzt 
Ludwig-Richter-Straße 31, 4130 Moers 1, am 
28. November 

Mattigkeit, Ella, geb. Gabriel, aus Angerburg, 
Bahnhofstraße, jetzt Alsenstraße 8, 5000 Köln 
21, am 5. Dezember 

Marks, Paul, aus Zeisen, Kreis Lyck, jetzt Togo­
straße 13, 3500 Kassel, am 6. Dezember 

Meyer, Minna, aus Seestadt Pillau I, Flandern­
straße 3, jetzt Martinstraße 7, 4081 Langen­
feld, am 12. November 

Müller, Ilse, geb. Packhäuser, aus Angerburg, 
Königsberger Straße 18, jetzt zu erreichen 
über Egon Machmüller, Moorkamp 15, 2130 
Rotenburg (Wümme), am 14. November 

Nittka, Edith, aus Angerburg, Gumbinner Str. 
Nr. 18, jetzt Gerrikus-Straße 16, 4000 Düssel­
dorf 12, am 5. Dezember 

Pawel, Käte, Oberstudienrätin i . R., aus Königs­
berg, Kniproder Straße 7, jetzt Neuhauser 
Weg 28, 6520 Worms, am 2. November 

Pichottky, Grete, aus Berlin 41 und 45, Trift­
straße 44, jetzt Feldwiese 11, 5208 Eitorf, am 
10. Dezember 

Priebe, Elly, geb. Unruh, aus Angerburg, Bahn­
hofstraße 6, jetzt Niebuhrstraße 16, 2300 Kie l , 
am 1. Dezember 

Rautenberg, Anni, geb. Reck, aus Sielkeim, Kreis 
Labiau, jetzt Viktoriastraße 26, 5600 Wupper­
tal 2, am 17. November 

Rleck, Elsa, geb. Ney, aus Tilsit, Borschimmen 
und Prostken, Kreis Lyck, jetzt Fraunberg­
straße 20. 8000 München 70, am 7. November 

Sarzio, Martha, geb. Kowalzik, aus Langheide, 
Kreis Lyck, jetzt Hoppe 24, 4322 Sprockhövel 
2, am 28. November 

Schmidt, Anna, aus Altkirchen, Kreis Ortels­
burg, jetzt Schneekoppenweg 5, 1000 Berlin 
46, am 13. November 

Schneider, Frederike, aus Seestadt Pillau I, 
Gorch-Fock-Straße 46, jetzt Am Flutgraben 51, 
4048 Grevenbroich, am 28. November 

Schön, Erich, aus Seestadt Pillau II, Gr. Stiehle 
Straße 20, jetzt Hintere Straße 16, 3548 A r o l ­
sen-Mengeringhausen, am 13. November 

Schulz, Konrad, aus Perwilten, Kreis Brauns­
berg, jetzt Wiener Straße 45, 5650 Solingen, 
am 7. Dezember 

Schwärzten, Hildegard, geb. Albat Somtilton, 
aus Lenarthen, Kreis Treuburg, jetzt Ursula­
straße 23, 4330 Mülheim 1, am 9. Dezember 

Schwarzien, Margarete, geb. Masur, aus Bolken, 
Kreis Treuburg, jetzt Brüggemannhof 15, 3000 
Hannover, am 6. Dezember 

Schwichow, Kurt, aus Neuhausen, Kreis Königs­
berg, jetzt Großer Kamp 12, 2081 Heist, am 
7. Dezember 

Sender, Otto, aus Narthen, Kreis Neidenburg, 
jetzt A m Kanal 6, 3008 Garbsen 1, am 12. No­
vember 

Struppek, Herta, geb. Staschick, aus Dippelsee, 
Kreis Lyck, jetzt Hohle Eiche 1, 2084 Rellin­
gen 2, am 23. November 

Strzeletzki, Gertrud, aus Rastenburg, Hippel-
straße 26, jetzt Berliner Straße 12, 3550 Mar­
burg, am 9. November 

Szabowski, Anna Hanne, geb. Stepputtis, aus 
Tilsit, Wasers t raße 16, und Argenbrück (Neu-
Argeninken), Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Eichen­
dorffstraße 7, 4800 Bielefeld 1 

Telschow, Helmut, aus Seestadt Pillau I, Rus­
sendamm 23, jetzt Samlandstraße 28, 2970 
Emden, am 15. November 

Tischler, Elfriede, aus Preußisch Holland, Rogeh-
ner Straße 11, jetzt Oldenburger Straße 63, 
2870 Delmenhorst, am 21 November 

Voß, Erna geb. Wasserthal, aus Gnesen jetzt 
Auf der Höhe 7, 2330 Eckernforde, am 9. De-

W a r ^ F r i e d a , aus Kölmersdorf, Kreis Lyck 
letzt zu erreichen über Ewald Rathke. Wat­
jenstraße 62. 2800 Bremen 1, am 13. Novem-

Wesse Franz, aus Gembalken, Kreis Anger­
burg jetzt Sonntagsgarten 4, 5040 Brühl-Vo­
chem, am 19. November 

zur goldenen Hochzeit 
Chmielenski, Fritz und Frau Emmy, geb. Perteck 

aus Neu-Schiemanen, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Chr.-Rötzel-Allee 27, 4054 Nettetal 1, am 6. 
Dezember , „ 

Groell , Otto und Frau Helene, geb. Groß aus 
Gumbinnen, Bismarckstraße 43, jetzt Dr. Brull-
Straße 4, 4370 Mar l , am 27. November 

Preuß Wilhelm und Frau Emma, geb. Tulod-
ziez'ki aus Lykusen, Kreis Neidenburg, jetzt 
A m Schieferfeld 9, 2202 Barmstedt, am 27. No­
vember 

Thiel, Otto und Frau Marie, geb. Albrecht, aus 
Palmnicken-Klein Hubnicken, Kreis Samland, 
jetzt Stockumer Straße 103a, 4712 Werne, am 
8. Dezember 

zum Examen 
Böhnke, Frank (Otto Böhnke und Frau Liesbeth, 

geb. Knorr-Kanditten, aus Groß Steegen, jetzt 
\ Adolf-Klarenbach-Straße, 4000 Düsseldorf 13), 
* hat an der Universität Köln das Examen als 

Diplom-Volkswirt mit Prädikat bestanden 
Czub, Hans-Joachim (Erich Czub, aus Lyck und 

Schnippen und Frau Herta, geb. Hellwig, aus 
Marienwerder, Leßnerweg 28, jetzt Drossel­
stieg 3, 2300 Kiel 14), hat die Große Juristi­
sche Staatsprüfung mit der Note „gut" be­
standen 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Schluß von Seite 17 
ßen heute" und „Wiedersehen in Masuren" von 
Studiendirektor Romoth, Langenau, gezeigt 
wurde, den dieser bei seinen sieben Reisen nach 
Ostpreußen gedreht hatte. Nach dem gemein­
sam gesungenen Heimatlied und einem Gedicht, 
sowie einigen Begrüßungsworten des Kreisvor­
sitzenden Hans Potzka kam der Höhepunkt 
des Treffens: Der Bildvortrag von Fritz Romoth. 
Dieser dreiteilige Farbtonfilm, der die Natur­
schönheiten der masurischen Landschaft wieder­
gibt, führt über Posen, bis in den äußersten Osten 
Ostpreußens zunächst nach Rudziany zum idyl­
lisch gelegenen Niedersee im Gebiet der Johan­
nisburger Heide. Mit einem Paddelboot durch­
streifte Romoth die dortigen vielarmigen Seen, 
durchwanderte die Städte und Dörfer seiner 
Kindheit und Jugendzeit. Mi t dem Schiff durch­
querte er den großen Spirdingsee, den die Po­
len heute als den größten See ihrer Volksrepu­
blik bezeichnen (einst größter Binnensee 
Deutschlands), durchfuhr die malerisch gelegene 
Seenkette bei Nikolaiken, am sagenumwobenen 
Stinthengst vorbei über das Talter Gewässer, 
den Löwentinsee, Lotzen, den großen Mauersee 
bis Angerburg und Jägerhöhe, durchwanderte 
die Goldaper und Seesker Berge, durchstreifte 
die Wolfschanze bei Rastenburg, sah die Heilige 
Linde bei Rößel, das Grundwalddenkmal der Po­
len, Allenstein, Osterode, den Oberlandkanal, 
wo noch heute, einmalig in Europa, Schiffe über 
Land fahren, das Schloß Heilsberg, Braunsberg, 
Frauenburg, Elbing, Marienburg, die Frische 
Nehrung zwischen Haff und den leuchtenden 
Wellen der Ostsee. Zurück ging die Filmreise 
dann über Danzig entlang der Pommerschen 
Küste. 

Balingen — Bei der 25-Jahr-Feier der Gruppe 
begrüßte der 1. Vorsitzende Kissmann die Gäste 
und Landsleute, insbesondere die angereisten 
Gruppen Reutlingen, Rottweil, Ebingen und Tail­
fingen. Nach einleitenden besinnlichen Worten 
wurde der Verstorbenen gedacht. Neun Mitglie­
der konnten für zehnjährige Treue mit der S i l ­
bernadel der Landsmannschaft ausgezeichnet 
werden. Bemerkenswert war der handgeschnitzte 
Elch, den Lm. Pankler für die Gruppe herge­
stellt hatte, und ein neuer Tischwimpel mit den 
Ost- und Westpreußischen Emblemen. Das an­
schließende gemütliche Beisammensein wurde 
mit Lm. Rohde zu einem vollen Erfolg. Durch 
seine humoristischen Vorträge in heimatlichem 
Dialekt löste er eine Heiterkeit aus, die sich 
zeitweise zu Lachsalven steigerte. Nach den 
Klängen, die Lm. Breitenfeldt dem Klavier ent­
lockte, wurde zum Schluß noch ein Tänzchen 
riskiert. In guter Stimmung und mit dem Ver­
sprechen, sich bald wiederzusehen, trennte man 
sich in den Abendstunden. 

Heidenheim — Zu der gut besuchten Veran­
staltung konnte die Vorsitzende den Kulturre­
ferenten der Landesgruppe, Professor Dr. Schie­
nemann, begrüßen, der anhand von zahlreichen 
Farbdias die Betrachter nach Westpreußen, Dan­
zig, Pommern, Dänemark, Frankreich Italien, 
Spanien und zurück nach Deutschland führte. 
Mit seinen geschichtlichen und kulturellen Er­
läuterungen faszinierte und fesselte der Vor ­
tragende die Mitglieder der Gruppe. Herzlicher 
Beifall dankte Professor Schienemann für seine 
interessanten Ausführungen und die gelungenen 
Aufnahmen. 

Ludwigsburg — Sonnabend, 9. Dezember, 18 
Uhr, Kaiserhalle am Karlsplatz, Weihnachts­
feier. Die Festansprache wird von Pfarrer Dr. 
Kowalewski, früher Königsberg, gehalten. 

Tübingen — Anläßlich ihres 30jährigen Be­
stehens veranstaltete die Gruppe einen Volks-
tumsnachmittag. Die Festansprache hielt der 
Landesbeauftragte für Vertriebene, Ministerial­

dirigent Helmut Haun. Er betonte, daß es für 
die Heimatvertriebenen und Einheimischen 
spreche, daß vor 25 Jahren das Recht auf Hei ­
mat in der Verfassung des Landes verankert 
werden konnte. Kein anderes Bundesland könne 
einen so weitgehenden Schutz der Menschen­
rechte aufweisen. Die Landesregierung erkenne 
ohne Einschränkung die großen Verdienste der 
Vertriebenen am Aufbau an. Niemand dürfe, so 
Haun, verleugnen, was Generationen vor uns 
erlebt und geleistet haben. Ihr Erbe weiterzu­
tragen, sei ein wichtiger Bestandteil des gesell­
schaftspolitischen Lebens. Anerkennende Wor­
te für die Arbeit der Gruppe fanden sowohl 
der Vertreter des Gemeinderats und Oberbür­
germeisters und der des Landrats des Kreises 
Tübingen. Lm. Buxa, Pforzheim, überbrachte 
die Grüße des Landesvorstandes. A l s Ehrengast 
war auch der Vizepräsident des V d K , Ludwig 
Hönle, Tübingen, gekommen. Daß die Klavier-
Matinee des in Lyck beheimateten Pianisten 
Gottfried Herbst ein so beachtlicher Erfolg wur­
de, ist überwiegend der Organisation und der 
Werbung durch den Vorsitzenden der Tübinger 
Gruppe, Fritz Margenfeld, zu verdanken. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71. 8000 München 5. 

Erlangen — Sonntag, 10. Dezember, 15 Uhr, 
Gemeindesaal der Thomasgemeinde, Advents­
feier. A l l e Landsleute, auch einheimische Gäste, 
willkommen. — Anläßlich des von den West­
preußen veranstalteten deutschlandpolitischen 
Seminars in Erlangen wurde Lm. Schimkus zu 
seinem 75. Geburtstag für seine Verdienste, die 
er sich durch jahrelange aktive Arbeit i n ' der 
Kreisgruppe erworben hat, die Ehrennadel der 
Wes tpreußen verliehen. — In der vergangenen 
Monatsversammlung spielte man zum Geden­
ken an den Todestag Agnes Miegels eine von 
ihr besprochene Schallplatte vor. Der Reisebe­
richt eines Landsmannes löste eine angeregte 
Diskussion aus. — Bei einer der vorangegange­
nen Monatsversammlungen konnte der Vorsit­
zende der Kreisgruppe eine sehr große Teilneh-
merzahl begrüßen. Er verlieh seiner Freude dar. 
über Ausdruck, daß viele Nidümitg l ieder und 
einheimische Gäste ihr Interesse an den von Lm. 
Riedel vorgeführten Dias über seinen Urlaub 
in Ostpreußen und dem von sehr viel Wissen 
über ostpreußische Geschichte getragenen Vor ­
trag bekundeten. 

Kulmbach — Sonntag, 10. Dezember, 15.30 
Uhr Gaststatte Zum Anker, Johann-Völker-Str . 
Nr. 2, Adventsfeier. 

Würzburg — Die Gedenkrede aus Anlaß des 
50. Todestages von Hermann Sudermann hielt 
Bezirksvorsitzender, Professor i . R. Paul Berg-
iJZ'I* ^ o n i J t e zahlreiche Gäste, Landsleute und 
Schicksalsgefährten begrüßen. V o r der Rede 
spielte ein Streichquartett Haydn und danach 
las H . J . Bodinus vom Städtischen Theater aus 
Hermann Sudermanns Werken. Die Rede Ber-
gers zeigte zunächst Veranstaltungen und Neu. 
auflagen der Romane des Dichters auf. Der Red-
non w v e ' d a u H e r m a ™ Sudermann mit sei-
F n " ^ r k l n n e b e r » Agnes Miegel , M a x Halbe, 
o5?™J 6 r t U n d P a u l F e c h t e r z u den großen 
° 5 zu rechnen sei. Er habe über den 
Naturalisinus hinaus die wunderbare Wirkl ich-
^ h n l ° n a r e n e r r e * n e n wollen. Heute 
b e s n n H e p ^ e S m f U n 9 , a U f U r s P ™ g und Heimat 
I " s i ^ ^ d i g und wertvoll . Den A b -

sch uß der Gedenkrede bildete das Gedicht „Hei­
mat v o n sudermann, das dieser am 28. Apr i l 
tnm £ S t p ' e u ß l s A e n Flüchtlingen in Berlin vor-
m?* gr't^ e V e r a £ s t a l t u n g schloß mit einem Streich­
quartett von Haydn. 
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Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Postfach 
Nr. 8047, 2000 Hamburs 13, Telefon 44 65 41. 

Egon Machmuller ist am 26. November 80 
Jahre alt geworden. Als Sohn eines Handwerks­
meisters in Angerburg geboren, führte ihn sein 
Berufsweg schon 1927 aus der Heimatstadt fort 
nach Lübeck. Trotzdem ist er immer ein treuer 
Ostpreuße geblieben. Als er 1967 nach Roten­
burg (Wümme) zog, stellte er sich sofort der 
Arbeit der Kreisgemeinschaft zur Verfügung und 
unterstützte unseren damaligen Geschäftsfüh­
rer Franz Jordan. Nach dessen Tod 1971 über­
nahm Egon Machmüller die gesamte Geschäfts­
führung. Seit einiger Zeit hilft ihm Ursula Re­
gehr dabei. Dennoch läßt er es sich nicht neh­
men, allen Altersjubilaren persönlich zu gratu­
lieren. Seine besondere Freude sind die zahl­
reichen Dankesbriefe. Der Kreisausschuß hat an. 
läßlich seiner vorigen Sitzung Egon Machmüller 
das Silberne Ehrenzeichen der Landsmannschaft 
Ostpreußen in Würdigung seiner Verdienste 
verliehen und überreicht. Die Kreisgemeinschaft 
gratuliert auch auf diesem Wege herzlich zum 
Geburtstag und dankt dem Jubilar für seinen 
beispielhaften persönlichen Einsatz. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks, Ge­
schäftsstelle: Georg Miethke. 4150 Krefeld-Fischein, 
Kölner Straße 517. Rathaus. 

Zeugen gesucht — Zwecks Rekonstruktion der 
militärischen Kämpfe in und bei Insterburg 1945 
werden noch Zeugen gesucht, die sich am 21. 
Januar 1945 (Sonntag) oder später in oder bei 
Insterburg aufgehalten haben. Zuschriften erbe­
ten an Dr. Horst Schulz, Postfach 101 865, 5000 
Köln 1 (Unkosten werden erstattet). 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63, 5000 Köln 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus Königsberg, MUlheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Haus Königsberg — Freitag, 8. Dezember, 
19.30 Uhr, findet im Haus Königsberg, Mülhei­
mer Straße 39, eine Vortragsveranstaltung zum 
50. Todestag von Hermann Sudermann statt. 
Referent ist Hans Herrmann, Recklinghausen. 

Einwohnerkartei im Haus Königsberg — Der 
neue Leiter im Haus Königsberg hat um Mi t ­
teilung des nachstehenden Textes gebeten: „Das 
am 1. Januar 1978 in Kraft getretene Gesetz zum 
Schutz von Mißbrauch personenbezogener Daten 
bei der Datenverarbeitung (BDGS vom 27. Ja-
nua'r 1977) zwingt auch bei der Führung der Hei­
matortskarteien zu einer Einschränkung der so­
genannten erweiterten Auskünfte. Obwohl nicht 
verkannt wird, daß die Auskünfte aus dieser 
Kartei einen sozialen und meschlichen Zweck­
inhalt haben, muß dennoch die Forderung des 
Bundesdatenschutzgesetzes erfüllt werden. Nicht 
jede in der Königsberger Kartei geführte Per­
son hat zweifelsfrei das Einverständnis zu ei­
ner umfassenden Preisgabe der persönlichen Da­
ten gegeben. Vielmehr ist es so, daß eine V i e l ­
zahl von Daten durch Dritte in die Kartei ge­
langt sind. Deshalb greift hier der Schutz des 
Gesetzes vol l ein. Darum werden künftig nur 
noch Name und Anschrift gesuchter Personen 
bekanntgegeben." W i r bitten bei Anfragen an 
das Patenschaftsbüro dieses Anliegen von Stadt­
amtmann Horst Korent zu berücksichtigen. Es 
ist noch darauf hinzuweisen, daß die Bestim­
mungen des Gesetzes auch auf bereits verstor­
bene Personen angewandt werden müssen. Hier 
kann neben dem Namen nur die letzte A n ­
schrift mitgeteilt werden. Es wird um Verstand, 
nis für die mitgeteilte Einschränkung gebeten. 

.Zum ewigen Frieden" — In Fortsetzung des 
Brauchs der Arbeitsgruppe Königsberger Schul­
gemeinschaften hat auch in diesem Jahr der 
Stadtaussdiüß allen Königsberger Gemeinschaf­
ten den preisgünstigen Bezug einer Jahresgabe 
zur Verteilung an ihre Mitglieder angeboten. 
Es handelte sich um einen achtseitigen Umdruck 
von Erich Grimonis letztem Vortrag vom 16. 
Mai 1974 über Immanuel Kants Schrift .Zum 
ewigen Frieden'. W i r hatten einen sehr großen 
Bestellerkreis erwartet; doch lag wiederum der 
Schwerpunkt der Anforderungen bei den Ge­
meinschaften der höheren Jungenschulen, dazu 
kam eine große Bestellung von einer Duisbur­
ger Patenschule. Weitere Aufträge kamen von 
Paul Gerhard Frühbrodt, einer Königsberger 
Mittelschulgemeinschaft, und der Prussia-Gesell-
schaft. Zur Jahreswende werden also mehr als 
5000 Personen diese wertvolle Abhandlung le­
sen können. Inzwischen erfolgte der Versand. 
Nachbestellungen sind nicht möglich. Wi r bitten 
alle Königsberger Gemeinschaften schon jetzt 
zu erwägen, ob eine Beteiligung an dem Sam­
melbezug einer Jahresgabe möglich ist. Im Ge­
denken an die 100. Wiederkehr des Geburts­
tags von Agnes Miegel werden wir voraussieht, 
lieh eine Abhandlung von Professor Walther 
Hubatsch über unsere große Mitbürgerin so 
preisgünstig wie möglich im September 1979 
anbieten. 
Frledrichs-Kollegium — Wichtige Terminände­
rung: Nach einer Mitteilung des Landfermann-
Gymnasiums Duisburg wird das diesjährige 
Schulfest vom 1. und 2. Dezember auf den 8 und 
9. Dezember verlegt. Die in diese Veranstaltung 
einbezogene Preisverteilung der Professor Schu­
macher-Stiftung findet dementsprechend am 
Freitag dem 8. Dezember, 19.30 Uhr im Mehr­
zweckraum der Patenschule statt. Hierzu ver­
sammeln wir Friderizianer uns ab 18 Uhr im E l ­

ternsprechzimmer. Im Anschluß an diese Veran­
staltung ist ein gemütliches Beisammensein in 
einem der nahegelegenen Hotels vorgesehen, 
Sonnabend, 9. Dezember, wird in der Paten­
schule ein Tag der offenen Tür durchgeführt. 
Dabei werden in Zusammenarbeit mit dem 
„Haus Königsberg" Erinnerungsstücke an unsere 
Heimatstadt gezeigt und die bestehenden Pa­
tenschaften näher beleuchtet werden. Zu beiden 
Veranstaltungen laden wir Sie auch namens des 
Landfermann-Gymnasiums herzlich ein. Um Be­
rücksichtigung der Terminänderung bittet Paul 
Gerhard Frühbrodt, Telefon 0 41 01/6 43 39, Frö-
belstraße 10, 2080 Pinneberg-Thesdorf. 

Hindenburg-Oberrealschule — Unser HOK-
Jahrestreffen in Lüneburg war sehr gut besucht. 
Es erhielt eine besondere Note durch die Mit­
wirkung des Sohnes unseres einstigen Lehrers 
Walter Raschdorff, Baudirektor Peter Rasch­
dorff, Lüneburg, der zahlreiche von seinem Va­
ter meisterlich aufgenommene Ansichten aus 
unserer Heimat zeigte und außerdem einen Vor­
trag über „Tausend Jahre Lüneburg" hielt, den 
Max Bunkus in seiner temperamentvollen Art 
ergänzte. Der Sonnabend begann mit einer Be­
sichtigung des 600jährigen Rathauses und einer 
Führung durch die mittelalterliche Stadt. Vor­
sitzender Oberstudiendirektor Walter Koppen­
hagen begrüßte besonders Frau Kostka (83) und 
Frau Raschdorff, ferner Oberstudienrätin i . R. 
Erna Pischke als ehemalige Lehrerin an der 
HOK und Max Leber (83) als ältesten früheren 
Mitschüler. Er hob die guten Beziehungen zu 
unserer Patenschule, dem Leibniz-Gymnasium 
in Duisburg-Hamborn, hervor, die sich beson­
ders in der Aufgeschlossenheit der Schüler ge­
genüber der Geschichte und Kultur Ostpreußens 
zeigen. Schriftführer Artur Adam betonte das 
unablässige Bestreben der V H K , die ehemali­
gen „Hindenburger" zusammenzuführen und die 
Bindung an die Heimat zu stärken. Er gab be­
kannt, daß jetzt ein Freskogemälde des Königs­
berger Schlosses den Treppenflur der Paten­
schule schmückte. Erich Putzke schilderte u. a. 
den sowjetischen Bombenangriff auf Königsberg. 
Viele Ehemalige, die vor 40, 50 und 60 Jahren 
die H O K verließen, wurden durch eine Alber­
tusnadel geehrt, unter ihnen Kurt Lopsien (Schul­
abgang 1918). Beim gemeinsamen Gesang gab 
Fritz Masur, als Musikinspizient der Bundes­
wehr durchaus zuständig, wortwörtlich „den Ton" 
an. Dr. Horst Eichler und Kurt Lopsien erfreu­
ten durch mundartliche Gedichte; besonderen 
Heiterkeitserfolg aber erzielte Kurt Denzer mit 
der Erzählung zahlreicher ostpreußischer „Spoaß. 
k ^ ^ / g ^ l J H t ^ ü r f P v o I l 'in die'FöVm'personli­
cher Erlebnisse in seiner masurischen Heimat 
kleidete. Nächstes HOK-Treffen: Vom 12. bis 
14. Oktober 1979 in Köln. 

Ponarther Mittelschule — Die Vereinigung 
ehemaliger Ponarther Mittelschüler Königsberg 
lädt hiermit zur Mitgliederversammlung vom 
1. bis 3. Dezember nach Bad Pyrmont, Ostheim, 
Parkstraße ein. Gleichzeitig findet eine Festver­
anstaltung aus Anlaß des 15jährigen Bestehens 
der Vereinigung statt. Anmeldungen umgehend 
an Frau Tolksdorff, Telefon (0 40) 6 95 11 92, 
Straßburger Straße 35b, 2000 Hamburg 70. 

Vorstädtische Oberrealschule — W i r laden 
alle Ehemaligen mit ihren Angehörigen zu ei­
ner Adventsfeier am Sonnabend, 2. Dezember, 
in das Haus Oberschlesien, Telefon (0 21 02) 
6 73 41, Bahnhofstraße 67, 4030 Ratingen 6-Hö-
sel, herzlich ein. Wi r beginnen um 14 Uhr mit 
einer Führung durch das Haus Oberschlesien. 
Um 15 Uhr beginnt die Kaffeetafel. Es wird ge­
beten, den Kaffee in Warmhaltekannen mitzu­
bringen. Den Kuchen stiften die Damen des Vor­
standes. Natürlich kann jeder seine Backkünste 
demonstrieren. Was übrigbleibt, soll einem A l ­
tenheim zur Verfügung gestellt werden. Uber 
Vorträge bzw. Gedichte unserer Jüngsten wür­
den sich alle sehr freuen. Geschenke sollen nicht 
mitgebracht werden. Der Knecht Ruprecht wi l l 
sehen, was er selber mitbringen kann. Gegen 
16.30 Uhr werden Dias von Königsberg heute 
gezeigt. W i r bleiben dann im Haus OS und wer­
den uns dort beim Bierchen, Pillkaller und einem 
kleinen Imbiß einer vorweihnachtlichen Stim­
mung hingeben. Al le Damen und SFe sind auf­
gefordert, diesen Abend durch Darbietungen je­
der Art zu bereichern. — Unser Jahrestreffen 
1979 in Bad Iburg findet vom 5. bis 7. Oktober 
im Kurhaus statt. Unser Frühlingstreffen in Dei­
tenbach ist geplant. Termin steht noch nicht 
fest. 

Staatliche Hufenschule — Unser nächstes 
Schultreffen findet vom 21. bis 23. September 
1979 in Würzburg statt. Wer hieran teilnehmen 
möchte, melde sich bitte bis zum 30. Januar bei 
Klaus Neumann, Heinrich-Heine-Straße 34, 6200 
Wiesbaden. 

Gedenkfeier — Freitag, 8. Dezember, findet 
um 19.30 Uhr im Haus Königsberg, Duisburg, 
Mülheimer Straße 39, eine Vortragsveranstal­
tung zum 50. Todestag von Hermann Sudermann 
statt. Referent: Hans Herrmann, Recklinghau­
sen. Die Stadtgemeinschaft lädt alle Interessen­
ten herzlich ein. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, SpannstraBe 22, 4600 
Dortmund 14, Telefon (02 31) 23 09 95. 

Heimatkreistreffen in Minden (Fortsetzung) — 
Am Sonnabend trat der Kreisausschuß unseres 
Heimatkreises zu seiner Sitzung mit umfang­
reicher Tagesordnung zusammen. Zuerst über­
mittelte Kreisvertreter Fritz Löbert Grüße und 
Wünsche für den Verlauf des Treffens vom 
Kreisältesten Bruno Kerwien, Kraußenhof, der 
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auch in diesem Jahr war festzustellen, wie stark immer noch die Bindung 
der O s t p r e u ß e n zur Heimat ist — trotz mehr als d re iß ig jähr ige r Abwesen­
heit. U m auch in der Zwischenzeit (bis zum nächs ten Treffen) den Kontakt 
zu f rüheren Mi tbü rge rn , Schulkameraden und Freunden zu halten, m ü ß t e 
man sich eigentlich gegenseitig schreiben. Doch — dazu kommt nicht 
jeder. Deshalb sollte man wenigstens einmal im Jahr einen Gruß an alle 
richten, auch an diejenigen, die man sonst nicht treffen kann. A u s diesem 
Grund veröffent l ichen wi r auch in diesem Jahr wieder in unserer W e i h ­
nachtsausgabe unter dem Motto „ O s t p r e u ß e n g r ü ß e n O s t p r e u ß e n " zu 
einem güns t igen Preis auch Ihre Grüße . 
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Familie Fritz Josupeit 

aus Grünheide, Kreis Sensburg 

3054 Rodenberg, Birkenweg 4 

und die Verb indung mit allen M e n ­
schen, die sich mit O s t p r e u ß e n ver­
bunden fühlen, aufrechterhalten. 
Sie erhalten diese Anzeige zum 
einmaligen Sonderpreis von 15,— 
D M einschließlich Mehrwertsteuer 
— und Sie sparen damit Ge ld und 
Zeit. Sie brauchen lediglich den 
Betrag auf das Postscheckkonto 

Hamburg 907 00 - 2 07 zu ü b e r w e i ­
sen und Ihren Text in der gezeig­
ten Form auf die Rücksei te des für 
den Empfänger , also für uns be­
stimmten Zahlkartenabschnitts zu 
schreiben (möglichst in Druckbuch­
staben, damit sich keine Fehler 
einschleichen). Al le rd ings m u ß der 
Text bis s p ä t e s t e n s 

12. Dezember 

bei uns eingegangen sein — also 
bitte bis 9. Dezember einzahlenl 

^Öö5 SflpnußmUait 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13 
Anzeigen-Abte i lung 

aus gesundheitlichen Gründen nicht teilnehmen 
konnte. Als Gast begrüßte er den Kreisvertre­
ter unseres Nachbarkreises Fischhausen, Louis 
Ferdinand Schwarz und erwähnte, daß sich die 
Landsleute von Königsberg-Land stets beim 
Kreistreffen der Fischhausener in Pinneberg 
einfanden. Schwarz bestätigte die gute Zusam­
menarbeit und wünschte der Veranstaltung ei­
nen erfolgreichen Verlauf. Nachdem Otto von 
Schwichow die Tagungsleitung übernommen 
hatte, erstattete Löbert seinen Tätigkeitsbericht, 
aus dem hervorging, daß schon durch den Brief­
verkehr der Zusammenhalt der Kreisgemein­
schaft stärker geworden sei. Anfragen und Bit­
ten um Auskunft hätten beträchtlich zugenom­
men. Die Zusammenarbeit mit dem Patenkreis 
sei erfolgreich, insbesondere mit Herrn Brandes 
als Geschäftsführer und Betreuer der Heimat­
kreiskartei. Ihm sagte er herzlichen Dank für 
seine Mühe und ATbeif vftid 'bat, diesen Dank 
auch an die Kreisverwaltung weiterzugeben. 
Löbert berichtete, daß er an vielen Tagungen 
im Auftrag der Heimatkreisgemeinschaft teilge­
nommen habe und wertvolle Informationen von 
der Landsmannschaft und anderen Vertriebenen-
organisationen erhalte. Im Rahmen der Team­
arbeit haben mehrere Kreisausschußmitglieder, 
Gerda Weiß, Manfred Schirmacher, Otto von 
Schwichow und Herbert Ziesmann, an Treffen 
oder Tagungen als Beauftragte des Kreisver­
treters teilgenommen. 

Ortstreffen — Im vergangenen Jahr wurden 
Ortstreffen für die Gemeinden Fuchsberg, Gu­
tenfeld und Karmitten durchgeführt. Sie waren 
alle erfolgreich und es zeigte sich, daß durch 
die Initiative einzelner Landsleute solche Tref­
fen durchführbar sind. Darum bat Löbert die 
Kreisausschußmitglieder, für das kommende 
Jahr weitere Ortstreffen eventuell auch auf 
Kirchspielebene zu organisieren. Hilfen in Form 
von Beratung und Erledigung der schriftlichen 
Arbeiten würden durch ihn und Brandes gerne 
gegeben werden. Für diese Treffen sollte aber 
die von der Landsmannschaft Ostpreußen er­
betene Sperrfrist vom 1. Apr i l bis zum 15. A u ­
gust 1979 beachtet werden. Diese ist vorgese­
hen, damit möglichst viele Landsleute zum Ost­
preußentreffen Pfingsten 1979 nach Köln kom­
men können. In seinem Bericht über die Hei­
matstube stellte Ziesmann heraus, daß im letz­
ten Jahr einige Ausstellungsstücke hinzuge­
kommen seien. In der Hauptsache wäre aber die 
Bildersammlung vergrößert worden. Es sind jetzt 
etwa 800 Aufnahmen vorhanden, darunter auch 
aus dem heutigen Königsberg. Noch zu wenig 
vorhanden sind Berichte oder Chroniken über 
die einzelnen Ortschaften bzw. über Landwirt­
schaft, Schulwesen, Handwerksbetriebe u. ä. 
Briefe an einige Landsleute mit der Bitte, sol­
che Berichte zu erstellen, blieben bisher lei­
der unbeantwortet. Er bat die Anwesenden um 
Unterstützung. Für das nächste Treffen ist vor­
gesehen, neue Ausstellungsstücke aus dem A r ­
chiv zu nehmen und das kleine Museum noch 
interessanter zu gestalten. Den Bericht ergänzte 
Brandes, indem er herausstellte, daß der Besuch 
der Heimatstube erfreulich gut wäre. Er hätte 
sich jetzt auch soweit eingearbeitet, daß er auf 
Fragen der Besucher einigermaßen erschöpfend 
Auskunft erteilen könne. 

Kreiskartei — Brandes stellte fest, daß die 
ihm von Frau Freiwald übergebene Heimat­
kreiskartei sehr sorgfältig und genau aufgestellt 
und geführt worden sei, so daß er sich leicht 
darin zurechtfinde. Natürlich muß die Kartei 
laufend ergänzt und in manchen Teilen berich­
tigt werden. Dies aber sei nur möglich mit H i l ­
fe der Landsleute. Die Kartei müßte ständig auf 
den neuesten Stand gebracht werden, denn täg­
lich erhalte er ein bis drei Bitten um Auskunft 
aus der Kartei. — Aus dem Kassenbericht, er­
stattet durch Helmut Borkowski, ging hervor, 
daß durch die finanzielle Unterstützung des Pa­
tenkreises Minden-Lübbecke erfolgreiche Arbeit 
zum Wohl der Landsleute geleistet werden 
konnte. 

Der Samlandbrief, so berichtete Herbert Zies. 
mann, wird von nahezu 300 Landsleuten aus 
unserem Heimatkreis bezogen. Es müßten aber 
noch mehr werden. Darum wurden für das Tref­
fen zusätzlich je 150 Stück der Folgen 58 und 59 
bezogen, um damit stärker werben zu können. 
Er bat, mitzuwirken, die Bezieherzahl zu erhö­
hen, weil der Heimatbrief doch viele Berichte 
aus der näheren Umgebung der Heimatorte 
bringe. Es wurde der Vorschlag gemacht, eigene 
Berichte vermehrt zu verfassen und diese an 
Lm. Ziesmann zu senden, der sie entsprechend 
weiterleitet. Die vom geschäftsführenden Aus­
schuß für den Heimatbrief erarbeitete Geschäfts­
ordnung wurde vom Kreisausschuß einstimmig 
gebilligt. 

Die weitere Öffentlichkeitsarbeit der Kreisge­
meinschaft wird durch Berichte im Ostpreußen­
blatt betrieben. In diesem Jahr sind bereits 18 
Mitteilungen erschienen, im vergangenen Jahr 
waren es 22. Sie werden in Absprache von Fritz 
Löbert oder Herbert Ziesmann erstellt. Jeder 
Landsmann sollte daher unbedingt das Ostpreu­
ßenblatt beziehen. Für das Pfingsttreffen in Köln 
sollten alle Ausschußmitglieder kräftig werben, 
danach die schon erwähnten Ortstreffen durch­
führen. — Zum Bestehen der 25 Jahre Paten­
schaft mit dem Kreis Minden-Lübbecke wurde 
überlegt, wie die Patenschaftsfeier zu gestalten 
wäre und in welcher Form sie begangen wer­
den soll. Zum Ende der arbeitsreichen Sitzung 
wurden Organisationsfragen für den bunten 
Abend und die Feierstunde besprochen. Fort­
setzung folgt. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg 6. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Gratulation — Otto Neckien aus Pronitten, 
jetzt Birkenweg 24, 3180 Wolfsburg, konnte am 
20. Oktober seinen 75. Geburtstag begehen. 
Auch er gehört zu den Männern der ersten 
Stunde, die sich schon 1948 in den Dienst unserer 
Kreisgemeinschaft stellten. Vor der Vertreibung 
war Otto Neckien als gelernter Kaufmann Sach­
bearbeiter der Abteilung III bei der Kreis­
bauernschaft in Labiau. Nach 1945 arbeitete er 
zunächst im Werkschutz des Volkswagenwerkes 
in Wolfsburg und in späteren Jahren bis zu sei­
nem verdienten Ruhestand im gleichen Werk als 
Empfangschef. Wi r möchten Otto Neckien an 
dieser Stelle für seinen hilfsbereiten Einsatz 
in unserer Kreisvertretung danken und wün­
schen ihm weiterhin alles Gute. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Amtsbezirk Nareythen — Der Ortsvertrauens­
mann von Waplitz, Otto Lucka, hatte seine 
Landsleute, die ehemaligen Einwohner aus dem 
Amtsbezirk Nareythen, zu einem Wiedersehen 
nach Hägen-Eilpe eingeladen. Lucka hat sich 
die ehrenvolle Aufgabe gestellt, seine Lands­
leute besser zu betreuen. Nachdem er sie be­
grüßt hatte, versorgte er sie mit dem Ortelsbur-
ger Heimatboten und Literatur. Der komm. 
Kreisvertreter Gustav Heybowitz, der zusam­
men mit seinem Mitarbeiter Hugo Krüger ge­
kommen war, gab einen Uberblick über das Ge­
schehen in der Kreisgemeinschaft während der 
vergangenen Jahre. Er gedachte der Toten der 
Heimatgemeinden des Amtsbezirks und erwähn­
te die Landsmänninnen Jurr, Waplitz und Hey-
dasch, die erst kürzlich verstarben und gab 
auch den Tod von Max Ollech bekannt, der vor 
wenigen Tagen auf dem Gottesacker in Hagen 
zur letzten Ruhe gebettet wurde. Bei der Ver­
abschiedung drückten die Anwesenden Otto Lucka 
dankbar die Hand und versicherten, beim Ost­
preußentreffen Pfingsten 1979 in Köln dabei zu 
sein. Auch die kleinsten Treffen und Begegnun­
gen sollte man bis dahin dazu nutzen, für das 
Jahreshaupttreffen zu werben. 

Fortsetzung nächste Seite 
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Pr.-Holland 
Kreisvertreter: Dr. Heinz Lotze, 4131 Rheinkamp-
Baerl. Geschäftsführer: Helmut Jänecke, Rathaus, 
Abt. Patenschaftsbetreuung, 2210 Itzehoe. 

Nachruf — Im 88. Lebensjahr verstarb am 7. 
August die Klavierlehrerin Martha Leitner aus 
Pr. Holland, zuletzt wohnhaft in Gomaringen. 
Nach der Schulzeit und Berufsausbildung in Pr. 
Holland und Königsberg hat sie sich in ihrer 
Stadt mit viel Hingabe der Musik gewidmet. 
Sie war deshalb sehr geschätzt in Stadt und 
Land. Wegen ihrer aufrechten und ausgleichen­
den Art hatte sie auch in der neuen Heimat 
viele Freunde und Verehrer der Musik gefun­
den. Trotzdem blieb sie ein echtes Pr. Holländer 
Kind. Sie durfte ihre Stadt erst 1946 verlassen 
und blieb ihr treu bis zum bitteren Ende. Auf­
recht hatte sie alles getragen, so wie es in dem 
Spruch heißt: „Wenn eines gewaltiger ist als 
das Schicksal, so ist es der Mensch, der es un­
erschütterlich trägt". Alle , die sie kannten, wer­
den ihr Andenken in Ehren bewahren. 

R ö ß e l 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Reinhold-Frank« 
Straße 68. 7500 Karlsruhe. 

Gratulation — Seinen 80. Geburtstag beging am 
27. November Stadtinspektor und letzter amtie­
render Bürgermeister von Bischofstein, Andreas 
Hohmann, jetzt wohnhaft Schöne Aussicht 36, 6550 
Bad Kreuznach. Lm. Hohmann ist uns Bischof­
steinern durch ein vielfältiges Engagement in 
der Stadtverwaltung im Vereinswesen bestens 
bekannt. W i r wünschen ihm noch weiterhin 
einen geruhsamen Lebensabend bei guter Ge­
sundheit. — Ihr 40jähriges Ehejubiläum begin­
gen am 17. Oktober der Leiter unserer Kreis­
gruppe in Berlin, Bruno Bischoff, Tornienen, Ru­
heplatz 15, 1000 Berlin 65, und der Schriftfüh­
rer des Kreisausschusses, Erich Stockdreher und 
Frau Helene, geborene Ley, Bischofstein, W i l ­
helm-Busch-Straße 14, 3050 Wunstorf. Beide 
Landsleute sind schon seit Jahren verdienst­
volle Mitglieder des Kreistags und des Kreis­
ausschusses. W i r wünschen den Jubelpaaren 
weiterhin Gottes reichen Segen und alles Gute. 

Heimatbücher — Die Geschichte von Bischofs­
burg von R. Teichert, neu bearbeitet und erwei­
tert, wird demnächst fertiggestellt. Besonderen 
Hinweis verdienen der Stadtplan, der alle Stra­
ßen und fast jedes Haus verzeichnet und das 
nach Ortschaften geordnete ELnwohnerverzeich-
nis des gesamten Kreises von 1938. Das Buch 
ist nicht nur für die Bischofsburger interessant, 
weil es die historischen und landeskundlichen 
Verhältnisse unserer näheren Heimat darstellt. 
Jeder Leser profitiert von dem Buch. Es ist in 
Efalineinband gebunden und kostet 27,— D M 
zuzüglich Porto, in Ganzleinen mit Goldprägung 
des Stadtwappens kostet es 37,— D M zuzüglich 
Porto. Bestellungen bei Dr. Kulbatzki, Goltstein-

Straße 128, 5000 Köln 51. — Unser Kreisbuch 
„Der Kreis Rößel" ist fast schon ausverkauft. 
Bestellungen des wertvollen Buches bei E. 
Poschmann, Postfach 116, 2358 Kaltenkirchen. 
Die „Geschichte des Kirchspiels Bischofstein" 
von E. Brachvogel, herausgegeben von A . Som­
merfeld und B. M . Rosenberd, kann noch bezo­
gen werden. 141 Seiten, broschiert, 15,— D M 
zuzüglich Porto. Bestellungen bei W. Thimm, 
Franz-Ripping-Straße 15, 4401 Laer. — Die Chro­
nik des Dorfes Damerau von A . Sommerfeld er­
scheint ab Heft 4/1978 im „Rößeler Heimatbo­
ten". Fortsetzungen folgen. 

Tilsit-Stadt 
Kommissarischer Stadtvertreter: Bruno Lemke. Ge­
schäftsstelle: Rudolf Suttkus, Gaardener Straße 6, 
2300 Kiel 14, Telefon 04 31/3 45 14. 

Staatliches Gymnasium Tilsit — Das diesjäh­
rige Treffen verlief in kameradschaftlicher Ver­
bundenheit und zu aller Zufriedenheit. Erwäh­
nenswert ist, daß die Zahl der jüngeren Schul­
kameraden wächst, die an den Veranstaltungen 
teilnehmen. Das nächste Treffen soll vom 25. 
bis 27. Ma i stattfinden. Es wird gebeten, den 
Termin bereits jetzt vorzumerken. Wer an un­
serer Schulgemeinschaft interssiert ist, wende 
sich bitte an Werner Michaelis, Essener Straße 
Nr. 27, 4250 Bottrop. 

Der 8. Tilsiter Rundbrief ist erschienen und 
wurde Mitte November an alle, der Stadtge­
meinschaft Tilsit bekannten Adressen verschickt. 
Der Tilsiter Rundbrief umfaßt diesmal genau 
100 Seiten und enthält neben 41 Fotos u. a. 
folgende Beiträge: Tilsiter Wirtschaftsleben, 
Oberbürgermeister Kleffel, Tilsiter Jahrmarkt, 
Russenbesetzung 1914, Herkunft der Tilsiter 
Familiennamen, Tilszele, Deutschordenskirche 
und Fletcherplatz, Stadttheater, Tilsiter Ereig­
nisse, Johanna Wolff, Tilsiter Schulen, Tilsiter 
Musikleben, Tilsiter Kanu-Club und andere 
Sportvereine, Wege nach Ragnit sowie Gedichte, 
aktuelle Berichte und Bekanntmachungen. Der 
Tilsiter Rundbrief wird Ihnen kostenlos zuge­
schickt. Bitte legen Sie Ihrer Bestellung —,40 
D M Porto in Briefmarken (ab 1. 1. 79 — 50 DM) 
bei. Sie erhalten den Rundbrief bei der Stadt­
gemeinschaft Tilsit e. V. , Gaardener Straße 6, 
2300 Kiel 14. Bei dieser Gelegenheit weisen 
wir nochmals auf unser Jahreshaupttreffen 1979 
hin, das am 23. September anläßlich der 25jäh-
rigen Patenschaft Kiel-Tilsit in der Kieler Ost­
seehalle stattfindet. 

Tilsiter Sport-Club — Nach Verschickung des 
Tilsiter Rundbriefes in Verbindung mit einem 
Rundschreiben und Anmeldeformular zum kom­
menden Treffen gibt der Vorstand Einzelheiten 
zum Wiedersehenstreffen, das vom 18. bis 20. 
Mai 1979 im Niedersächsischen Fußballverbands­
heim zu Barsindhausen stattfindet, bekannt. Die 
Festtage beginnen am Freitag, 18. Ma i um 19.30 
Uhr mit dem Lichtbildervortrag „Altes und 
Neues aus Tilsit" mit Ingolf Koehler von der 
Stadtvertretung Tilsit und anschließendem ge­

mütlichen Beisammensein. A m Sonnabend, 19. 
Mai , beginnt um 17 Uhr der Festakt, für den, 
wie in den Jahren zuvor, ein abwechslungsrei­
ches Programm in Vorbereitung ist. Ab 20 Uhr 
findet für alle Teilnehmer der begehrte Sport­
ler- und Turnerball statt, der gegen 2 Uhr früh 
endet. Erstmalig wird bei diesem Treffen eine 
Tombola dabei sein. Außerdem können alle 
Teilnehmer täglich von 7 bis 9 Uhr das Hallen­
bad kostenfrei in Anspruch nehmen. Verwandte, 
Freunde und Bekannte der Sportlerinnen und 
Sportler, Turnerinnen und Turner sowie ehe­
malige Mitglieder aller Tilsiter Sportvereine 
sind herzlich eingeladen. Die Anmeldungen und 
Zimmerbestellungen sind bis spätestens 15. März 
1979 beim Vorsitzenden Fredi Jost, Telefon 
(0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Quaken­
brück, vorzunehmen. Den freiwilligen Jahres­
beitrag bittet der Vorstand bis zum 31. März 
1979 auf das Girokonto Nr. 018 803 916 bei der 
Kreissparkasse, 4570 Quakenbrück, zu überwei­
sen. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Die Robert-Schuman-Goldmedaille 1978 
der Stiftung F .V .S . zu Hamburg ist der 
G r ü n d e r i n und Lei te r in des der Fondat ion 
de France verbundenen Instituts für Fr ie ­
denswissenschaften in S t r a ß b u r g , Louise 
W e i ß , zuerkannt worden . 

Graphik und Kleinplastik des Ostpreußen 
Waldemar Grzimek zeigte kürz l ich die Saal­
bau-Galer ie in Darmstadt. 

Der Schweizer Historiker, Biograph und 
Geschichtsphilosoph Prof. Dr. Jean R. von 
Salis, Zürich, wurde mit der Fr iedr ich-von-
Schi l l e r -Medai l l e i n G o l d der Stiftung F . V . S . 
zu Hamburg ausgezeichnet. 

Aus Anlaß des 65. Geburtstages von Er­
win Shoultz-Carrnoff am 21. November fand 
in den R ä u m e n der K ü n s t l e r g r u p p e Roter 
Reiter (Kur fü r s t enp la t z 6, 8000 M ü n c h e n 40), 
deren B e g r ü n d e r und P r ä s i d e n t Shoultz-
Carnoff ist, eine Feier statt. 

Bei der Rezension des Buches ,Luise — 
Königin von Preußen* (Ver lag Gerha rd Rau­
tenberg, Leer), ist uns leider e in Fehler un­
terlaufen. Der Drucker und Ver l ege r des 
1836 erschienenen Bandes, der nun in einem 
Reprint vorl iegt , ist gleichzeit ig auch der 
Verfasser des Buches. 

Bei dem Gedicht ,Zaudre nicht' in Folge 
46, Seite 7, wurde durch e in Ver sehen der 
Verfassername nicht genannt. Es ist der 
g r o ß e o s t p r e u ß i s c h e Dichter Fr i tz K u d n i g . 

161. Infantrie-Division 

Bremen — Anläßlich der 25-Jahr-Feier des 
Ehrenmals in Göttingen saßen am Vorabend 
einige Kameraden der 161. Infanterie-Division 
wegen der Neubildung der Traditionsgemein­
schaft zusammen. Es wurde beschlossen, sich 
jeden ersten Sonnabend/Sonntag im September 
eines jeden Jahres in Gött ingen zu treffen. — 
Den neuen Vorstand bilden: Dr. A x e l Bruns, 
Telefon (0 51 41) 2 72 66, Grabensees t raße 18, 
3100 Celle; Vorsitzender: Günter Mittler, Tele­
fon (04 21) 50 75 24. Mosels t raße 47, 2800 Bre­
men Ii Geschäftsführer: Gerhard Kippar, We l -
lerserstraße 86, 3354 Dassel Markoldendorf; Bei­
sitzer: Leo Plewe, Telefon (05 51) 3 28 67, Eich­
weg 18, 3100 Göttingen, Beisitzer. — Es besteht 
noch eine Kartei aus den Jahren 1953/55, die 
nun durchgekämmt wird. Sollte der eine oder 
andere noch Anschriften besitzen, so wird um 
Nachricht an Günter Mittler gebeten. Damit die 
Kartei auf den neuesten Stand gebracht werden 
kann, wird um baldige Nachricht gebeten. — 
Eine Divisionsgeschichte existiert nicht, auch 
über die derzeitigen Kommandeure usw. konn­
ten bisher keine oder nur ungenaue Angaben 
gemacht werden. Sollte jedoch jemand Wissens­
wertes berichten können, so wird er um Nach­
richt gebeten. 

R E D A K T I O N S S C H L U S S 
W e g e n der dicht aufeinanderfolgen­

den Feiertage zu Weihnach t en und 
Neujahr ist für die Seiten. G l ü c k w ü n ­
sche, Landsmannschaftl iche A r b e i t und 
Heimatkre i se der Folge 51/52, am 
M i t t w o c h , dem 13. Dezember , Redak­
t i ons sch luß . F ü r die Fo lge 1 ist Re­
d a k t i o n s s c h l u ß am M i t t w o c h , dem 20. 
Dezember. Bitte beachten Sie, d a ß 
N a c h t r ä g e aus technischen G r ü n d e n 
nach diesen Te rminen nicht angenom­
men werden k ö n n e n . 

Die Redak t ion 

Ein Teil unserer heutigen Ausgabe enthält eine 
Beilage der Rautenbergschen Buchhandlung, Blinke 
Nr. 8, 2950 Leer. 

- • 

Best.-Nr. 622 

Medaillen aus 
reinem Gold 
999,9 
Medaillen aus 
reinem Silber 
999,9 

Größe 1 0 
Größe 3 0 
Größe 6 0 
Größe 3 0 
Größe 6 0 
Größe 7 0 

Geschenketui mit sämtlichen 
Gr. 4 0 30 mm etwa 15 g 
in Gold 
in Silber . . . . • 

Best.-Nr. 623 

20 mm etwa 4 g DM 109,— 
26 mm etwa 10 g DM 269,— 
40 mm etwa 36 g DM 952,— 
26 mm etwa 10 g DM 22,— 
40 mm etwa 25 g DM 47,50 
50 mm etwa 50 g DM 90,— 
drei Medaillen 

DM 1195,— 
DM 94,— 

Rückseite 

Versand per Nachnahme. 
Hersteller TÜBINGER MÜNZE CHRONOS GMBH IM SCHELMEN 7 - 7400 TÜBINGEN 2 

Haarausfall 
muß nicht sein! 
Schuppen, Kopfjucken sind 
die Warnzeichen. Lassen Sie 
es gar nicht so weit kommen. 
Mein „Vitamin-Haarwasser" -
seit über 30 Jahren - bei tau-
senden von Kunden bestens 

gibt Ihnen wieder Freude an 
Ihrem Haar. Flasche DM 8,20, bei stark 
geschädigtem Haar die Kurflasche DM 15,90 
Heute bestellen, erst in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen.Abt.VA 60 

bewährt 

Filzpantoffel. Echte Filzschuhe 27,90 
Keine Nachn. Prospekte frei. 
Terme, Jesuitenstr. 7-80. 8070 In­
golstadt. 

Antwort 

an die Linke 
Gegen die Sprachverfälschung 
unserer Zeit. 
144 Seiten, broschiert 8.80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327. 2 Hamburg 13 

Überraschende Lösung der Mondrätsel 
Warum dreht uns der Mond immer nur eine Seite zu? Welche 
Kraft läßt ihn leicht hin und her schwanken? Wieso bebte 
der Mond beim Aufschlagen der Mondfähre 55 Minuten lang? 
Was sind das für rätselhafte Lichterscheinungen in Mond­
kratern? Warum sind diese z. T. 55 Grad wärmer als ihre 
Umgebung? Alles unlösbare Mondrätse.1? Nein. In getarnten 
weltraumsicheren Stützpunkten leben elitäre Wissenschaftler 
einer uralten Ubermenschheit und betreuen uns. Mit ihrer 
hoch entwickelten Gravitationstechnik steuerten sie seinerzeit 
den Mond in seine Umlaufbahn und richteten die Beobachter­
seite erdwärts. Sie beherrschen die Technik des Weiterlebens 
nach dem Tode und helfen uns dabei. Hellsehen, innere Stim­
men, Spuk- und Geistererscheinungen werden von drüben 
strahlentechnisch verursacht. 
Ausführlichere Erklärungen in der rationalen Denkschrift 
Den Himmel einmal anders gesehen — 

Die ältere Menschheit und ihre Technik 
Sie ist erhältlich durch Einzahlung mittels Zahlkarte oder 
Bankuberweisung von DM 10,— auf das Postscheckkonto 
Hamburg Nr. 388 039-208 Erich Rehberg. Hamburg 

f II F r i s c h izellertUl \ Bekanntschaffen r \ 
Verschiedenes 

J III S A N A T O R I U M A M K Ö N I G S T U H L I I P 
Leitender Arzt Dr. H. Hoffecker i g Jj 

• 11 Information durch: Verwaltung • Postfach 43 I f H 
• 1 1 5401 Rhens bei Koblenz • Telefon 02628/20 21 

Witwe, 62 J. , anhanglos, sucht auf­
richtigen, seriösen Herrn (Natur­
freund) mit Wagen zur gegenseit. 
Geborgenheit. Zuschr. u. Nr. 82 978 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Ham­
burg 13. 
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richtigen, seriösen Herrn (Natur­
freund) mit Wagen zur gegenseit. 
Geborgenheit. Zuschr. u. Nr. 82 978 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Ham­
burg 13. 

Ostpreußische Familie sucht im 
Raum Schlesw.-Holst. oder in 
Stadtnähe Hamburgs Einfamilien­
haus mit Einliegerwohnung, 
Reihen- oder Doppelhaus, evtl. 
auch Hauskauf auf Leibrente. 
Angeb. u. Nr. 82 940 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 4 f e Die Kurische Nehrung 

~ in 144 Bildern 
Eine zauberhafte Darstellung dieses einzigartigen 
Landstrichs. In Leinen gebunden 24,80 DM. 

Rautenbergsdie Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

Raum Ffm.: Möchte netten, seriö­
sen Herrn zw. spät. Heirat ken­
nenlernen. Bin alleinstehend, 53/ 
1,65, ev., schlank, sportl. Typ. gut 
aussehend. Haus u. Grundstück 
vorh. Nur ernstgem. Bildzuschr. 
u. Nr. 82 983 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 
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sen Herrn zw. spät. Heirat ken­
nenlernen. Bin alleinstehend, 53/ 
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u. Nr. 82 983 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 
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Rautenbergsdie Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

Raum Ffm.: Möchte netten, seriö­
sen Herrn zw. spät. Heirat ken­
nenlernen. Bin alleinstehend, 53/ 
1,65, ev., schlank, sportl. Typ. gut 
aussehend. Haus u. Grundstück 
vorh. Nur ernstgem. Bildzuschr. 
u. Nr. 82 983 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. Poln. Lehrerehepaar bietet Urlau­

bern Quartier in kl. masur. Dorf 
bei Rhein. Ausk.: Seidler. Tel. 
(0 49 31) 36 12. 
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Rautenbergsdie Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer Welcher alleinst., gut sit., naturverb. 
Ostpreuße o. ä., mit vielseitigen 
Interessen wü. Partnersch. m. 
Beamtenwitwe. 55/1,64, i. Hessen 
lebend, finanziell unabhängig. 
Wohng. u. Wagen vorh. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. (auch älte­
res) — garantiert zurück — KB 
kein Hinderungsgrund — erb. u. 
Nr. 83 077 an Das Ostpreußenblatt 
2 Hamburg 13. 

Poln. Lehrerehepaar bietet Urlau­
bern Quartier in kl. masur. Dorf 
bei Rhein. Ausk.: Seidler. Tel. 
(0 49 31) 36 12. 

T i l c i f n r Markenkäse im Stück 
11111161 hält länger frisch! 
Nach ostpr. Rezepten hergestellt 
und gelagert. Tilsiter-Marken-Käse-
Versand 
Claus Sörtenbecker, Timm-Kröger-
Weg 6, 207 Ahrensburg 
vormals Heinz Reglin. 
Bitte Preisliste anfordern. 
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Weihnachten im Oberbergischen, 
7 Tage Vollpens. DM 190.—. Pen­
sion Schmidtke. 5226 Odenspiel b. 
Wildbergerhütte, Tel. 0 22 97/3 69. 

Ein sinn- und wertvolles 
Geschenk: 

H E I M A T B I L D E R 
und Portraits 

nach Ihren Fotos und Wün­
schen von akadem. Künstle­
rin naturgetreu gemalt. 
Günstige Preise! 
Information frell 
Bildmuster gegen 1,50 DM 
Schutzgebuhr. 
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7758 Meersburg (Bodensee) 
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Urlaub in Bad Lauterberg i. Harz. 
Mod. Zi.. fl. k. u. w. W., Zentral-
hzg., rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension DM 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder Straße 23, 
3422 Bad Lauterberg, Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 
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KI. Ostpreußin, Witwe, dunkel, gut 
aussehend, ev.. su. die Freund­
schaft eines seriösen Herrn. Zu­
schriften u. Nr. 82 920 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 
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Federzeichnungen 
von Städten und den schönsten 

Landschaften Ostpreußens, 
teilweise handkoloriert. 

Kurt Dahn, Hansjakobstraße 83 
78 Freiburg (Brsg), T. 0761/6 53 90 
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Wer kann helfen? 
Suche für Sommer 1979 Ur­
laubsadresse In Ostpreußen 
(2 Erw., 2 Kind.) privat, 
Bauernhof o. Pension, gern 
am See gelegen. Bernd 
Schmidt, Heideweg 24, 2211 
Dägeling, Tel. (0 48 21) 8 42 24 
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Witwe, 1,68 groß, flotte und ge­
pflegte Erscheinung, finanziell 
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laubsadresse In Ostpreußen 
(2 Erw., 2 Kind.) privat, 
Bauernhof o. Pension, gern 
am See gelegen. Bernd 
Schmidt, Heideweg 24, 2211 
Dägeling, Tel. (0 48 21) 8 42 24 

Original 
Federzeichnungen 

von Städten und den schönsten 
Landschaften Ostpreußens, 
teilweise handkoloriert. 

Kurt Dahn, Hansjakobstraße 83 
78 Freiburg (Brsg), T. 0761/6 53 90 

Witwe, 1,68 groß, flotte und ge­
pflegte Erscheinung, finanziell 
unabhängig, wünscht ebensolchen 
Kameraden ab 50 J. Zuschr. u. Nr. 
83 039 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Wer kann helfen? 
Suche für Sommer 1979 Ur­
laubsadresse In Ostpreußen 
(2 Erw., 2 Kind.) privat, 
Bauernhof o. Pension, gern 
am See gelegen. Bernd 
Schmidt, Heideweg 24, 2211 
Dägeling, Tel. (0 48 21) 8 42 24 

Wer überläßt mir 
käuflich oder leihweise? 
Der Kreis Neidenburg 
Kurt Dalügge, Wiesenweg 3, 
2059 Roseburg. TeL (0 41 58) 4 60 

Original 
Federzeichnungen 

von Städten und den schönsten 
Landschaften Ostpreußens, 
teilweise handkoloriert. 

Kurt Dahn, Hansjakobstraße 83 
78 Freiburg (Brsg), T. 0761/6 53 90 

Witwe, 1,68 groß, flotte und ge­
pflegte Erscheinung, finanziell 
unabhängig, wünscht ebensolchen 
Kameraden ab 50 J. Zuschr. u. Nr. 
83 039 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Wer kann helfen? 
Suche für Sommer 1979 Ur­
laubsadresse In Ostpreußen 
(2 Erw., 2 Kind.) privat, 
Bauernhof o. Pension, gern 
am See gelegen. Bernd 
Schmidt, Heideweg 24, 2211 
Dägeling, Tel. (0 48 21) 8 42 24 

Wer überläßt mir 
käuflich oder leihweise? 
Der Kreis Neidenburg 
Kurt Dalügge, Wiesenweg 3, 
2059 Roseburg. TeL (0 41 58) 4 60 

Original 
Federzeichnungen 

von Städten und den schönsten 
Landschaften Ostpreußens, 
teilweise handkoloriert. 

Kurt Dahn, Hansjakobstraße 83 
78 Freiburg (Brsg), T. 0761/6 53 90 

Junggeselle, ev., 36/1,62, mö. nettes 
Mädchen zw. Heirat kennenler­
nen. Zuschr. u. Nr. 83 008 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. i 

Wer kann helfen? 
Suche für Sommer 1979 Ur­
laubsadresse In Ostpreußen 
(2 Erw., 2 Kind.) privat, 
Bauernhof o. Pension, gern 
am See gelegen. Bernd 
Schmidt, Heideweg 24, 2211 
Dägeling, Tel. (0 48 21) 8 42 24 

Watutbetnstein 
Schmuck, erlesene Geschenke rinden Sie in unübertroffener 
Auswahl in den 

6380 Bad Hom­
burg v. d. H . 

Ludwigstraße 3 
Im Kurhaus 

6120 Erbach/Odw. 
Bernsteinecke 
Im Städtel 6 

6000 Frankfurt/M. 
Schäfergasse 40 

Spezialgeschäften 
3000 Hannover 
Marienstr. 3 
Nähe Aegi 

5000 K ö l n 
Hohe Str. 88 

3200 Hildesheim 
Schuhstr 32 
1. Hs. Hut-
Hölscher 

7500 Karlsruhe 
Kaiserstraße 68 

6800 Mannheim 
Kaiserring L. 15.11 
neben Cafe 
Kette mann 

8183 Rottach-Egern 
Seestr. 34 
vis-a-vis 
Hotel Bachmayi 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 
Stets Anzeigengröße - Breite und Höhe - angeben 

f Herbert Dombrowski 
F l e i s c h e r m e i s t e r 

4 D u s s e l d o r f - N o r d • U l m e n s t r . 4 3 • Tel 0 2 1 1 / 4 4 1 1 9 7 
*früher Adlersdorf. Kreis Lotzen 

V e r p a c k u n g s f r e i e r N a c h n a h m e - V e r s a n d ! 

Grützwurst im Darm 500 g DM 2,90 
Grützwurst „4°° O-Dose DM 2,90 

800 g-Dose DM 5,30 
Landleberwurst im Darm m. Majoran 500 q DM 7 40 
Landleberwurst m. Majoran 400 g-Dose DM 4 95 

Rindcrflcck 9-Dose DM 3,30 
800 g-Dose DM 6,10 

Schwarzsauer 1°° ̂ °ose °M 3.60 800 g-Dose DM 6,70 
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OB Q U A R Z - U H R . G O L D -
OB B E R N S T E I N - S C M U C K 
Diese WEIHNACHTSGESCHENKE kaufen Sie am sichersten 
vom Fachmann Ihres Vertrauens 

Das ist seit DREI GENERATIONEN 

Ihr UHRMACHER 

und JUWELIER 

8011 BALDHAM vor München 
Bahnhofsplatz 1, Telefon (0 81 06) 87 53 
K a t a l o g e k o s t e n l o s ! 

Erinnerungsfoto in Folge 44, Seite 22 
Wer erkennt sich wieder? 
Trude Langheim. Roßbach, Kullack, Konrad Heckel 
Kurt Schäfer. Ernst Perkuhn, Schwester Mariechen' 
Kröhnert I, Korsch, Herta Mitzki, Hilde Nitz Gertrud 
Schlutius, Kröhnert II. Else Schimanski. Kläre 
Schlutius, Hilde Authun. Frida Prill, Charlotte 
Heckel, Lucie Rossbach. Karl Heckel Hermann 
Schlutius, Erna Schlutius, Else Plisch. 
Die anderen Namen fehlen mir noch. Bitte melden 
Sie sich bei mir. 
Gertrud Fuhlert, geb. Reinholz, Postfach 2522 
6200 Wiesbaden 1, Telefon (0 61 21) 42 12 89 
Ich möchte gern, daß wir uns wieder treffen 

Zum Weihnachtsfest 
Machen Sie sich selbst und Ihren Angehörigen eine 
Freude mit der 97 x 87 cm großen 

Heimatkarte von Ostpreußen 
mit der Freien Stadt Danzig und dem Memelgebiet 
öfarbiger Druck mit 85 Stadtwappen in Original­
farben. 

Preise: gefalzt mit farbigem Streifband DM 8, 1- NN 
ungefalzt in Versandrolle zuzüglich DM 3,— + NN 

Verlag Conrad Schadinsky, Postfach 206 (Abt. L 12), 3100 Celle 
früher Königsberg (Pr) 

Heimatmedaillen von Ostpreußen 
Diese einmalige Medaillen-Serie aus reinem Silber, mit den herrlichsten Motiven 
Ostpreußens, ist die schönste und bleibende Erinnerung an Ihre Heimat. Als 
Schmuck verarbeitet ein willkommenes Geschenk für viele Anlässe: z.B. Taufe, 
Konfirmation, Hochzeit, Geburtstag und vieles mehr. Von allen Motiven wird nur 
eine begrenzte Stückzahl aufgelegt; sichern Sie sich deshalb rechtzeitig Ihre 
Heimatmedaille! Auslieferung erfolgt Anfang November 1978. 
Größe der Medaillen: 30 mm 0 , Gewicht: ca. 11 Gramm Silber. 

B E S T E L L S C H E I N : Senden Sie mir bitte per Nachnahme oder gegen Vorauskasse 
Stück Stück 
mit ohne Ort 
Fassung Fassung 

Allenstein 
« Danzig 

Elbing 
Insterburg 
Königsberg 

Preis/Stück ohne Fassung D M 35. 

Stück Stück 
mit ohne Ort 
Fassung Fassung 

Marienburg 
Marienwerder 
Memel 
Tilsit 

Satz ä 9 Medaillen o. Fassung 

Preis/Stück mit Fassung u. Kette D M 75,— 
Preis für alle 9 Medaillen ohne Fassung D M 290.— 

Name Vorname Straße 

P L Z u. Wohnort Unterschrift 

Bestellung an: STAUFEN-Versand GmbH, Reutestraße 156, 7081 Essingen 

A u f der Rückseite 
der Medaillen ist 

die Landkarte 
von Ostpreußen 

abgebildet. 

Echte Filzschuhe 
für Heim u. StraBe, Krimmerbesatz 
bis Gr. 42. Filzuntersohle u. 
Porolaufsohle. Gr. 36-47 
nur DM 42,-. Nachn. 
Katalog gratis. 
Schuh-Jöst. Abt. F 97 
6120 Erbach/Odw. 

D A S S l I* K i t - I M K T \ KKW PI K I . 
An alle Alleinstehenden! 

Das SUPER-PARTNERSPIEL ist für alle Allein­
stehende gedacht! 
Es ist gleich, ob Sie ledig, geschieden oder 
verwitwet, ob Sie 18 oder 80 sind! 
Bei uns kann also eine Frau einen Partner 
und ein Mann eine Partnerin suchen. Einen 
Partner für die Freizeit, für den Urlaub und 
vielleicht sogar fürs Leben! 
Die auf Grund der ausgefüllten Fragen ermit­
telten Partner werden sofort an den jeweiligen 
Mitspieler vermittelt. 
Mehrere Partner werden einem Teilnehmer zu­
geordnet. 
Die Namen dieser Spieler können als Partner­
vorschläge bei weiteren Mitspielern erscheinen. 
Außer der Teilnahmegebühr In Höhe von 

DM 20,— entstehen den Mitspielern keine 
weiteren Kosten. 
Gemäß Datenschutzgesetz werden Informatio­
nen aus diesem Spiel weder dauergespeichert 
noch weitergegeben. Ferner garantieren wir 
jedem Teilnehmer strengste Diskretion. 
Jener Elnsentrer- tny; •Mltsptgrer lar mit oer 
Vermittlung seiner Anschrift an die ihm zuge­
ordneten Partner ausdrücklich einverstanden. 
Den ausgefüllten Fragebogen senden Sie bitte 
an den 
Verein 
zur Förderung der Freizeitgestaltung e.V. 
Postfach 1143 
1000 Berlin 30 

Die folgenden Fragen unter »Ich" und „Partner" bitte gut leserlich ausfüllen bzw. ankreuzen 

Ich: Partner: 

Geschlecht: m O w O m O w O 

Wohnort: 

Land/Staat: 

Postleltraum/Stadt: 

Privat-Telefon-Nr. (mit Vorwahl): 

oder egal O Familienstand: oder egal O 

Alter: von: bis: 

Größe (cm): oder egal O 

Gewicht (kg): oder egal O 

Haarfarbe: oder egal O 

HaarlSnft*»r oder egal O 

Ohne Bart O ja O oder egal O 

Mit Schnäuzer O ja O oder egal O 

Mit Vollbart O ja O oder egal O 

Schulbildung: oder egal O 

Benif/Tflt.igk*»it: oder egal O 

Einkommen (monatlich) ca. DM: oder egal O 

Kleidungsstil: oder egal O 

Konfession: oder egal O 

Sternzeichen: oder egal O 

Lieblingsfarben: 1.) 2.) 1.) 2.) 

Drei wichtige Charakter-Eigenschaften: 

Hobby: 

Sex: 

erstrangig O zweitrangig O erstrangig O zweitrangig O 

unwichtig Q . unwichtig O 

Meine Anschrift: 

Name: 

Wohnort: 

Vorname: 

Straße: Nr. 

Telefon tagsüber: abends: (mit Vorwahl) 

Die Teilnahmegebühr habe ich beigelegt 
O In bar O als Verrechnungsscheck oder 
O Überwelse ich heute auf das Postscheckkonto Berlin-West Nr. 422 594 -103 oder 
O auf das Konto der Sparkasse der Stadt Berlin-West (BLZ 100 500 00) Kto.-Nr.: 113 000 3368 an den 
VEREIN ZUR FÖRDERUNG DER FREIZEITGESTALTUNG e.V. 1000 Berlin 62 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB. Minck, 237 Rendsburg. Postf. 

Einmalige Anzeige 

„Gesundheit 
für die ganze Familie" 
Dieses kleine Büchlein können 
Sie für DM 4,- von mir erhalten. 
Marg. Martin, Goethestraße 12 

7411 St. Johann 

Frisches 
feinstes Königsberger Marzipan 
Teekonfekt / Randmarzipan (Kl. Herzen) Pfd. 14,- DM 
gefüllt u. ungefüllt 
Eigene Herstellung Marz. Kartoffeln Pfd. 11,60 DM 

/*» MniMt»'tn 2 0 0 0 H A M B U R G 76, (bei U-Wartenau) 
ty.\7*lnnUj Wondsbeker Chaussee 31 Telefon 040/255070 

Prompte Lieferung p. Nachn. Ab 60,— DM portofrei 

G e b u r t s t a g 
feiert am 3. Dezember 1978 

W i l h e l m L o j e w s k i 
aus Steinkendorf, Kreis Lyck 

jetzt Joh.-Holst-Weg 10 
2300 Meisdorf 

Es gratulieren herzlichst 

Sohn Oskar und Familie 
Tochter Renate und Familie 

Am 3. Dezember 1978 feiert meine 
liebe Frau und Mutter 

F r i e d a W o l f 
geb. Zimmermann 
(Küster-Tochter) 

aus Landsberg. Kreis Pr. Eylau 
(Ostpreußen) 

jetzt Säbener Straße 183 
8000 München 90 

ihren 7 7. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
Ehemann Anton Wolf 
und Tochter Dorothea 

So Gott will, feiert mein lieber 
Mann 

Landwirt 
A l f r e d H a u t 

aus Waldwerder-Martinshöhe 
Kreis Lyck (Ostpreußen) 
jetzt Neusser Weyhe 134 

4040 Neuss 1 
am 5. Dezember 1978 seinen 
7 5. G e b u r t s t a g . 
Herzliche Segenswünsche und 
noch viele gemeinsame Lebens­
jahre wünschen 

seine Frau Gertrud 
verw. Dzudzek 

nebst Angehörigen 

J 

J a h r e 
wird am 17. Dezember 1978 
unsere stets fröhliche Mutter 
und Oma 

E l l a Schalna t 
geb. Wisbar 

aus Seßlacken. Tapiau, 
Insterburg 

jetzt Buchenweg 4 
3104 Unterlüß 

Es wünschen noch viele gute 
Jahre 

Alfred und Helga 
Brigitte. Hartmut. Annette 

Am 4. Dezember 1978 feiert Frau 

G e r t r u d K u m p i e s 
geb. Bundt 

vom Rombinus, Post Lompönen 
Memelland 

jetzt Bühnertstr. 160. 4440 Rheine 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
ihre Tochter Frieda 
vier Enkelkinder 
fünf Urenkel 
sowie alle Verwandten 

Meine liebe Mutter. Frau 

H e d w i g L o r e n z 
geb. Meik 

Allenstein, Kronenstraße 27 
jetzt Sunthoffstraße 2 

4600 Dortmund 1 
feierte am 29. November 1978 
ihren 6 8. G e b u r t s t a g . 

Gottes Segen und Kraft aus 
dem Glauben in Trauer und 
Krankheit wünscht 

SOHN LAURENZ 

Am 9. Dezember 1978 feiert 

K a r l H e i s t e r 

aus Groß-Söllen. Kreis Bartenstein 

seinen 8 8. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und wün­
schen noch viele Lebensjahre bei 
guter Gesundheit 

ALLE ANGEHÖRIGEN 

Gunninger Straße 6 
7201 Seitingen 

r 
Unserer geliebten Mama 

A n n a W a g n e r , geb. O s c h l i e s 
aus Puschdorf-Piaten, Kreis Insterburg 

gratulieren wir ganz herzlich zu ihrem 8 9. G e ­
b u r t s t a g am 1. Dezember 1978. 

IHRE KINDER. ENKEL UND URENKEL 

Sportplatz 4, 2223 Bargenstedt üb. Meldorf (Holst) 

J 
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Am 5. Dezember 1978 feiert 
unsere Mutter. Oma und Ur­
oma 

Julie Szepanek 
geb. Glitza 

aus Klein-Eppingen 
Kreis Neidenburg (Ostpreußen) 

jetzt Grimbergstraße 5 
4300 Essen 13 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gottes Segen 

ihre Kinder. 
• Enkel und Urenkel 

J a h r e 
wird am 7. Dezember 1978 meine 
liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Omi 

Annemarie Grahl 
geb. Koeckstadt 

aus Königsberg (Pr) 
Seligenfeldstraße 19 

jetzt Wittmoor-Süd 33 
2953 Rhauderfehn, Kreis Leer 

Es gratulieren herzlichst 
Elfi und Eddi 
Petra, Stepfan, Ingrid. Sigrid 
und Pudel Siry 

„Alles ist an Gottes Segen 
und an seiner Gnad gelegen . . ." 
Am 6. Dezember 1978 vollendet 
unser lieber Onkel 

Fritz Neufang 
aus Ragnit, Ostpreußen 

jetzt Friedehorst, Haus 16 a 
2820 Bremen 77 

sein 8 7. L e b e n s j a h r . 
Wir gratulieren recht herzlich 
und wünschen Dir weiterhin 
Gesundheit, Zufriedenheit und 
Wohlergehen. 

Karl und Waltraud Schmidt 
geb. Hell wich 

Hollerallee 28, 2800 Bremen 1 
V J 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

r " \ 
Wir freuen uns, daß unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 

N o r a Stadie 
geb. Mielke 

aus Wilkehlen 
Kr. Elchniederung (Ostpreußen) 
am 23. November 1978 ihren 
9 7. G e b u r t s t a g feiern 
konnte. 
Es gratulieren ganz herzlich 

ihre Kinder, 
Enkel und Urenkel 

Sonnentauweg 62 
7750 Konstanz 

V J 

Fern der geliebten Heimat ver­
starb am 12. November 1978 
unser lieber Opa. Bruder, 
Schwager. Onkel und Groß­
onkel 

Paul Neumann 

aus Eisenberg, Kr. Heiligenbeil 

im 76. Lebensjahr. 

Arnold Neubacher 
Familie Walter 
und Hans-Ulrich Domnick 

Neu Fresenburg 5 
2060 Bad Oldesloe 3 

Heute ist unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Dorothea Lotzin 
Oberschwester i. R. 

aus Allenstein 

in ihrem 84. Lebensjahr heimgegangen. 

Im Namen der Familie 
Maria Preuße, geb. Lotzin 

Luitpoldstraße 8, 8058 Erding, den 13. November 1978 
Die Beerdigung hat am Freitag, dem 17. November, auf dem 
Neuen Friedhof Altenerding stattgefunden. 

Näher mein Gott zu Dir, 
näher zu Dir. 

Wir trauern um die Patriarchin unserer großen Familie 

Franziska Meik 
geb. Sombetzki 

* 17. 1. 1891 in Schönfließ-Gr. Ramsau 
bis 1945 in Allenstein, Schubertstraße 39 
jetzt 2000 Hamburg 70. Lesserstraße 133 

t 17. 11. 1978 in Dortmund 

Wir danken Gott, daß sie so lange gesund und rüstig bei uns 
war. Im Schlaf ging sie heim. 

Im Namen aller Angehörigen 

Hedwig Lorenz, geb. Meik 
als Älteste von 15 Kindern 

Laurenz Meik-Lorenz 
als Ältester von 27 Enkeln 
und 23 Urenkeln 

Sunthoffstraße 2, 4600 Dortmund 1 

Am 23. November 1978 haben wir unsere liebe Mutter und Omi 
auf dem Nordfriedhof in Dortmund zur letzten Ruhe geleitet. 

Herr Gott. Du bist unsere Zuflucht für und für. 

Nach einem Leben voll Liebe und Fürsorge ent­
schlief — fern der geliebten Heimat — unsere liebe, 
herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Groß- und 
Urgroßmutter, Schwester. Schwägerin und Tante 

Emma Laabs 
geb. Steinwender 

aus Hansruh, Kreis Schloßberg 
• 14. 7. 1895 t » . 11. 1978 

In Liebe und Dankbarkeit 

Hans Laabs und Frau Waltraud 
geb. Pralle 

Erich v. Bestenbostel und Frau Ruth 
geb. Laabs 

Dieter Beder und Frau Eva, geb. Laabs 
Sabine Laabs 
Klaus Laabs und Frau Erika 

geb. Wegner 
Enkel und Urenkel 

Dorfsrraße 6, 3031 Lindwedel, November 1978 

t Christus spricht: 
Selig sind, die nicht sehen und doch glauben. 

Joh. 20. 29 
Nach Gottes heiligem Willen wurde unsere liebe Schwester 

Diakonisse 

Charlotte Borutta 
geboren am 28. August 1893 

zum Diakonissenamt eingesegnet am 23. Mai 1921 
am 24. November 1978 aus diesem irdischen Leben abberufen. 

Ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus 
Bethanien (Lotzen) Quakenbrück 
Diakonisse Hilda Schirmanski, Oberin 

4570 Quakenbrück, den 24. November 1978 
Die Beerdigung war am Montag, dem 27. November 1978. auf 
dem evangelischen Friedhof in Quakenbrück. 

Gott der Herr erlöste heute gegen 8.30 Uhr nach schwerer, 
geduldig ertragener Krankheit unsere . liebe, treusorgende 
Mutter, Schwiegermutter, unsere geliebte Omi, Schwägerin und 
Tante 

Minna Grondowski 
geb. Nikodem 

Rödental, Kreis Lotzen (Ostpreußen) 
* 23. 5. 1896 — t 10. 11. 1978 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Waltraud Grondowski 

Danziger Straße 4, 5140 Erkelenz, den 10. November 1978 

Meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutti, Schwiegermutter, 
Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Anna Böhnke 
geb. Koppenhagen 

aus Naunienen, Kreis Pr. Eylau (Ostpreußen) 

entschlief nach kurzer Krankheit im Alter von 59 Jahren. 

In stiller Trauer 
Kurt Böhnke 
Kinder und Enkel 

Klosterstraße 30, 4300 Essen, den 18. November 1978 

Fern unserer geliebten ostpreußischen Heimat verschied plötz­
lich unsere liebe Kusine und Tante 

Susanne Paape 
• 21. 6. 1902 

in Königsberg (Pr) 
t 12. 11. 1978 
in Krefeld 

In stiller Trauer 
Familie Walter Ploch 
und alle Angehörigen 

Am Fichtenhang 19, 5760 Arnsberg 2 

O du Wort voll Hoffnung und voll Frieden, 
sel'ger Trost, wenn Herz von Herz geschieden, 
Balsam du in aller Trennungsqual: 
Christen sehn sich nie zum letztenmal. 

Im festen Glauben an Ihren Erlöser verstarb heute, nach langer, 
schwerer Krankheit meine liebe Frau, unsere geliebte Mutti, 
Schwiegermutter, meine liebe Oma, unsere Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Olga Rikhoff 
geb. Grabowski 

aus Gilgenau. Ostpreußen 
geb. 16. 2. 1910 gest. 11. 11. 1978 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 
Paul Rikhoff 
Heinz Rikhoff und Frau Angela 

geb. Kronauer 
Theodor Kawaters und Frau Helga 

geb. Rikhoff 
mit Thomas 
und Anverwandte 

Weierhofweg 30, 5276 Wiehl 2 (Oberbantenberg) 
Die Besietzung hat in Duisburg stattgefunden. 

ZUR ERINNERUNG 

Minna Kelch 
geb. Werner 

Königsberg (Pr), Berliner Straße 25 
• 16. 2. 1895 f 27. 11. 1976 

Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit. 

Wilhelm Kelch 
Marie Werner 
Margarete Lohmann 
Wilma Kuhle und Christoph 

Franzenkamp 51. 4200 Oberhausen 1 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ew'ge Ruh', 
denkt was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu. 

Nach langer, schwerer KrankheitJSS^SS^^^S^Si Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, bcnwagenn una 
Tante 

Frieda Bahl 
geb. Burbulla 

aus Gehland. Kreis Sensburg 

im Alter von 69 Jahren. 

In stiller Trauer 
Kinder, Enkelkinder, Urenkel 
und Anverwandte 

Trauerhaus: Willi Endemann. Kluse 41. 4330 Mülheim (Ruhr) 
23. November 1978 

Am 3. November 1978 starb meine liebe Mutter, 
meine gute Schwester, unsere Tante. Frau 

Herta Lenz 
geb. Grubherr 

aus Allenstein, Adolf-Hitler-Allee 57 
geboren am 21. Dezember 1912 in Allenstein 

In stiller Trauer 
Dieter Harald Lenz 

5100 Aachen 
Ronheider Weg 15 und Düppelstraße 84 

Charlotte Koehler 
Malibu. California (USA) 

Bitte keine Beileidsbesuche! 

Die Trauerfeier wurde gehalten am Dienstag, dem 28. Novem­
ber 1978, um 10.30 Uhr in der Friedhofskapelle Aachen-Lintert. 
Anschließend die Urnenbeisetzung. 

War ich der lieben Heimat ungewollt auch fern, 
so waren meine Gedanken doch immer in ihr gern. 

Kapitän 

Otto Karzinowsky 
• 22. Juli 1884 t 20. November 1978 

aus Königsberg (Pr), Neue Reichsbahnbrücke 

ist nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben sanft entschlafen. 

In stlUer Trauer 
Johanna Karzinowsky 

Hauptweg 24, 2400 Lübeck fllerreninsel) ' 

Fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen verstarb 

Bruno Schönsee 
Landwirt 

geb. 24. 11. 1904 in Göttchendorf, Kreis Preußisch Holland 
verst. 12. 11. 1978 

Sein Leben war Liebe. Treue und PflichterfüUung. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Anna Schönsee, geb. Strauß 

An der Halde 15, 4048 Grevenbroich I 

Herr, meine Zeit steht in Deinen Händen. 

Nach einern arbeitsreichen Leben nahm Gott der Herr heute 
meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater 
Opa. Schwager und Onkel »cnwiegervater, 

Otto Kloschies 
Konrektor a. D. 

im 83. Lebensjahr zu sich. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Kloschies, geb. Kahnert 
Helga Brockelmann, geb. Kloschies 
Ernst Brockelmann 
Reinhard Kloschies 
Erna Kloschies, geb. Lübbe 
Enkelkinder und Angehörige 

310« Eschede, den 28. November 197» 

um de? A u S r s S r 1 " 8 1 3 8 ' d e m 3 ° ' N ° ™ * ~ " * von der Auferstehungskapelle Eschede aus statt 
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Herr, Dein Wille geschehe! 

Karl Kopizenski 
• 22. 1. 1904 t 11. 11. 1978 

aus Langheide, Kreis Lyck (Ostpreußen) 

Mein lieber Mann, unser guter Vater. Schwieger­
vater, Großvater. Bruder, Schwager und Onkel ist 
heute nach langer, schwerer Krankheit von uns ge­
gangen. 8 

In stiller Trauer 

Auguste Kopizenski, geb. Jäger 
Gerhard Kopizenski 
Siegfried Kopizenski und Frau Heidrun 
Petra, Katrin und Peter als Enkel 
und Anverwandte 

Mylendonkstraße 23, 4100 Duisburg 12 (Meiderich) 

Meine Seele Ist stille zu Gott, 
der mir hilft. 

Plötzlich und unerwartet entschlief heute mein lieber, 
guter Mann, mein geliebter, guter Sohn, Schwieger­
sohn, Schwager. Onkel, Neffe und Vetter 

Fritz Dobrinski 
geb. 31. 5. 1926 gest. 2. 11. 1978 
aus Königsberg (Pr), Hindenburgstraße 17 

In stiller Trauer 
Margarete Dobrinski, geb. Swolinski 
Ella Dobrinski, Mutter 
und alle Anverwandten 

Außere Kanalstraße 32, 5000 Köln 30 

Die Trauerfeier war am 7. November 1978, um 15.30 Uhr, in der . 
i**au«rhalie des Westfriedhofes Köm. r, 

Am 14. November 1978, 14 Uhr, hat die Urnenbeisetzung im 
engsten Familienkreis ebenfallls auf dem Westfriedhof Köln 
stattgefunden. 

Nach kurzer Krankheit verstarb unser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opa 

August Leimann 
Landwirt 

• 28. Juni 1895 t 18. Oktober 1978 
aus Seefrieden. Kreis Lyck 

In stiller Trauer 
Gotthard Leimann 
Gertrud Pieniak, geb. Leimann 
Siegfried Leimann 
Hildegard Kuband, geb. Leimann 
Horst Leimann 
Lieselotte Kowalzik, geb. Leimann 
Helga Bsborik, geb. Leimann 
mit Familien 

Wörthstraße 5, 7410 Reutlingen 

Nach 56 Ehejahren entschlief am 28. Oktober 1978 mein lieber 
treusorgender Mann 

Bruno Wenck 
geb. 7. August 1892 in Krattlau, Kreis Fischhausen (Ostpreußen) 

Er ruht in Frieden mit unserem Sohn 

Hans-Ulrich Wenck 
geb. 7. September 1925 in Allenstein 

gefallen 14. April 1945 in der Steiermark 

In stiller Trauer 
Margarete Wenck, geb. Timm 

Pfalzburger Straße 63, 1000 Berlin 31 

Die Trauerfeier fand am 14. November 1978 statt. 

Heute entschlief plötzlich und unerwartet unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Christoph Urbschat 
geb. 29. 12. 1890 gest. 17. 11. 1978 
Wallenfelde, Kreis Tilsit-Ragnit (Ostpreußen) 

Im Namen aller trauernden Angehörigen 
Anna als Schwester 

Bornkamp 9. 2435 Grömitz-Cismar 

Hans Stobbe-Truchsen 
geb. 14. 12. 1898 gest. 14. 11. 1978 

Major d. R. a. D. im Art.-Reg. 11 Allenstein 
Träger des EK I und II beider Weltkriege 

und anderer Orden 

Er durfte heimgehen in Gottes Frieden. 

Else Stobbe, geb. Reuthjen 
Christian Stobbe und Familie 
Matthias Stobbe und Familie 

Bgm.-Stein-Straße 38, 6948 Waldmichelbach 

Georg Olnhoff 
Rektor i. R. 

aus Königsberg (Pr) 
* 23. April 1912 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem 
lieben Mann, unserem guten Vater, Schwiegervater. Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hildegard Olnhoff, geb. Kohn 

Heegbarg 13, 2000 Hamburg 65, den 25. November 1978 
Die Trauerfeier findet statt am Montag, dem 4. Dezember 1978, 
um 11 Uhr in der Kirche Kirchsteinbek. 

Unseren lieben Bruder, Schwager und Onkel, meinen lieben 
Lebenskameraden 

Fritz Minuth 
Bauer und Bürgermeister 

aus Neu Bärwalde, Kreis Labiau (Ostpreußen) 
geb. 31. März 1902 gest. 6. August 1978 

hat Gott der Herr nach langem, schwerem Leiden heimgeholt. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Elisabeth Klatt. geb. Minuth 

Frankenseite 54, 4156 Willich 1 

Müh' und Arbeit war dein Leben, 
Ruhe hat dir Gott gegeben. 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 8. November 1978 unser 
lieber, herzensguter Vater, Schwiegervater und Großvater 

Hermann Penski 
aus Wabbeln, Kreis Ebenrode (Ostpreußen) 
geb. 11. Februar 1891 gest. 8. November 1978 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 
Reinhold Penski und Frau Roswitha 

geb. Gebauer 
und Enkelkinder 
Bruno Penski 

4516 Bissendorf-Wissingen, Kreis Osnabrück Winkelstraße 11, 
Hamburg 
Die Beisetzung fand am 11. November 1978 auf dem Friedhof 
Schledehausen. Kreis Osnabrück, statt. 

Es ist sehr wichtig! 
bei allen Familienanzeigen 
auch den letzten Heimatort 
anzugeben. 
In Ostpreußen gab es sehi 
viele gleichlautende Namen 
so daß ohne die 
Heimatortangabe häufig 
Verwechselungen 
vorkommen. 

Mein Sterben war Gottes Wille, 
drum weinet nicht und betet still. 

— Heute rief Gott, der Herr, plötzlich und unerwartet im gesegneten Alter 
meine geliebte Schwester, unsere herzensgute Tante, Schwägerin, 
Großtante und Kusine 

Emma Sommerfeld 
geb. W i l l 

• 22. 7. 1891 * 13. 11. 1978 
aus Kahlau, Kreis Mohrungen (Ostpreußen) 

in die Ewigkeit. 
Ihr Leben war geprägt von tiefem Gottvertrauen. Wir danken Gott, 
dem Herrn, daß wir die liebe Verstorbene so lange gehabt haben. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 

Maria Kerst, geb. W i l l 
Lydia Weihs, geb. W i l l 
Rudi Weihs 

Schlesische Straße 28, 3470 Höxter, Trauerhaus: Kantstraße 30 

Die Trauerfeier war am Freitag, dem 17. 11. 1978, um 11 Uhr in der Friedhofskapelle. 

Anschließend die Beisetzung. 

Nach schwerer Krankheit entschlief unsere liebe Mutter und Schwiegermutter 

Sophie Lubenau 
geb. Gscheiter 

7. 2. 1894 in Schönbusch - Königsberg (Pr) * 9. 11. 1978 in Emden 

In stiller Trauer 

Christa Freese, geb. Lubenau 
Peter Freese 

Brückstraße 79, 2970 Emden 1, den 14. November 1978 

Die Beisetzung fand im engsten Familienkreis statt. 

D i p l . K u m i i i 

Franz Miefjner 
Bürgermeister 

der Stadt Schloßberg von 1932—1945 
ist am 22. November 1978 im 88. Lebensjahr in Melle verstorben. 
Seine hervorragenden Verdienste zum Wohle der Stadt Schloß­
berg sind unvergessen. 

Nach 1945 als Stadtdirektor in Melle tätig, stellte sich der Verstorbene der Kreis­
gemeinschaft Schloßberg zur Verfügung. Seine Persönlichkeit war geprägt von Güte 
und Hilfsbereitschaft. 
Wir verdanken ihm die mit Sorgfalt und Sachkenntnis erfolgte Gestaltung und 
Herausgabe des Buches „Der Kreis Schloßberg" und die ersten „Schloßberger Hei­
matbriefe". 
Mit dem Dank für seine treue Mitarbeit werden wir unserem Kreisältesten ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

KREISGEMEINSCHAFT SCHLOSSBERG/PILLKALLEN 
Patenschaft Landkreis Harburg 

Eckermannstraße 20 a, 2090 Winsen (Luhe) 
F r i t z S c h m i d t G e o r g S c h i l l e r 
Ehrenvorsitzender Kreisvertreter 
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Zu den Buchneuheiten dieser Saison ge­
h ö r t auch Chr i s t i an H e r c h e n r ö d e r s „Die 
K u n s t m ä r k t e " . Doch bevor w i r uns 

n ä h e r mit diesem Buch befassen, scheint es 
mi r z w e c k m ä ß i g zu sein, noch e inmal einige 
Z u s a m m e n h ä n g e der Kuns ten twick lung k lar ­
zumachen. 

ü b e r Jahrtausende v o n Praxi teles bis h in 
z u einer nicht genau zu best immenden 
Schwellenzeit w ä r e k e i n K ü n s t l e r auf den 
Gedanken gekommen, für e in M u s e u m zu 
„ p r o d u z i e r e n " . Das Kuns twerk stand i m 
Wesent l ichen i n einer festen Beziehung zum 
Or t der Darbie tung (Tempel, Kirche , Rat­
haus, Ehrenmal , Ahnengaler ie) und ebenso 
auch i n einer festen Beziehung zur Re l ig ion , 
zum V o l k , zum Staat. Kuns t wurde unter 
dieser V o r s t e l l u n g nicht „an sich" geschaf­
fen, also als Liebhaberei des K ü n s t l e r s mit 
dem Zweck, es anderen Liebhabern teuer 
zu verkaufen. Kuns t stand auf irgendeine 
W e i s e ü b e r Jahrtausende i m Dienst. Die 
Re l ig ion war hier ü b e r Jahrtausende der 
besonders wichtige Dienstnehmer. So schuf 
der K ü n s t l e r Tempelf iguren oder M a d o n ­
nengestalten, he i l ige G r a b m ä l e r oder H o ­
stienschreine. Z u r Zei t eines Praxi teles oder 
eines Peter Vischer w ä r e n iemand auf die 
Idee gekommen, eine öffentl iche Auss t e l ­
lung v o n M a r m o r g ö t t e r n oder v o n M a r i e n -
A l t ä r e n zu veranstal ten. Der Gedanke selbst 
w a r schon absurd. Die Deckenmalerei der 
Sixt inischen Kape l l e war eben für diese K a ­
pel le bestimmt und für ke inen anderen Or t 
der W e l t . U n d s i n n g e m ä ß gi l t das auch für 
die auf den Staat und die polit ische Gemein­
schaft ausgerichtete Kunst . Das Brandenbur­
ger Tor und die Q u a d r i g a waren eben für 
jenen Or t und zugleich für jenen Zweck 
bestimmt, der diesem T o r e inmal an jenem 
T a g wieder zukommen w i r d , an dem w i r 
die Einhei t und Selbstbest immung unseres 
V o l k e s wiederhergestel l t haben. 

Das alles bedeutet: Offenbar hat die Kuns t 
wei tgehend ihren u r s p r ü n g l i c h e n S inn auf­
gegeben und — mit e inem ze i tüb l i chen 
Schlagwort bezeichnet — sich v o n Kirche , 
K ö n i g und K a n z l e r emanzipiert . Sie w i l l nur 
noch um ihrer selbst w i l l e n da sein. D a 

Kuns t als reine A u k t i o n s w a r e : F ü r M i l l i o n e n b e t r ä g e k ö n n e n sämt l i che r Idole beraubte Zei tgenossen z. B. bei Sotheby i n L o n d o n ^ 
die neue Massenre l ig ion Kuns t e rwerben 0 0 p 

d ium stehende A u k t i o n a t o r der Priester die­
ser neuen Re l ig ion . 

M a n m u ß derartige Ä u ß e r u n g e n mehrfach 
nachschmecken, um w i r k l i c h i n der v o l l e n 
Tragwei te zu begreifen, was da gesagt 
wurde. Nicht mehr und nicht weniger , als 
d a ß damit auch Re l ig ion zu einer A u k t i o n s -

Kunst im Dienste 
des Geldes 

Kritische Betrachtung zur Lage der Kunst in unserer Zeit 

dieser V o r g a n g i n der Kuns t g le ich läuf ig 
mit der allgemein-menschlichen und p o l i t i ­
schen Emanzipa t ion geschieht, zeigt sich, 
w i e die heutige Kuns twi rk l i chke i t zugleich 
e in Spiegel der heutigen Lebenswirk l ichke i t 
ist, und das he iß t , d a ß sie i n diesem Sinne 
echt ist. Die andere Frage, ob dieser Emanz i ­
pat ionsweg z u e inem Z i e l führ t , wagen 
selbst l i nke A u t o r e n nicht mehr mi t e inem 
k la ren J a zu beantworten. Im l i n k e n Lager 
gibt es bereits Au to ren , die das sogar schon 
verneinen. Einer der ersten W o r t f ü h r e r der 
l i n k e n G e i s t e s m ä c h t e , der G r ü n d e r der 
„ H u m a n i s t i s c h e n U n i o n " Dr . Ge rha rd Szcze-
sny, wandelte sich v o r e in igen Jahren p lö t z ­
l ich zum Skept iker v o n Fortschritt u n d 
Emanzipat ion. Jetzt hat der M a r x i s t F r i t z 
J . Raddatz i n der W o d i e n z e i t u n g „Die Ze i t " 
i n einem Aufsa tz zur d i e s j ä h r i g e n Buch­
messe den Satz niedergeschrieben, die 
neuere Literatur habe z u Entfremdung und 
zu Beziehungslosigkei t ge führ t . M i t anderen 
W o r t e n : Der M a r x i s m u s und die i h m ver­
wandten l iberal is t ischen Ideen, die e inmal 
aufgetreten waren, u m die angeblich v o m 
Kapi ta l i smus verschuldete Entfremdung z u 
ü b e r w i n d e n , haben die wahre Entfremdung 
ü b e r h a u p t erst geschaffen. 

Das als l i nke Erkenntnis wicht ig genom­
men und auf die bi ldende Kuns t bezogen, 
führ t zu der Frage zurück , zu welchem „Er­
folg" die emanzipierte Kunstauffassung ge­
führ t hat, oder ob nicht i n Wahrhe i t für 
emanzipierte Kuns t das Ende der Fahnen­
stange schon gesehen werden m u ß . 

Ha l t en w i r uns dazu an das Bibelwor t , 
wonach man es an den F r ü c h t e n erkennen 
k ö n n e . Denn was s ind die F rüch t e? Chr i s t i an 
H e r c h e n r ö d e r mi t se inem Buch „Die Kunst ­
m ä r k t e " führ t e inige dieser F r ü c h t e vor . D a 
w i r d uns Peter W i l s o n , der Chef der L o n ­
doner Kunstvers te igere i Sotheby benannt. 
Dieser M a n n , der mi t H i l f e seines s i lbernen 
Auk t ionshammers für M i l l i o n e n b e t r ä g e 
Kuns twerke v o n e inem M u s e u m ins andere 
und v o n e inem pr iva ten Kapi ta lbes i tzer zum 
anderen wechseln läßt , dieser K u n s t h ä n d l e r 
hat gesagt, die Kuns t sei die neue Massen ­
re l ig ion , an die sich der s ä m t l i c h e r Idole 
beraubte Zeitgenosse klammert , und das 
A u k t i o n s p o d i u m sei die Kanzel dieser neuen 
Religion, Folgerichtig w ä r e der auf dem Po-

ware geworden ist. E i n Bl ick auf die Zah­
len, also auf die Preise, macht deutlich, d a ß 
nur wenige i n der Lage sind, sich diese R e l i ­
g ion z u kaufen. W e r kann schon für v i e r 
Breughel 2,5 M i l l i o n e n G u l d e n h i n b l ä t t e r n . 
Dieser Zustand aber zeigt auf, d a ß diese 
moderne V o r s t e l l u n g v o n Kuns t i m Sinne 
der klassischen Kunstauffassung ganz 
anders gesehen werden m u ß . Es bedeutet 
dieser Umstand j a auch, d a ß die Kuns t aus 
der H a n d des Priesters, der Gemeinden und 
des Staates i n die H a n d der H ä n d l e r ü b e r ­
gegangen ist. D a z u schreibt H e r c h e n r ö d e r : 

„Nie gab es eine g r ö ß e r e K a l t s c h n ä u z i g k e i t 
unter H ä n d l e r n und Sammlern als seit der 
M i t t e der sechziger Jahre auf dem e u r o p ä ­
ischen Kunstmarkt ." A u ß e r d e m steuert die­
ser H ä n d l e r m a r k t auch die M o d e n . W e r G e l d 
hat, Kunsts t i le für modern und für bedeut­
sam hochzuloben, der formt damit auch das 
K u n s t b e w u ß t s e i n der Menschen, das nicht 
mehr am K u n s t v e r s t ä n d n i s , sondern am 
G e l d - und Sammlerwert ausgerichtet ist. Es 
s ind j a ganze H ä n d l e r - R i n g e , die, kap i t a l ­
verflochten, w i e sie nun e inmal s ind, das 
öffent l iche K u n s t b e w u ß t s e i n machen. Das ist 
vo r a l lem an den wechselnden M o d e n i m 
Bereich der sogenannten M o d e r n e k l a r zu 
sehen. Der K ü n s t l e r , der mit e inem H ä n d ­
le r r ing auf gutem F u ß steht, der w i r d ü b e r 
Nacht b e r ü h m t , w i r d i n Presse und Fern­
sehen genannt und gelobt. Der Öffent l ich­
kei ts-Erfolg ist gesichert. So wurde Kunst ­
sammeln z u etwas ä h n l i c h e m w i e Briefmar-
kensammeln. U n d jeder m ö c h t e gern die 
Blaue M a u r i t i u s haben. 

H in t e r diesen G r u n d t a t b e s t ä n d e n v e r b l a ß t 
die Feststel lung H e r c h e n r ö d e r s , d a ß a l l e r l e i 
F ä l s c h u n g e n und Restaurierungen v o n den 
Kuns tsammlern gar nicht bemerkt w ü r d e n , 
w e i l das kunsthistorische W i s s e n immer 
mehr v e r k ü m m e r e . N u n , das W i s s e n , v o r 
a l lem das historische W i s s e n , v e r k ü m m e r t 
ohnehin immer mehr, seitdem i n v i e l e n Län­
dern — auch a u ß e r h a l b Deutschlands — 
Schulreformer am W e r k gewesen sind, die 
unwissende marxistisch-freudianische K o n ­
fl iktstrategen züch ten , anstatt den H e r a n ­
wachsenden k r i t i k f ä h i g machendes W i s s e n 
zu vermi t te ln . 

Suppendosen und Käseschachteln werden zu Kunst erhöhen 
W o h l t u e n d i n diesem Zusammenhang ist, 

d a ß der Verfasser die nach dem Gebot der 
H ä n d l e r m o d e kaufenden Museumsdi rek to ­
ren als die Trot te l des Kunstmarktes be­
zeichnet. W ä r e dem nicht so, dann w ä r e n 
unsere M u s e e n nicht so v o n den W a r h o l s , 
Rauschenbergs und anderen ü b e r s c h w e m m t , 
v o n Leuten also, die Suppendosen und K ä s e ­
schachteln als Kuns t auszugeben sich erdrei ­
sten. Museumsdi rek to ren oder Sammler, die 
derart igen Plunder z u M i l l i o n e n b e t r ä g e n 
kaufen, kann man k a u m um des Ver lus tes 
w i l l e n bedauern, den sie eines Tages e r le i ­
den werden, sobald das b e r ü h m t e K i n d aus 
dem M ä r c h e n v o n des Kaisers neuen K l e i ­
dern die B ü h n e betritt und K ä s e s c h a c h t e l n 
wieder als K ä s e s c h a c h t e l n erkennt, die man 
z w e c k m ä ß i g auf den M ü l l e i m e r wirf t . 

Kennzeichnend für die Lage ist schl ießl ich 
auch, d a ß , w i e H e r c h e n r ö d e r schreibt, es 
k a u m noch einen echten M ä z e n g ä b e . M ä z e n , 
damit ist j a nach dem V o r b i l d jenes Mannes 
mit diesem N a m e n e in Mensch gemeint, der 
e inen schwer r ingenden, oft auch i n seiner 
mater ie l len Exis tenz g e f ä h r d e t e n K ü n s t l e r 
u n t e r s t ü t z t , indem er i h m e in sorgenfreies 
Leben sichert, an seinem Schaffen A n t e i l 
nimmt, k u r z u m ein werdendes Talent f rüh­
ze i t ig erkennt und ihm ü b e r die Anfangs­
k l ippen hilft. Der echte M ä z e n ist also ge­
nau das Gegente i l v o n jenem Sammler typ, 
der anerkannte Kuns twerke mi t hohem 
Kurswer t kauft. H e r c h e n r ö d e r w e i ß so ü b e r 
den amerikanischen Taxiunternehmer S c u l l 
zu berichten, der erst mit P o p - A r t e in V e r ­
m ö g e n verdiente, dann aber den K ü n s t l e r 
rücks ich t s los fal len Keß, als er selbst se in 

G e l d gemacht hatte. Spekulanten und Glück­
ritter beherrschten den Kuns tmark t , nicht 
aber Kuns tkenner und -freunde. A u c h mi t 
dem Gutachterwesen sei es nicht zum Besten 
bestellt, denn der Kuns tmark t w i m m l e ge­
radezu v o n gekauften und ge fä l s ch t en Gut ­
achten. Es g ä b e ke ine echten Gutachten eines 
Kenners , sondern b l o ß G e f ä l l i g k e i t s g u t a c h ­
ten mi t dem Z i e l , mit solchen Pseudo-Gut-
achten i m Sinne des Auftraggebers die V e r -
käuf l i chke i t , v o r a l l em aber den Preis z u 
verbessern. 

Dies alles ist nun g e w i ß das Gegen te i l 
v o n dem, was man e inmal unter Kuns t ver ­
stand, und was, das m u ß festgestellt wer­
den, auch i n Zukunft a l l e in den N a m e n Kuns t 
verdient . Folger icht ig ist auch be i der soge­
nannten M o d e r n e zu erleben, w i e h ier i m ­
mer wieder Sensations-Hascherei bet r ieben 
w i r d , w e i l eben die Sensat ion eines Bohr­
loches i n Kasse l oder W ä s c h e auf einer K i l o ­
meterleine in Ka l i fo rn i en das g e w ü n s c h t e 
Aufsehen erregen, u m aus einer v e r r ü c k t e n 
Idee G e l d zu machen. N e i n , diese Kuns t 
steht g e w i ß nicht mehr i m Dienste i rgend­
einer anderen Sache als der des Geldes . 

Das ist die Lage. W a s aber k ö n n t e man 
tun? K a n n es eine neue, eine erneuerte 
Kuns t ü b e r h a u p t geben? Eine Kunst , die 
weder R e l i g i o n ist, noch eine K a p i t a l - A n ­
lage für reiche Leute. K a n n es gel ingen, den 
H ä n d l e r n die Kuns t wieder zu e n t r e i ß e n und 
sie wieder z u r ü c k z u b r i n g e n i n die Ki rche , 
auf den Ehrenfriedhof, v o r und in ein öffent­
liches Amt, zum Staat hm also, damit die 

Kuns t w iede r dem V o l k e g e h ö r e , nicht als 
pr iva ter Besitz, sondern als v e r e h r u n g s w ü r ­
diges B i l d der r e l i g i ö s e n und pol i t i schen Ge­
meinschaft? 

Es m u ß i n diesem Zusammenhang noch 
e inmal betont werden , d a ß K u n s t keines­
wegs eine angenehme Nebensache ist. Kuns t 
hat ganz ohne Z w e i f e l eine wesent l iche Be­
deutung für die seelisch-geistige Gesundhei t 
eines V o l k e s . M a n c h e r L i n k s l i b e r a l e mag 
ü b e r r a s c h t sein, w e n n i n d iesem Zusammen­
hang Less ing zi t ier t w i r d , jener Less ing , der 
mi t se inem „ N a t h a n " e iner der geis t igen 
A h n h e r r e n der To le ranz g e w o r d e n ist. Les­
s ing n ä m l i c h hatte das P r o b l e m schon Z U 
seiner Zei t erkannt , als er i n seiner Kuns t ­
schrift „ L a o k o o n " feststellte, d a ß s c h ö n e 
B i l d s ä u l e n , w e i l sie g le ichsam V o r b i l d e r 
seien, s c h ö n e M e n s c h e n he rvorzubr ingen 
h ü l f e n . Deshalb, so schrieb Less ing damals, 
ginge es den Staat sehr w o h l e twas an, ob 
es eine h ä ß l i c h e oder eine s c h ö n e Kuns t 
g ä b e , u n d der Staat d ü r f e sich an dieser 
Frage deshalb auch nicht uninteress ier t ze i ­
gen. M a n braucht nur den k ü n s t l e r i s c h e n 
K u l t zu betrachten, der u m den ebenfalls 
geschä f t s tüch t ig ve rmark te t en F r a n k Zappa 
getr ieben w i r d , u m festzustel len, d a ß dessen 
w o h l b e r ü h m t e s t e s B i l d , w i e er da häß l ich , 
schmuddel ig und zot te lhaar ig auf dem K l o 
sitzt, sich i m Auf t re t en a l l jener, die unsere 
l i n k e K u l t u r - u n d U n i v e r s i t ä t s s z e n e b e v ö l ­
ke rn , v i e l t a u s e n d f ä l t i g wiederho l t . Less ing 
hat einfach r icht ig gesehen, w e n n er fest­
stellt, welche Bedeutung der K u n s t für die 
seelische Ver fa s sung eines V o l k e s zukommt. 
Eben das ist der G r u n d , wesha lb dies alles, 
was rund u m unsere H ä n d l e r - u n d A u k t i o n s ­
kunst geschieht, so bedeutsam ist. 

V i e l l e i c h t ist das B i l d e twas weniger 
t r ü b e , als es erscheint, denn es gibt j a noch 
manche i m Lande , d ie m a n nur deshalb 
wen ige r bemerkt , w e i l d ie M a d i e r ihre 
Scheinwerfer nicht auf s ie richten, u n d der 
u n e r m ü d l i c h wei te rarbe i tende A r n o Breker 
mag als B e i s p i e l d a f ü r g e n ü g e n . A b e r es 
gibt auch v ie l fach die w i r k l i c h S t i l l en im 
Lande. Sie e r f ü l l e n oft jene Sehnsucht, auf 
die sich der i m Ers ten W e l t k r i e g gefallene 
Franz M a r c berief, als er e ine R ü c k k e h r zu 
dem s t i l len , Werk t reuen Geis t der unbekann­
ten M e i s t e r der mi t te la l te r l ichen B a u h ü t t e n 
forderte. M a n trifft nur durch Z u f a l l auf sie, 
zum Be i sp ie l , w e n n man nach Segeberg fähr t 
und dort dann h ö r e n kann , i n welchen K i r ­
chen und Schulen H o l z p l a s t i k e n v o n Otto 

fm v Z K f i n d e n s i n d - S o arbeitet mancher 
i m Ve rbo rgenen . M a n w i r d sehen, w i e es 
sich wei te rentwickel t , u n d m a n m u ß hoffen, 
d a ß die H ä n d l e r nicht H a n d anlegen an diese 
echten, s t i l l en K ü n s t l e r . D e n n jene, die die 
Kuns t wider leg ten , i n d e m sie die Kuns t ver-
kaufstuchtig z u nichts als e iner W a r e und 
einer K a p i t a l - A n l a g e ern iedr ig ten , denen 
ist zuzutrauen, es werde sie s t ö r e n , d a ß 
i rgendwo noch e in freier K ü n s t l e r sitzt, der 
nicht i n ih ren Pre i s l i s ten steht. 

W i r g r ü ß e n die S t i l l e n i m Lande . Sie s ind 
unsere Hoffnung, d a ß w i r eines Tages wie­
der gesunden u n d dann auch w i e d e r eine 
Kuns t haben werden , die des V o l k e s Seele 
, n n ! i U i eK Z U d e m ' w a s gelegent l ich noch 
an al ten M u s e n t e m p e l n z u lesen steht: Dem 
W a h r e n , dem Guten , dem S c h ö n e n . 

Fritz Ragge 


